


Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 







DON 



AUBULGARIEN 

UND DER 

BALKAN. 



Digitized by Google 




Alle Rechte Vorbehalten. 




Digitized by Google 




DONAU-BULGARIEN 

UND DER 

BALKAN. 



HISTORISl’H-GEOGRAPHISCH-ETHNOGRAPHISCIIE REISESTUDIEN 

AUS DEN JAHREN 1860 — 1878. 




III. BAND. 

MIT 48 ILLUSTRATIONEN IM TEXTE, ZEHN TAFELN UND EINER ORIGINAL-KARTE. 

VON 

F. KANITZ. 




LEIPZIG. 

VERLAGSBUCHHANDLUNG VON HERMANN FRIES. 

I S79. 

. J 



JÖ1965 



Digitized by Google 



• / n Ai 




A 



Digitized by Google 



VORWORT. 



öeit ich im Vorworte zum II. Bande „die am politischen Horizonte 
in Sicht tretende Action Russlands“ signalisirte, wurde sie eine geschicht- 
liche Thatsache. Bulgarien wurde ihr Mittelpunkt und der stürmische 
Hochgang noch heute den Welttheil durchzitternder Ereignisse, lieh 
diesem Werke ein eminent actuelles Interesse. Selbstverständlich war 
»eine Aufnahme eine sehr verschiedene. 

Am Goldenen Hörne hielt man es für geboten meine Publication 
mit dem Interdict zu belegen und auf der Stambuler Douuue sogar 
dein Feuertode zu überliefern, weil sie die Sünden des Pfortenregiments 
ungeschminkt beleuchtete. Zu Petersburg würdigte man sie wohl einer 
unautorisirten Uebersetzung, ihr redactionelles Vorwort betonte jedoch, 
dass ich Midhat’s organisatorisches Talent zu sehr gerühmt und für 
russische Strebungen nicht immer richtiges Verständniss gezeigt hätte. 

Anders lautete die Kritik vom Partheigciste unberührter Kreise, und 
ich darf somit hoffen, dass man auch diesem Schlussbande, welcher 
das weite Gebiet zwischen Donau, Jantra und Pontus behandelt, un- 
geachtet meines warm bekundeten Interesses für das Bulgarenvolk, «las 
Streben nach vollster Objektivität gegen dessen dort in grosser Majori- 
tät, auftretende moslimsche Nachbarn, kaum versagen wird. 
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VI VORWORT. 

Ganz besondere Genugthuung bereitete es mir, die erschienenen 
Bände von Seite der europäischen Publieistik aller Schattirungen aus- 
drücklich, als „objectivc Quelle“, während der heftige Controversen her- 
vorrufenden Wechselfälle des letzten Krieges reichlich benutzt zu sehen. 

Einen Augenblick schien es nämlich, als sollte das türkische Blutbanner ^ 

noch länger an der unteren Donau wehen. Es war damals, als tur- 

kophile Broch ürenschreiber vom „Coloss mit thönernen Füssen“ fabelten 

und Midliat Pascha zu Paris „die Regeneration des Osmanenreiches aus 

sich selbst heraus“ laut verkündete. Am Schlüsse dieses Bandes findet 

der Leser Midhat’s interessantes Schreiben und meine gleichzeitige, 

viel reproducirtc Entgegnung, welche ich, unbeirrt durch die türkischen 

I 

Waffenerfolge, im Hinblicke auf den alle Keime des Zerfalls bergenden 
Despotismus am Bosporus, ebenfalls iin „Journal des Debats“ veröf- 
fentlichte. 

Die Ereignisse gaben mir Recht Der anfänglich siegreich geführte 
Krieg endigte mit dem Vertrage von San Stefano. Kaum war aber dieser 
besiegelt, als die türkischen Kammern aufgelüset, zu laut gewordene 
Deputirte verhaftet oder gewaltsam zur Abreise von Constantinopel ge- 
zwungen. wurden. Midhat’s Charte, welche vom Sultan feierlichst und 
mit gleichem Pompe, wie einst der nie lebenskräftig gewordene Hat 
i Hutnajun zur Blendung der occidentalen Liberalen inscenirt worden 
war, hatte ausgeathmet! Was von dieser, vielleicht durch äusseren 
Hochdruck auferstehenden Schein-Constitution zu halten, habe ich in 
der vorerwähnten Entgegnung zu einer Zeit ausgesprochen, als der 
Halbmond heller denn jemals am turkophilen Firmamente strahlte, und 
leider finde ich bei den obwaltenden Verhältnissen am Sultanshofe auch 
heute keine Ursache, meine Ansichten vom August 1877 in irgend 
einem Punkte zu ändern. i 

Auf San Stefano folgte der Berliner Congress, dessen Resultate das 
Erwachen aus trügerischen Illusionen im Padiscbahpalaste traurig ge- 
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VII 



.Staketen. Die mit elementarer Gewalt hereingebrochene Katastrophe 
hatte das Khalifenreich in Europa nach fiinfhuudertjährigem Bestände 
dein Untergange nahe gebracht, ln Asien erscheint der Einfluss des 
Sultans tief erschüttert und diesseits der Dardanellen gingen ihm die 
reichsten Provinzen verloren. Heute ist auch der vor Jahren für dieses 
Werk gewählte Titel kein idealer, kein geographischer Begriff mehr. 
„DONAU-BULGARIEN UND DER BALKAN“ traten nach dem letzten 
folgenschweren Kriege in die Reihe der europäischen Staatenfaniilie und 
die „Autonome Provinz Rumelien“ dürfte bald zu ihr zählen! 

Gegenwärtig befinden sich das Bulgarenland und sein Volk in dem 
von mir vorhergesehenen (I. Band, Seite 32) unvermeidlichen Ueber- 
gangszustande. Missgünstige Freunde und offene Gegner haben dessen 
territoriale Grenzen möglichst einzuengeh gesucht und seine politisch- 
administrative Wiedergeburt ist vorerst kaum in den Cardinalzügen zu 
erkennen. Die tüchtigen Eigenschaften des Bulgaren, welche bedauer- 
liche, leicht erklärliche Ausschreitungen gegen ihre einstigen moslimschen 
Peiniger nicht verdunkeln können, bürgen jedoch für die glückliche 
Besiegung aller Schwierigkeiten. Würde ihnen namentlich ein ebenso 
weiser als ritterlicher Herrscher, wie Fürst Carl von Rumänien, dann 
dürften sie zuversichtlich jene Sympathien rechtfertigen, welche meine 
langjährigen Strebungen ihnen im Occidente zu erwecken eifrigst be- 
müht waren. 

Beider befinden sich die administrativ-kirchlich-statistischen Ver- 
hältnisse im neugeschaffenen „Fürstenthum Bulgarien“ gegenwärtig 
und wohl noch auf Monate hinaus, in derartigem Fluthen, dass ich 
von ihrer beabsichtigten Fixirung vorläufig absehen musste und es für 
gerathener hielt, meine bezüglichen Materialien mit den neu zu sammeln- 
den vereint, der in Vorbereitung begriffenen II. Auflage dieses Werkes 
in einem Supplementbande anzufügen und ihn sodann den Besitzern 
dieser Ausgabe gesondert zu bieten. 
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VORWORT. 



Andrerseits bin ich sehr erfreut, diesem Bande meine „Original- 
Karte von Donau-Bulgarien und dem Balkan“ im bedeutenden 
Maassstabe 1 : 420, ((00 beigeben zu können. Die Frucht langjähriger 
mühevoller Reisen auf einer zum grösseren Theile „terra incognita“, 
wird sie die geographischen Schilderungen des Gesammtwerkes erheb- 
lich ergänzen. Für ihre Beurtheilung sei hier allein angeführt, dass 
noch vordem Ausbruche des letzten Krieges ihr Druck (1:1400,000) in 
russischer Sprache durch den k. Generalstab zu Petersburg veranlasst 
wurde. Gleichzeitig ging das von mir neu gewonnene geographische 
Material iti jene von Kiepert u. A. viel benutzte Karte der Balkange- 
biete über, welche das Wiener k. k. militär-geographische Institut im 
Sommer 1S77 publicirte. Eine leider misslungene Wiener Photo-Zinko- 
typie meiner Karte im allzukleinen Maassstabe I : 625,000, auch Peter- 
mann’s „Mittheilungen“ im September 1S77 beigelegt, mochte wohl dem 
augenblicklichen Tages -Interesse genügt haben, erhält aber durch die 
beiliegende, in der k. k. Hof- und Staatsdruckerei zu Wien ausgeführte 
Reproduction ihre nothwendige Correktur. 

Das namentlich von der englischen Kritik vermisste „General- 
Register“ für das Gesauuntwerk erscheint diesem Bande angehängt und 
dürfte das Aufsuchen einzelner Materien, topographischer Daten u. s. w. 
bedeutend erleichtern. 

Es erübrigt mir schliesslich allen Gönnern und Freunden, welche 
das Fortschreiten meines Werkes mit ihren Sympathien begleiteten und 
forderten, hier meinen wärmsten Dank auszusprechen. 

WIEN, im September 1S7S. 

F. KANITZ. 
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IV. BÜCH. 

REISE-STUDIEN IM CENTRAL- UND OST-BALKAN 
ZWISCHEN DONAU, JANTRA UND PONTUS. 

I. VON RUSCUK UEBER DEN aENA-BALKAN NACH SUVEN. (XIII. BALKAN PASSAGE.) 

Reise- Vorbereitungen. — Zu Wagen über Tirnovo nach Plakov»ki manastir. — Erster Gegensatz 
zum Occidcnt. — Koutc und Geologisches an der Kovalica. — Russische Protection und Einflüsse. 

— Das Sv. lltjakloster, »ein Patron, die Mönche und das Volk. — Der danubisch-bulgarische Atlios. 

— Seine Rolle im Mittelalter und heute. — Nach Sv. Nikola manastir. — Gründungslcgende. — 
Capitän Gjorgje’s Aufstandsversuch und Verwüstung des Klosters. — Seine Restauration. — Ilegu- 
•inenos Theodozije. — Sveti Cetirici manastir. — Unerwarteter Pferdekauf. — Strasse nach Elena. — 
Brückenbauten. — Elena. — Mudir Halil. — Türkische licaintenroutine. — Industrieller Rückschritt 
der Stadt. — Seidenzucht. — Soziale Verhältnisse. — Neue Balkau»tra**e. — ßalkandzileben. — 
Wald und Steinkohle. -— .Der Haiduci Cokar und das Huidukenthum. — Klephtentjrpen. — Kamm- 
höhe und Doksnpuss. — Der Hainköi-boga». — General Gurko’s Balkan-Uebergang 1877. — Römische 
Heerwege und moderne Schriftsteller. — Ln ndachJfts -Charakter der Tvardicaschlucht. — Tnbak- 
schiuugglcr. — Defilc-Ausgang. — Einquartierung in Tvardica. — Route nach Sliven. — Etymolo- 
gische Zaptie-Excur&c. — Da» Bcla-Defile, Biukos und die Tundra. — Der Karadiu-dagh. — Geo- 
logisches. — Isolirte Porphyrberge. — Mineralbad. — Sliven’s Lage und Wichtigkeit in allen Epo- 
chen. — Byzantinisch- bulgarischer Besilzwechsel. — Unter Sclim III. — Indie Voivoda und die 
Krdzalicn. — Russische Eroberung Slivens 1829. — Russen und Bulgaren. — Emigration nach dem 
Adrianopler Frieden. — Verhältnisse im Jahre 1872. — Population, Moscheen, Kirchen, Schulen. 

— Bulgarische Bestrebungen. — Hausindustrie. — Wolldecken. — Militär-Tuchfabrik. — Industrie 
und Korangesetz. — Arbeiterverhältnisse. — Tuchpreise. — Seide und Wein. — Aerzte. — Merk- 
würdiges Postamt. — Werth türkischer Funktionäre. — Scene im Paschakonak vor der Abreise. 

S. 3. 

II. UEBER DEN SLIVEN-BALKAN, BEBROVO UND RAHOVICA NACH OSMANPAZAR. 

(XIV. BALKAN-PASSAGE.) 

Sliven’* Straasenzüge — Balkan-Defileen von Sotirc und Mara». — Gurko und Montresor. — Castell 
Markellini. — In der Ketenikschlucht. — Alte Strasse durch den Göngürnicä-bogas. — Neue Strafen - 
trnce über den Karadagli. — Camdercgcbiet. — Djaur Bola. — Charakter der Landschaft. — Dervü 
jailcsi. — Mordchronik am Räuberstein. — Zuvandzi inesari- Bai kan pass und Dcmir Kapn-derbend. — 
Nördlicher Abstieg. — Keeidercsi, ein ethnographisch wichtiger Punkt. — Stareka’s Han und Leute. 

— Quellen der Ke*rovska. — Physiognomie türkischer Weiler nnd Staffage. — Fernsicht von Ah- 
mcdli's Han. — Geognostischer Charakter. — Gastlicher Empfang zu Bebrovo. — Prachtstube im 
Han. — Kleidertracht bulgarischer Städterinnen. — Kirche und Schule. — Soziale Verhältnisse. — 
Stellung de* Mudir» zu den Corbasi. — Haidukcnfrechheit. — Verstärkung meiner Esc orte. — An 
der Strasse uueh Tirnovo. — Ansicht eines türkischen Muttoha tu über den militärischen Worth der 
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Bulgaren. — Kloster Sv. Peter. — Pietät der Moslim« für Reisende. — Slntarica. — Lage der Klö- 
ster Sv. C'etirici und Sv. Petar. — Kirche und Rdmcrrcstc zu Lcskovicu. — Selbstbewusste Bauern. 

— Schlaflose Nacht im Han zu Gornja Rahovica. — Unerwartete Begegnung mit Mudir Hadfci Mustafa 
von Travna. — Heitere Geschichte wie Rahovica Bezirksstadt wurde. — lladzi Mustafa als Richter. 

— Originelle Steuernzahlung. — Seidefabrikation in Tirnovo'* Umgebung. — Karagiozoglu'sche 
Filatur. — Schweizer Pächter. — Römische Funde zu Rahovica. — Corrcktur des Jantralaufc«. — 
Kriegskarten-Industrie im letzten Jahre, ArtatnunolTs Kartenprodukt und russische Kecognoscenten. 

— Auf dem Plateau bei Kcsrova. — Abenteuer zu Dzuranli. — Türkisches Gehöft. — Ethnographi- 
sche«. — Eine IS77 bewahrheitete Notiz uus meinem Tage buche von 1872. — Typus türkischer 
Mannesschönheit. — Auf der Strasse nach Dogutilur. — Ein zu Wien gebildeter Musiker. — Eski 
Faki, seine Ruinen, strategische Position und Schanze. — Aufstieg nach Osmanpazar. — Sage von 
seiner Gründung. — Dessen Lage und Physiognomie. — Eio Wink für Turkophile. — Im Bona 
Han. — Ein echttürkischer Knimakam. — Osmanpazar'* Bewohner. — Seine Gärberzunft. — Origi- 
neller Apparat zur Lohe-Bereitung. — Bewunderung meiner Wiener Ghtcö-Handschuhc. — Unter- 
lassungssünden der Pforte zur Hebung der heimischen Gewerbe. — Verschleuderung der Steuern. — 
Beispiel finanziellen Schlendrian* au« Vidin. — Osmanpuzai 1 '» Entwicklungsfähigkeit und Strassenzüge. 

S. 25. 

III. UEBER ESKI DZUMA , SUMLA UNO PRESLAV ZUM KAZAN-BALKAN. (XV. BALKAN-PASSAGE.) 

Wald bei Osmanpazar. — Kiriöenhöhen. — Dervend -Defild. — Sein landschaftlicher Charakter. — 
Tschct kessen und Krdialien. — Befestigung. — Vor Eski Diuma. — Physiognomie der alten Frei- 
tagsstadt. — Ira Kaimakam- Konak. — Majorität und Minorität. — Midhat's Neuschöpfungen. — 
Vogelschaublick. — Im Crveni Gjorgje-Han. — Peter- und Paulfest. — Strasse nach Razgrad. — 
Sumla’* Wahrzeichen in Sicht — Ain Kirk giöid-su. — Blick ins Kamöikthal. — Tscherkessen- 
Häuptling zu Puhular. — Fisek bair-Deüld. — Nacht zu Gradcc. — Kamdik- und Pravadischeide. — 
Durch Suiula’s Rcdoutengürtel. — Stradza Fort. — Sumla’« Lage. — Hötel Europa. — Dr. Busch. 

— Militärisches Forum. — Pascha Serai. — Oeflentliche Uhr und Springbrunnen. — Charakter des 
Dolni uud Gornji Mahule. — Panorama. — Der türkische Chronist Vessif über Sumla'* Bulgaren. 

— Seine Bevölkerung einst und jetzt. — Unterbrochener Bahnbau nach Kaspidian. — Handel und 
Gewerbe. — Kirchen und Schulen. — Türkisch für Bulgarisch. — Administration* -Curiosum. — Itn 
türkischen Stadttheil. — Tumbuli Dschatnesai. — Militär-Hospital. — Sultan Mahraud's Besuch von 
Moltke geschildert — 1837 und heule. — Strecker Pascha. — Historisches über Sumla. — General 
Macintosh und Moltke'* Urthcile über dessen militärische Bedeutung. — Seine östlichen Vertheidigunga- 
werke. — Ueber Oengel nach Besevli. — Die altbulgarische Chanenreaidenz Preslav. — Ihre frühere 
Verwechslung mit Marcianopoli*. — Nikephorus* Rachezug, Belagerung und Tod. — Preslav'« Schil- 
derung durch Exarch Joannes. — De* War jägerfürsten Svjatoslav Residenz. — Unter byzantinischer 
Herrschaft. — Ackere Reisende über Preslav’« Ruinen. — Römische Inschrift zu Eski Staiubul. — 
Mein Besuch der Reste von Preslav. — Monumentale Steinfunde. — Strassenzüge nach Jamboli und 
Karnabad. — Durch'* Akili KannHk-Dcfile nach DemirdZe. — Kachtbivouak. — Meteorologische Er- 
scheinung. — Ein neues Stück bulgarische Welt — Treffliches Observatorium. — Der Mussitirlik-Bc- 
siuer zu Begirli und dessen Ansicht über die Janibolibuho. — Der Bttlkanühcrgang bei Vrbiea und 
der alte Veregavapass. — Vrbiea'* Tatarencolonie. — De» Tatarensultan« Aufstand und die Pforte. 

— Der Preslav-Bulkan. — An de* Kamcik's Quellen nach Oatak. — Zigeunerlager ä la belle dtoile. 

— Lage und Physiognomie des Flecken*. — Fanariotischer Gräci«irung&ver*u£h. — Strasse nach 
Kazan. — Kalabak bair. — Der Kazanpass. — Historische«. — Mein fünfzehnter Balkan -Abstieg. 

— Geologisches. — Die Kazancr von der heiteren Seite. S. 49. 

IV. VON KAZAN UEBER DEN KARNABAD-BALKAN ZUM SCHLACHTFEtDE VON KULEVCA. 

(XVI. BALKAN-PASSAGE.) 

Kotel’s Lage und Gründung. — Die christlichen Kricgerdörfcr. — Kotcl als Reactionspunkt gegen 
fnnariotische Bedruckung. — Münch PaUije. — Bischof Sofronius — Capitän Mamarcuv. — Peter 
Beron. — Agitator Ilitkorski. — Gavril Krstjovid. — General Kiselev«ki. — Kotei im J. 1629, 1847 
und heute. — Seine Physiognomie, Männer und Frauen. — Alt- und Jungbnlgaren. — Der Jung- 
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XI 



fraubcrg und seine Burg. — Strasse im Kazandetile. — Wege nach Kurnubad und Sliven. — Zerovna 
und der Haiduk Kam Tanns. — Gradcc. — Seine Türken auf dem Aussterbeetat. — Ein verarmter 
Edelmann. — Die Räuber vom kolchischen Gestade. — Vermehrung der Sicherheitskaruule. — Auf 
dem Hisar Tepe. — Seine Ruine. — Der HUarsee und seine versunkene Stadt. — Der Indie-Balkan 
unserer Karten und in Wirklichkeit. — Mahnung an Tu in ul i forscher. — Ein herrenloser Wald. — 
Madchcn-Caravnne aus dem Bulkan. — Kiuliköi. — Gefährlicher Nachtritt durch Karnabad's Sümpfe. 

— Karnabad’s Vergangenheit. — Seine Carsi, Industrie und Leute. — Costuiu. — Seine griechische 
Schule heute bulgarisch. — Seine strategische Position. — Im Kriegsjahre 1829. — Vernachlässigtes 
Strasaenwesen. — Calikavak Balkan pasa-Strassc. — Bulgarische Oasen und tatarische Ansiedlungen. — 
Fortwährendes Fluthcn der Bevölkerung iin Reiche des Sultans. — Leiden der Strassendorfer. — 
Tracirung der Sumla- Jumboiibahn. — Französische Ingenieure des Baron Elirsch. — Corba&iklagc 
über Bedrückung zu Kornarcvo. — Dobral. — Der Reisende Bongar»ius 1 305. — Stationäre Ver- 
hältnisse seit Jahrhunderten. — Aufstieg zum Cahkuvak-Passc. — Sidera und Demir kapu. — Kaiser 
Nikephorus Rnchmig und Untergang. — Der Pass im J. 1529 und 1577. — Seine Redoule und 
Umgehungsstrassen. — Mein Abstieg. — Calikavak, Bairamdcre und ihre Tscherkosscn. — For- 
schende Reisende und reisende Bummler. — En gros- Eindrücke und ziffermüssige Daten. — Die 
Rajah, Russland und Europa. — Tagesanbruch im Corhasigehöft. — Co»tum. — Das Bairamdere- 
Defilc und dessen von prähistorischen Völkern benützte Strasse. — - Köpriköi, seine Brücke und Ob- 
servatorium. — Approvisionirungspunkt für Sumta. — Türkisches Lieferung«- und Trainwesen im 
Kriege. — Trübselige Betrachtung. — Heiterer Gegensatz. — Coatum. — Am Jediikbache. — Seine 
Tumuli. — Verschwundene und erstandene Orte auf alten und neuen Karten. — Die Natur kennt 
keine Heiden, Christen, Türken. — Im Corbasigehüft zu Kulevdu. — Des Hauses Einrichtung. — 
Seine Prachtstnbe. — Sinn für Behäbigkeit. — Ansichten der Honoratioren. — „Der Russe ist unser 
Feind.“ — Ausflug nach Madara. — Sein Hochplateau und römisches Febrcliof. — Ausblick auf 
Sumla und sein Glacis. — Marschall Diebitsch* Hauptquartier. — Siegcsschlacht von Kulevda 1529. 

— Moltkc’a Schilderung und Kritik der türkisch-russischcn^Führung. — Mein Ritt nach den Höhen, 

auf welchen Grossvezier Ucschid Mchemct dem „Moskov" unterlag. S. 84. 

V. VOM PRAVADI UND DEVNA-SEE UEBER DEN AiDOS-BALKAN ZUM PONTUS. 

IXVII. BALKAN-PASSAGE. | 

Des Pravadi Hochplateau und Defiltf. — Ihre Verwüstung im J. 1829. — Abstieg nach Pravadi. — 
Kismetfügung. — Geschichte der Stadt. — Ihre Hochburg. — Russische Zerstörung. — Schlacht hei 
Arnantlar und Fall Pravadi’s. — Seine Wälle. — Im Medjlis. — Statistisches. — Schulbau und Anta- 
gonismus gegen das Griechenthum. — Gagausen. — Neue und alte Kirchen. — Griechische Inschrif- 
ten. — Die Sari Husscin-Moychee. — Italienischer Kunsteinfluss. — Kagusani&che Colonien und katho- 
lische Missionen der Alt- und Neuzeit. — Deren Verfall. — Beispiel türkischer Verwultungskunst. — 
Ausflug mittelst Bahn zum Pomus. — Betrachtungen über die Rustiuk-VornA railway. — Deutsche 
Cnlturträger. — Reste von Mnrcianopolis am See von Dcvtia. — Beleuchtung der Triballerschlacht 
gegen Alexander d. Grossen. — König Vladblav's von Ungarn Tod bei Varna. — General Jochmus' 
Schilderung des Schlachtfeldes am Dcvnasec. — Eine von den Anwohnern zerstörte Steinbrücke. — 
Ejnfuhrt in Varna. — Im Hotel U’Angleterre. — Wiederaufnahme meines Routicrs zu Pravadi. — 
Durch seine Schlucht nach Kadiköi. — Kalauswahl. — Kote. — Köpriköi. — Dessen Rolle im J. 
1829. — Kamöikfurth. — Genrebilder und türkische Architektur zu Sandukci. — Tief- und Hoch- 
straase zum Deli Kamcik. — Abenteuer mit österreichischen Offizieren. — Wirkungen des bösen 
Blicks. — Nach Büjük Cengcl. — Ein Beispiel von Zaptiewillkühr. — Gretchen-Costum zu Cengel. 

— Schlossruine auf Hrastota. — Detiic, Schanze und Kloster am Ostrog Kamik. — Der «tolle** 
Kamcik bis zur BogasderCschlucht. — Eisenbahntrace. — Landschafts- und Räuber -Romantik. — 
Schlachtfeld Alexanders d. Gr. gegen die Thraker. — Mohamed's IV. Route gegen die Polen. — 
Darius', Philipp des II., Lysimachos' und Lucullus 1 Züge gegen die Scythen und Pontusstädte. — 
Verschiedene Ansichten über deren Passage des Balkan’». — • Des Nadirpasses nnd Delidie dere’s stra- 
tegische Bedeutung. — Genaue Terrainkcnntniss, eine Bedingung für den Historiker. — Bivouak in 
einer Bulgarenoase. — Wasserscheide, Landschaft und Abstieg gegen Aidos. — Seine „Adlerburg", 
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Lage und Geschichte. — Türkische und russische Eroberung. — Bcwobnerznhl einst und heute. — 
Charakter von Aidos’ Umgehung. — Ein Vorschlag von Molike. — liumköi und Liri&a, das aquae 
calidae der Körner. — Dessen Schicksale unter Avurcn, Kaiser Heinrich und Suleiman II. — Strassen- 
züge nach Pravadi und Aidos. — Eines türkischen Grundbesitzers Ansichten zu Öimali. — Die Blut- 
steuer, ihre Bedeutung und turkopliilc Urthcile. — Mr. Brophy. — Ahliköi, ein wichtiger Strassen- 
punkt. — Schlacht zwischen Cataloniern und Mnssageten. — Des Moskov’s erstes Erscheinen dort 
1829 und 1878. — Durch das Thal des Hadzi dere. — Erster Blick auf Cap Kmine und den 
Pontua. — Geburtstagsfeier und Einzug zu Mteivri. 8. 118. 

VI. VON MISIVRI UEBER DEN EMINE-BALKAN ZUM KAMCIK. (XVIII. BALKAN-PASSAGE.) 

Mteivri'» Aussehen einst und heute. — Seine Schicksale unter Griechen, Byzantinern, Bulgaren und 
Türken. — Russische Eroberung 1829. — Rückgabe an die Pforte. — Tradition von achtzig Kirchen. 

— Seine Monumente. — Griechisches Thor. — Politische Unterhaltung im türkischen Konak. — 
Verfall de» Holzhandel» am Pontua. — Dosen Ursachen. — Staatswülder, Forst- Inspectorcn und 
Forst-Akademie zu Constantinopel. — Bevölkerung. — Fischfang. — Physiognomie der Fel&stadt ain 
Pontu». — Ein schwarzer Geleitsreitcr. — Am Hadzi dere. — Darius’ und Diebitseh*# Züge über das 
Cap Emine von General Jochnius beleuchtet. — Römische Pontutstrasse und religiöse Stätten am 
„Finte Haemi“. — Das Kozjakgrad. — Die Häfen von Burgas, Mteivri und Ahialn. — Wilde Birn- 
buumwülder. — Fernsicht. — Meine achtzehnte Balkan-Passage. — Geographische Kenntnisse über da* 
Haemusgebiet in Alterthum und Gegenwart. — Meine Drcitheilung der Kette. — Begründung der- 
selben. — Der Steilbang de» Balkun» auf Grundlage meiner Aufnahmen. — Neue Benennungen für 
einige Zweige des Ost-Balkan». — Geologische Verhältnisse. — Profile- der Kette von Süd und Nord. 

— Höhe und landschaftliche Physiognomie des Ost-, Central- und West-Balkans. — Aufzahlung von 

dretesig Strassenziigen über die Kette; ihre Pässe und deren Höben. — Das ethnographische Moment 
im Balkan. — Der Banu-Puss. — Ein Griechendorf und seine Bewohner. — Griechisch -bulgarisches 
Geistesleben unter dem Halbmond. — Erlebnisse zu Aivad2ik. — Türkische Klugen über die Blut- 
steuer. — Ein Engländer als Localgott. — Mr. St Clair und Consul Kosen ’s Ansichten über Türken 
und Bulgaren. — Meine Beleuchtung derselben in der „National -Zeitung“. — Die Souffleure de» 
Tscherkcssenhäuptling» St. Clair. — Preis eines ausgebotenen Landgutes um Meere. — Europäische 
Colonisation. — Der Türke vom Pferde auf den Esel. — Strasse zum Kamcik. — Eine administrative 
Anomalie. — Zu Dervis Jovan. — Kriegerische Vorgänge dort im Juli 1829. — Der erste russische 
Balkan-Ucbergang. — Die Friedensschlüsse von San Stefano nnd Adrianopel. — Marschall Diebitseh 
„Zabalkanski“. S. 154. 



VII. AM PONTUS UEBER VARNA, BALCIK NACH KAVARNA. 

Weg zur Kamcikfnrth. — Podbasi-Fahre. — Kumcikmündung. — Auf der Pontusterrasse. — Cap 
Gaiata. — Verschwundene Orte. — Vor und in Varna. — Türken und Alterthumsforscher. *— Clas- 
sische Reste in» Serai. — Pnnstntue, Dionysos-Relief und Votivstein. — Varna, das alte Odessas. — 
Seine Vergangenheit. — Von Vitalian 514 erobert. — In wechselnd bulgarisch-byzantinischem Be- 
sitze. — Seine Verwüstung durch Car Joannes. — Unter Despot Dobrotic. — Ungarn, Türken 
und Russen vor Varna. — Seine Umwallung. — Rassische Belagerung im J. 1828. — Glänzende 
Verteidigung, Capitulation und Kinzng Kaisers Nikolaus. — Dessen denkwürdiges Schreiben 
an Woronzow. — Wiedergeburt der Stadt. — Projekt für einen neuen Hafen. — Dessen Schicksal 
unter Sultan Abdul Mcdschid und später. — Aufschwung des Getrcidehandels. — Consulate. — 
Varnas Bild von der See. — Seine Bevölkerungs- Verhältnisse mit jenen von Odessa verglichen. — 
Geistige Fortschritte. — Kirchen, Schulen und Casino. — Griechisch- bulgarische Spaltung. — 
Aeusserung de» Metropoliten Joachim. — Fremd gläubige Gemeinden. — Allgemeine Klage gegen 
türkische Gouverneure. — Vernachlässigung des Stadtwohls. — Vergleich mit Odessa. — Varnaer 
Leben. — Klima und Approvisionirnng. — Gärten und Landausflüge. — Sonntagsvergnügen am 
Cap Suganlik. — Klöster Sv. Constuntin, Dimitri und Gjorpjc. — Soziale Stellung der Varniotin- 
nen. — Ausblick von der Capzinnc. — Prähistorisch© und moderne Gräber. — Schatten und 
Lichtseiten des Krimkriege» Air Varna. — Russische Lolhungsarbeiten im Hafen. — Seine Armi- 
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rung mit Krupp’schcn Geschützen. — Die neuen Verthcidigung» werke. — Tborc und Strassen. — 
Die Stadt von den nördlichen Höhen. — Auf der ßak l ikstras»c. — Im ßulgarcndorfe Kapakli. — 
T »eher kessen zu Azicich. — Aladza-Manostir. — Die Batova, Kkrcne und das altgrichische Kruni- 
Dionysopnlis. — Richtiges Naturvcrständniss der Griechen. — Beginn der Dobruca. — Kloster 
des Hains llnlil Baba. — Das Türbe und seine Reliquien. — Opfergaben. — Der Klo&tcrclcrus 
im Occident und Orient. — Pilgerndes Derwischthum. — Im Wohnhause des Schech's. — Reli- 
giöse Uebungen. — Ein Auftrag an Midhat Pascha. — Moslimsehe Asketen und Bacchuspriestcr. 

— Route nach Bnl£ik. — Dessen Geschichte. — Sein Aufschwung seit 1840. — Bevölkerung*-. 
Handels- und Prodirctionsverhaltnisse in Stadt und Kasa. — Fische, Klima und Strassen. — Aus- 
sicht vom Hochplateau. — Am Wege nach Knvarnu. — Gefechtsfeld von 182$. — Kavarnas 
Häuserzahl. Gemeinden und Regent. — Amdlug zur Rhede. — Ihr GetreideexporL — Das alt- 
griechische Kamn und Byzon. — Cap Kalliakra und Gülgrad. — Das »gute Cap“ für alte und 
moderne Schiffer. — Sein Name in den Gräueltagen des Sommers 1877 gerechtfertigt. S. 187. 

VIII. AUF D0BRUCAB0DEN UEBER PAZAROllK , KOZLUDZA UND J ENI P AZ AR NACH SIUSTRIA. 

Alter Heerweg durch die Dobruca. — Deren Gestalt, Name, landschaftliche Physiognomie und Klima. 

— Ans Ovid’s Tristia. — Natürliche Begrenzung der Dobruca. — Ihre trockenen Flussbette. — 
Wassermangel, Brunnen und Viehzucht. — Siebenbürgische Schäfer. — Des alten Scythenbodens 
römische Bollwerke. — Die Reste von Constantia und der Trajanswall geschildert von Moltkc. — 
Tomi und CuUatis. — Die Dobrueu im Besitze von Hunnen, Slaven, V lachen, Byzantinern und 
Bulgaren. — Asiatische Colonien. — Graeei und Tataren. — Unter türkischer Herrschaft. — Heutiges 
ethnographisches Gemenge. — Der Haupthafen Mangalia. — Das Canalprojekt Öernavoda-Küstendie. 

— Fachmännische Urthcilc über dessen Ausführbarkeit. — Mein Aufbruch von Kavarna. — In 
Djaur Kujosu. — Ein Essig- und Salzhandlcr aus Ahiolu. — Dessen Salinensalz. — Cd Orman’s 
Tsclierkessen. — Im Mussofirlik zu Knrliköi. — Schafzüchter und Hirten aus dem Balkan. — Tumuli 
an der Strasse nach Pazardzik. — Dessen Lage, Physiognomie, Bauten, Brunnen nnd Strasscnleben. 

— Ein Ausspruch FalltnorayerV — Besuch des Spitals. — Pazardiik’f Pannjirplntz , Messe nnd Ver- 

bind ungsstraisen. — Ueber den Tabak- nnd Uesenli dere nach Kosludla. — - Strassen und Unterkunft 
dort- — Mein Ferman als l’anacee. — Mudir nnd Medjlis. — Ein Zählungsfehler im Steuer tefter zu 
Varna. — Kozludia im J. 1829. — Seine grösste Merkwürdigkeit. — Antike Fragmente. — Ins 
nördliche Gebiet des mittleren Pravadi. — Jawasch! — Jasitepe, der Babu bair, das Jailathul und 
dessen monnmentaler Brunnen. — Ein ethnographischer Markpunkt. — Zn „Shumla road“. — Der 
Eisenbahnverkehr und seine Träger im Orient. — Verbindungsbahn mit Sumla. — Eine gouvernemen- 
tale Sünde. — Beispiel von Strassen-Unsicherheit. — Nach Jenipazar. — Stadt und Kusu. — Ein 
Rechtshnndel wegen Sklaverei. — Der Sklavenhandel im Orient, dessen Gegner und Freunde. — Wir- 
kung traditioneller Koransitte. — Keine Familie im Orient. — Ein Tschukmak im Mudirgarten. — 
Der Raki als Sorgenbrecher und Zungenlöser. — Ritt nach Abobn, dessen antike Inschriften und 
Ruinen. — Das aufgefundene Castrum Burdizu. — Vorbeiziehende römische Heerstrassen. — Ueber 
Kuukin Mislim und den Deli Orman. — Dessen Bevölkerung. — Raubvögel im „verrückten Walde“. — 
Meine Begegnung mit einem .Herrn vom Walde“. — Die Pistole auf der Brust. — Rekrutirungs- 
Gcbict für des Sultans Garde. — Gastfreundschaft zu Muraldalar und Reätepe. — Charakterköpfe und 
Leichenbegängnis zu Omurfaki. — Ueber Redzcb Mahale nach Sarnebe. — Friedensort Küciik Kai- 
nardii. — Felsthor am Galiensee, — Im Bulgarendorfe Almali. — Unvcrsclileiertcs Familienleben. — 
Vorkehrungen für das Christi -Verklärungsfest. — Backofen. — Nach Silistria. — Dessen römisch- 
slavischer Name. — Seine tausendjährige Geschichte. — Die Russen in den J. 997, 971 in seinem 
Besitze. — Unter Bulgaren, Byzantinern, Walachen und Türken. — Dessen Glanzepoche im XVII. 
»Jahrhundert. — Russische Eroberung 1810 und 1829. — Moltkc’s Schilderung der Stadt und Festung 
im J. 1837. — Sein neues detachirte* Fortsprojekt von Oberst Krach ausgeführt. — Zimmcrmann’s 
Scheinangriffe 1877. — Physiognomie der Stadt. — Meine Ankunft und Erkrankung. — Türkische 
.glückliche Tage“, die Suuipffiebcrfee und mein Versuch ihr zu entrinnen. — Ritt nach Süden, Stadt- 
bild und Kcdoutcngürtel von dort gesehen. — Erneuter Fieberausbruch. — Im Mussaftrlik zu Akka- 
dinlar. — Meine nächtliche Fahrt nach Siiistria. — Merkwürdige Aerzte zu Ruscuk. — Rückkehr 
nach Wien. S. 220. 
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IX. VON RUSÖUK UEBER ESKI DZUMA IN DAS JANTRA UND LOM-QUELLGEBIET. 

Verlorene« Fieberjnhr zu Wien und im bayerischen Hochlande. — Wiederaufnahme der Reise im April 
1874. — Des Propheten Goburtsfoier zu Vidin. — Vali Wechsel. — Streiflicht auf die österreichisch- 
ungarische Politik im Orient. — Abdur Rachman’s Abgang und Mehemcd Asim Pascha’» Einzug zu 
Ru*£uk. — Abreise. — Frachtenandrang zur DZnmaer Messe. — Daten über den Verkehr auf der 
Rusrnk-Vamabahn. — Ihr buntes Personal. — Merkwürdige Tracirnng. — Ruscukcr Bahnhofprojekt. 

— Station Cervenavoda. — Landscbaftsphysiognomie an der Bahnlinie. — Lage ihrer Stationsgebäude. 

— Auf einem Birsarwagen. — Razgrnd’s Silhouette. — Arnantlar und seine rumänische Colonie. — 
Wasserscheide zwischen Donau und Pontus. — Sodzak Kamcik dere. — Bcklemeh - Milizen als 
Knflcewirthc. — Die Taliga. — Empfang in Eski DäUima. — Sein Messplatz und dessen Einrichtungen. 

— Die Buden viertel. — Bedeutendste Firmen. — Waaren-Bozugsqucllen. — Aus- und inländische 
Fabrikate. — Etiquettirung, Maas« und Gewicht. — ßanquiers und Notare. — Im Messgctümmel. — 
Der Orient auf der Wiener Welt-Ausstellung. — Oesterreichs Producte auf dem türkischen Markte. — 
Nachtheile des ru indischen Bahnbaucs fiir seine Industrie. — Mein Bericht über die Dzumaer Messe 
führt zu einer Enqnäte. — Der Aushau der türkischen Bahnen am Berliner Congresse. — Nach Kisana 
Teke. — Sein Derwisch und das heilige Jungfraugrab. — Eine 250 □ Meilen grosse terra incognita. 

— Ueber de* CarcviS’ Kampfterrain von 1877. — Sakar Tepe und Kirecen bair. — Der Kaukasus 
am Balkan. — Begegnung mit tscherkessischcn Milizen. — Ueber Kizilar nach Popköi. — Dessen 
Zerstörung im letzten Kriege. — Kara Lom-Landschaft. — Ein neues Jantra-Thnlgcbiet. — Corbasi- 
beichte zu Konakköi. — Empfangsscene zu Hüseincr. — Abstieg nach Osmanpazar. — Das Reifen 
mit fremden Pferden. — Am Sakar* Balkan. — Quellen des Büjuk dere. — De* Zapundzi Röaslcin. 

— Medjlis von Kuzluk. — Feiertägliche Idylle. — Zweites neues Jantra-Thalgebict. — Entlang der 
Kesrovska. — Alte Brücke bei Dereköi. — Türkische Bauernhochzeit. — Vambdry über die Isoiirung 
der Geschlechter. — Der Reisende niemals in der Familie aufgenommen. — 42 neu eingetragene Orte 
im Kesrovska-Gebiete. — Verlogene Ortsvorstände. — Ueber Kcsarova nach Kadiküi. — Ethnogra- 
phisch-interessante Punkte. — Flüchtige Urtheile über Völker. — 51 neu eingetragene Orte im Biijük- 
dcre-Thal. — Der neue Banica Lomarm. — Physiognomie seiner Landschaft. — Reicher Feldertrag. 

— Winterweidepacht. — lm Beygehöft zu Beg Vrhovka. — Verfall der türkischen Techiftliks und 

dessen Ursachen. — Mängel der administrativen Grenzen. — Frühlingsbild. — Kacelevo. — Ein nener 
vierter Loinarm. — Seine Quellen, Ausdehnung und Bewohner. — Abbrennen der Wälder. — Kleiner 
See bei Ksirdfe. — Landschaft bei Hüscndie. — Am Ak Lom nach Hu«anlar. — Militär- Etablisse- 
ment. — Ankunft in liazgrad. S. 258. 

X. VON RAZGRAD UEBER SAITANDilK UND TUTROKAN ZUR L0MMUENDUN6 

Rnzgrad’s grosses Caravanserai. — Im Konak. — Quittung über glückliche Ankunft — * Zaptiecorps 
fiir die Donatt-Provinz. — Mit seinem Mir Alai im Innern der grossen Moschee. — Ihre Erbauer 
und Vokufgüter. — Razgrad’s Name und v. Hammer. — Znr Geschichte der Stadt in den J. 1810, 
1829, 1877. — Ihre Bevölkerung, coinmorzinlc Lage und Eisenbahn-Station. — Bat-Misch und Midhat 
Pascha’* agricole Reformversuche. — Artesischer Brunnen. — Erster geologischer Durchstich der 
Donauterrasse. — Nach Topcn. — Vortheil des Zeichnens auf Reisen. — Der erste im Löss ver- 
sickernde Wasserlauf. — Schwarzer Mnhtar und Zigeuner-Knlaiis. — Zu Lodiova. — Dukhan und 
Wasserfang bei Balbunar. — Kcminiscenzcn an den Wasserreichthnm der trockenen Bachbette. — 
Türkische Waldwirtschaft. — In Zaud’s Mussufirlik. — Des Türken passive gute Eigenschaften im 
Kampfe mit den activen der Rajah. — Mittelalterlicher Wunderglaube. — Eine Uhland’sche Strophe. 

— Im Hassan Dcmir Boba-Tcke. — Des Heiligen merkwürdige Thaten. — Der hervorgezauberte 
Fluss. — Decamerone Scheck Achmed und des Boba’s Türbe. — 9° C. am 17. Mai. — Nach der 
Donau-Pontuascheidc. — Geologisches. — Station Snitandiik, ihr polnischer Wirth und dessen Amsel. 

— Strassen- Red outen bei Görgenli. — Ansgetrocknete Rinnsale. — Land und Leute auf der Route 
zur Donau. — Nach mehreren Reisetagen im ersten christlichen Dorfe und Hane. — Von Vizköi 
nach Tutrokan. — Seine Redouten. — Molike's Urtheil über den besten Donau-Uebergang. — Tutro- 
kan unter Römern, Byzantinern und Türken. — Russische Unternehmungen. — Einquartierung in 
einem verseuchten Hause. — Physiognomie und Einwohnerschaft der Stadt- — Ihr Fischfang und 



Digitized by Google 




INH ALTS VE BZ EICIIN MS. 



XV 



Handel. — Sonderbare Anwendung der Quarantäne. Gesetze. — Alle» „sporko“. — Holzexport und 
dessen Behinderung durch den Knitnakam. — Schwer erlangte statistische Daten. — Geologe Peter» 
über die Terrassenbildung an der unteren Donau. — Der Kalimoksoe. — Peschel's Unheil über die 
Donausecn. — Auf dem Jahrmarkt zu Turk Kstnil. — Siebenbürger Mokancn. — Schwieriger Pferdc- 
wcchsel zu Nasrcdin. — Zur Ethnographie de* Rusruker Kreise». — Nach Bi»anca. — Pfingstsonntag- 
morgen ira Lomthale. — Schauplatz blutiger Kämpfe 1877. — lieber Kadiküi nach Nisora. — Dessen 
Gründung. — Solenik Lommündung. — Schloss zu Cerneri. — r Seine wahrscheinliche Vergangenheit 
und das altbulgarische Cerren. — Pepeine. — Banica Lommündung bei Siroko. — Heber Daroogila 
tum Trstenikhun. — Kitt zum vereinigten Lom. — Interessantes Naturspiel. — Landschaftaidrlle im 
unteren Lomthal. — Dessen Steinbrüche und Kalkstein-lndnslrie. — Abschluss meiner geographischen 
Arbeiten. — Zu Ruscuk. — Sein Westviertcl. — Copic eine* Röroerstcinc*. — Nach Wien. S 288. 

XI. ALTBULGARISCH-BYZANTINISCHE BAUDENKHALE. 

Der Türke und die kirchlichen Monumente der Vorzeit. — Erste Eindrücke der altbulgarischen Kir- 
chen im westlichen Donau-Bulgarien. — Die alten Carenbauten zu Tirnovo. — Die Kirchenruine 
der Kavak Baba Teke*st-Mo*chee. — Die Golema Lavra. — Die U. Peter- und Paul-Metropolitan- 
kirche. — Ihr Vorbau und Vladika-Konak. — Die Sveta Bogorodicakirche. — Die Sr. Dimitri- 
Kröiiungskirche der Aseniden. -r* Ihre Inschriften und Grabmäler. — Die Bauten auf dem Trepe- 
vic. — I)a» Rai-Hamam. — Die Episkopalkirchc zu Nikopoli. — Die byzantinischen Lehrmeister 
der Bulgaren. — Die orientalische h. Johannes -Metropolitankirche zu Mesembria. — Seine Sr. 
Joran- und Archistrategoskirche — Die h. Michailskirche. — Die lateinische h. Johannes-Metro- 
politankirche — Die Sr. Paraskerakirche. Vergleich der altserbischen mit den altbulgarischen 
Kirchen. — Die occidentalen Einflüsse hier und dort. — Stellung der altbulgariscben Monumente 
in der Kunstgeschichte. S. 317. 

XII. ROEMISCHE UNO GRIECHISCHE INSCHRIFTEN. 

Die antiken Statten anf bulgarisch-musischem Boden. — Streit der Historiker über die Lage einzelner 
Colonicn. — Nicopolis ad Hacmnm'durch eine ausgegrabene Inschrift bestimmt. — Häufige Zer- 
störung von Inschriften dnreh die Bevölkerung. — Die Aufgabe der ncubulgarischen Regierung 
in archäologischer Richtung. — Vorschlag zur Gründung eines National -Museums. — Lesungen 
der aufgefundrnen Inschriften zu: Bela Palankn, Lom, Vidin, Arcer, Kladrup, Rabis, Tirnoro, 
Jeni Nikup, Mckis, Vrbovka, Selri, Jnlnr, Lorca, Nikopoli, Lasen, Dolni Dabnik, Gigen, Cuma- 
korci, Konino, Ostroro, Gomji Lnkoric, Mczra, Dolne Pcitenje, Komarevci, Leskovec, Gomja 
Rahorica, Praradi, Varna, Aboba und Ruscuk. S. 335. 

XIII. H0EHEN-MESSUN6EN . 8. 358 



ANHANG. 

Midhat’s Schreiben und de* Autor» Entgegnung im .Journal de» Dcbats“ vom August 1877. — Wort- 
laut der Artikel des Friedens-Präliminar- Vertrages von San Stefano bezüglich Bulgariens. — Wort- 
laut de» Berliner CongTC»»- Vertrages betreffend da* „Fürttenthum Bulgarien“ and die .Autonome 
Provinz Ost-Rumelten“. S. 36*2 
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YV ieder betrat ich iin Sommer 1S72 das Vnli-Serai zu Kuseuk und er- 
hielt nach unerlässlichem Austausche langweiliger Komplimente das wichtige 
Bujuruldu, welches, vom uumittclbarcu Chef ausgestellt, meinem Constantinopler 
Feriuan verstärkten Nachdruck in den Augen der Distrikts- und Kreis-Autori- 
täten gehen sollte. Damit waren die nothwendigen Vorhereitungen ftlr die neue 
Heise zur Erforschung des Gebietes von der Jantra bis zum Poutus geschlossen 
und es erübrigte nur der Ankauf von Pferden, welchen ich am besten im Bal- 
kanbezirke Elena bewerkstelligen konnte. 

Am 29. Juni Vormittags verbrachte ich eine letzte angenehme Stunde im 
Hause des gastfreundlichen Generalconsuls Montlong mul erreichte noch am 
Abend auf der bereits im II. Bande geschilderten Honte Bcla. Am nächsten 
Krühmorgen giug es weiter über seine schöne steinerne Brücke, um welche im 
letzten Kriege so viel gekämpft wurde, Nachmittags fuhr ich ohne Aufenthalt 
durch Tirnovo’s westliches Christenviertel, kreuzte bald darauf vor Prizova die 
Jantra und erreichte, bevor die Sonne an diesem letzten Juuiahentle zur Küste 
ging, das stille Plakovski mauastir. 

Dieses berühmte Kloster liegt nur vier Stunden von der altbulgnrischcn 
Carenstadt und nur zwölf Meilen landeinwärts von der Donau, und doch trennten 
mich bereits nicht allein die natürliche Völkerscheide, das von Serben und Kumä- 
ueu gehütete Eiserne Donauthor, souderu eine ganze Fülle ethnographischer und 
sozial politischer Gegensätze vom Occident. Wieder erklang die oft gehörte, dem 
Europäer stets fremdartige, unsere Glocken ersetzende Sytnantronsmusik, wieder 
umgab mich ein Kreis höchst ehrwürdig aussehender, aber schrecklich ignoranter 
geistlicher Väter, darunter mancher Kopf voll Ausdruck und Maunesscbünbeit 
an die Patriarchen altdeutscher Bilder mahnend, und wieder nass ich im Schatten 
mächtiger Nusslmumkroucu hei gleichgültigem Gespräche, die würzig frische 
Luft der hohen Balkanzone schlürfend. 

Die abendliche Siesta tbat übrigens dem arg durcbrüttelteu Körper wohl, 
denn der letzte Tlieil des Weges lief nichts weniger als auf glatter Bahn. Vorn 
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2-19 Meter hoch gelegenen Bulgarondorfe Fcdabci, in dessen Han ich während 
kurzen Halts zufällig Ficoglu, den Erbauer der erwähnten schönen Jantrnbrttcke 
(II. Hand, S. 32) traf, mussten wir Ober Heben bepflanzte Höhen in abschüssigen 
Curvcn SS. 0. zur Kovafdea rjeka. Ihr linkes Ufer bilden graue, von einer dich- 
ten VegetationsfOllc bedeckte kalkige Thomncrgcl, auf dem rechtseitigen liegt 
aber das Kloster „Sveti llija Prolog Plakovski“ in 239 Meier Sechöhc zwi- 
schen lauschigen Ilaiucn so still verborgen, dass ohne seine iin abendlichen 
Sonnengolde hellglänzende Metallkuppcl nichts unser gastliches Nachtquartier 
verrathen hätte. Die in Bulgarien seltene zwichclförmigc Bedachung mahnte 
allein schon au den Einfluss des fernen glaubensverwandten Nordstaatcs, selbst 
wenn die Mönche weniger des mächtigen Garen Unterstützung in Geld und 
Büchern hei der Wiederherstellung ihres Klosters gerühmt hätten. 

Die Grtlndungslegende der frommen Stätte verliert sich in längst vergangene 
Zeiten und klingt unsicher. Nach oftmaligem Huinc erfolgte des Klosters 
letzte Wiedergeburt im J. 1852, wo dessen jetzige Kirche, ein Lnngschiff mit 
offener Vorhalle und Apsiden, durch die nahe Gemeinde Plakovo aufgebaut 
wurde. Diese nette Baute umstehen Mönchs- und Gastgebäude mit rund- 
bogigen Arkaden von beinahe italienischem Charakter, starke Weinreben ranken 
sich um und durch ihre Galerien, oft verdichtet zu schattigen Lauben, Obstbäumc 
sind in Fülle vorhanden und Pfauen, sowie andere Thicre beleben den Hof. 
Das Ganze gicht ein Bild nnmuthigster Heiterkeit, dessen liebliehen Eindruck 
selbst die dunklen Talare der stets geschäftig ab- und zugehenden 8 Duhovniks 
und 3 Diakone nicht zu beeinträchtigen vermögen. An Sonn- und Feiertagen 
verlieren sie sieh in den bunten Costumen der ländlichen Bevölkerung, deren 
weiblicher Theil hier einen auf dem Kopfe durch Kinnbänder festgehaltenen Auf- 
satz trägt, äbulick den Lagerkappeu preussisehcr Soldaten, nur ist er weiss und 
ebenso das Tuch, welches vom breiten Teller auf den Bücken fällt. Um 
dem Schutzpatron des Klosters, dem h. Elias, ihre Verehrung zu bezeugen, 
strömt das Landvolk an dessen Sabor aus weiter Ferne herbei. Das Bild des 
Uber Wetter und Sttlrmo gebietenden Heiligen erscheint im Pendentif des Kirchen- 
portals auf von vier Pferden gezogenem Wagen Uber Wolken hinfahrend und 
das etwa */ 4 Meilen südlich vom Kloster an seinem forellenrciehen Bache, am 
Fusse der Popa Mogila gelegene Dorf Ilicvei trägt des Heiligen Namen; es zählt 
übrigens nur 15 Häuser. Etwas höher liegt das grössere Berkovei mit 30 Höfen, 
die letzte menschliche Ansiedluug bis zum Kamme des Balkans. 

Man darf Tiruovo’s nächste Umgebung den danubisch- bulgarischen Athos 
nennen, so dicht ist sic mit Klöstern besäet. Nur auf wenigo Quadratmeilen 
verthcilt, verzeicknete ich im Umkreise der alten Carenstadt eilf auf meiner 
Karte. Trotz wiederholter Zerstörung erhob sich ihre grössere Zahl stets pliönix- 
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artig aus den Ruinen; denn auch hier, wie zu Byzanz und im Abendlande wur- 
den Mönche und Klöster stets als Hort traditioneller Echt- und Rcehtgläubigkeit 
betrachtet. Zur Zeit der religiösen Wirren, welche der türkischen Herrschaft 
kurz voraus ging, als Bogoniilen, Hesyebnstcn und Adamiten sich der bulgari- 
schen Volksmasse bemächtigten, wurden die Klöster bei Timor» und insbeson- 
dere jene hei Kilifarcvo, von welchen eines bis heute erhalten blieb, zu Mittel- 
punkten aller rechtgläubigen Gegenbestrebungen. Von einer Einöde dort, welche 
sich nach dem Chronisten „eher ftlr bcsi (Dämone) als flir Menschen zum Auf- 
enthalte eignete“, wirkte der berühmte Mönch Teodozije mit dem späteren 
letzten Tirnovoer Patriarchen Euthimije und 50 Jüngern unter dem „überaus 
hohen und allgewaltigen Carcn Alexander“ gegen die Ketzer und im sbor (Concil) 
von Tiruovo (1050), dessen Vorsitz der Car mit dem Patriarchen Teodozije II. 
führte, betheiligten sich Vorsteher und Mönche der Klöster von Kilifarcvo ganz 
besonders eifrig am Streite für die Staatskirche gegen die Häretiker. Einige 
der letzteren schwuren ihre Irrthümer bezüglich Dualismus, Kreuz, Ehe u. s. w. 
ab. Andre Hartnäckige, wie i. B. Kiril Bogota und Pop Stefan, wurden nach 
dem strengen Kirchengesetze mit glühenden Eisen iiu Gesichte gebrandmarkt und 
verbrannt. Fünf Jahre später, auf einem neuen allgemeinen Concil, eiferten 
Teodozije und die Mönche von Kilifarcvo für den Banulluch, welcher gegen 
Bogoniilen und Hesychasten ausgesprochen wurde. 

Heute ruht aller dogmatischer Streit, dieses slavische Erbe klügelnden By- 
zantinismus in den Klöstern um Tirnovo, denn wo der Gedanke seit langen 
Jahren eine Stätte fand, gipfelte er im Streben für die Befreiung des Landes 
eifrig zu wirken. In Wahrheit wurden einige Klöster Bulgariens, wie wir sehen 
werden, früher, wie in jüngster Zeit Ausgangspunkte politischer Bewegungen und 
hatten dcsshalh viel zu leiden. Die meisten derartigen Heilstätten beherrscht je- 
doch heute nur die Sucht nach materiellem Gewinn, sie sind leider Domänen 
speculativer Ilegumcns und Dörfer geworden. Wie Plakovo hat sich auch das 
nur I St. von Fedabci entfernte Dorf Knpinovo den Restaurations-Luxus eines 
verfallenen Klosters ncuestens erlaubt und es dem einflussreichen Wasserpatrono 
Nikolaus geweiht. Als unmittelbarer Nachbar des zuvor geschilderten Sv. Ilija 
Plakovski manastir ist auch des Sv. Nikola Klosters Lage und der hinüber- 
führende kurze Weg voll landschaftlicher Reize. 

Die Glocke rief eben zum Frflbgebct, als ich am nächsten Morgen seinen 
Hof betrat. An Stelle des abwesenden Abtes empting mich der junge Archidia- 
kon Stefan aus Cerovo-Kurijc sehr freundlich, er schien in der Geschichte seines 
Landes wohl bewandert und schrieb des Klosters ursprüngliche Gründung Car 
Simeon „dem Frommen“ zu. Vasili, ein anderer Mönch, verlegte sie in das 
Jahr 1272, bezüglich der neueren Daten meinten aber beide, dass cs in seiner 
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heutigen Gestalt erst 1 S35 durch die Commune Kapinovo erbaut und 1815 mit 
Malereien geschmückt worden sei. 

Sveti Nikola manastir durchlebte in den letzten Decennien schlimme Schick- 
sale. Als die Küssen, nach vollständigem Empfange der Sultan Mahmud aufer- 
legten Kriegseontribution, Donau -Bulgarien im Jahre 1836 geräumt hatten, ver- 
suchte Capitän Mamarftov, ein bulgarischer Parteigänger, bekannt unter dem 
Namen „Kapetan Gjorgje“ das Kloster Kapinovo zum Stützpunkte einer natio- 
nalen Hetärie zu machen, welche sich namentlich aus dem nahen Städtchen 
Elena rekrutirte. Hadzi Jordan, ein junger Mitverschworener, verriet!) jedoch 
dem Elenaer Metropoliten Hilarion den Plan und dieser, ein den Bulgaren feindlich 
gesinnter griechischer Fanariote, benachrichtigte den Pascha von der drohenden 
Gefahr. Ein rasch abgesandtes Cavallerie- Detachement umzingelte das Kloster, 
verhaftete dessen Ilegumenos Sergius, die Mönche und auch Capitän Mamariov. 
Die übrigen grossentheils wohlhabenden und angesehenen Verschworenen, dar- 
unter ein Verwandter des Verräthers, der greise Elenaer Patrizier Hadzi Jordan, 
wurden in ihren Wohnorten aufgesucht und später alle, mit Ausnahme des Capi- 
täns, welchen vielleicht seine russische Uniform schützte, nach kurzer Prozedur 
zu Timovo dem Galgen überliefert (II. Band, S. 43). Das ausgeplllnderte uud 
geschändete Kloster gelangte durch dieses Ereigniss bei allen Patrioten in Kuf 
und durch seine Beliebtheit zu neuem Wohlstände, dürfte jedoch wieder durch die 
letzten Kricgscrcignissc sehr gelitten haben. 

Die Baulichkeiten des Klosters waren zur Zeit meiues Besuches sehr aus- 
gedehnt und ziemlich solid. Im eisten Stockwerke des grossen Wohngebäudes 
sah ich eine vom ilegumenos Tcodorije erbaute Capelle, deren Bilderschmuck 
recht hübsch im conventionell byzantinischen Charakter gemalt ist. Dieser Abt 
starb, unmittelbar nachdem er den Bau vollendet, im J. 1864 und die dankbaren 
Mönche errichteten ihm an der Südseite der Kirche ein Ccnothaphiuin, in Form 
einer eisernen Laube, welche umrankt von üppig treibenden Weinranken den 
reich ornamentirten Grabstein umschliesst. Natürlich fehlt auch nicht die übliche 
Laterne zum Anzünden an bestimmten Gcdäebtnisstagcn für des Verstorbenen 
Seelenheil. 

Hadzi Kesarije, ein anderer frommer Duhovnik des Klosters, erbaute im J. 
1867 heim nahen Dorfe Merdan aus eigenen Mitteln den b. 40 Märtyrern zu 
Ehren das Kloster SVeti ('‘etirici und bezog cs als erster Abt mit drei Mönchen. 
Auch diese Neustiftung gedieh gut, erreicht aber lange nicht ihr Mutterkloster, 
das 1872 zwölf Duhovniks (Mönche) und einige djaei (Schüler) zählte. 

Mein Cicerone Stefan, dem ich die vorstehenden Daten verdankte, verstand 
sieh aber nicht nur ganz trefflieh auf Geschichte und heilige Dinge, sondern 
war als echtes Balkankind auch in praktisch -weltlichen Geschäften erfahren. 
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Rasch begriff er seinen Vortbeil, als ich ihm einen ganz anständigen Preis in 
blanken Napoleons fUr sein hübsches Reitpferd bot, und bald darauf hatte ich 
aus dem Stalle des Klosters ein zweites fllr meinen Dragoman erworben, nun 
blieb mir nur noch die Sorge für ein Lastpferd, das ich in Elena oder auf dem 
Wege dahin zu acquiriren hoffte. Ich liess die beiden Pferde rückwärts am Wagen 
festmacheu und vcrliess von den Segenswünschen der Mönche begleitet, in fröh- 
licher Stimmung Uber deu raschen und billigen Kauf, das Sv. Nikola Kapinovski 
manastir, in dem das launische „Kismet“ (Schicksal) mir jedenfalls gleich zu Be- 
ginn meiner Reise freundlich gelächelt hatte. 

Die Klosterleute klagten, dass die Gegend seit einiger Zeit höchst unsicher sei, 
und da ich meinen glücklichen Zufallskauf nicht durch irgend eiuen wcgelagern- 
deu Strolch corrigireu lasseu wollte, nahm ich einige berittene Klosterdiener als 
Escorte für die Pferde mit, ihre Teskereh’s (Kaufscheine) schloss ich aber sorg- 
fältig in mein Portefeuille; denu für jedes Pferd muss in des Sultaus Landen 
ein amtlicher Schein gclöset werden, in dem sein rechtlicher Erwerb vom letzten 
Eigner nachgcwiescfu erscheint. Dass trotz dieser Geld kostenden Vexation der 
Pferdediebstahl, namentlich seit der räuberischen Tscherkesscn Ausiedlung nir- 
gends so sehr blüht, als in der Türkei, glaube ich oft constatirt zu haben. 

Die Strasse nach Elcua zieht O.W. hart am Hange der Vasilija Planina 
durch die stellenweise hochromantischc Enge des Drenskabachcs. Währeud ich 
im Plakovski manastir schon um 5'/s Uhr Morgens 23° C. verzeichncte, herrschte 
hier im schattigen Defile noch um 10 Uhr wohlig kühlende Frische. Unsere 
Parthic war reich an zerstreuendem Wechsel Tief gebettet zwischen 200 M. 
hohen Kalkstcinfelscn rauschte, zahlreiche Gasenden bildend, die klare Pluth der 
grlineu Drenska hin, aus dem schönen Laubwald zur rechten stürzte Uber auf- 
gerichtete Blöcke ein kleiner Wasserfall zu ihr herab, hierauf folgten als andere 
malerische Motive ein primitives Brettersägewerk und eine mittelalterliche Steiu- 
brückc in Ruinen, Uber welche noch vor 25 Jahren die uun verlassene einstige 
. Rümerstrasse am linken Ufer führte. Auf dieses geht die neue Traec erst später 
nahe einer Karaula Uber und zwar auf der von Nikola Jovanov erbauten schmucken 
zweibogigen Steinbrücke, welche nur in türkischer Weise etwas zu steil nach der 
Mitte ansteigt. Eine weit weniger solide Brücke not zwei gemauerten Pfeilern 
folgte bei Rasvalaci. Hier betrat ich den Bezirk Elena. Nach kurzer Rast im 
trefflichen Han des Weilers Jokovci, der vor einigen Jahren eine neue Kirche 
erbaute, ging es auf türkischem Spitzkiesclpflastcr nach Jokovci, von dem wir 
auf der sanft abwärts zicheuden Strasse bald in das reizende, weit geöffnete 
Thal Elcna’s gelangten. 

Es ist schwer zu schildern, wie einladend das Städtchen Elena mit seinen 
340 meist einstöckigen Wohnhäusern am Hange der grtlneu Vorberge des Bal- 
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kann lagert. Bevor ieb es näher besichtigte, führte mich die Sorge, ein kräfti- 
ges Trainpferd zu finden, in die (’arsi, zu Herrn llija, welcher seinen früheren 
Lehrberuf mit dem Kaufmannsstaude vertauscht hatte. Ein Empfehlungsschreiben 
sicherte mir seine Unterstützung und eben so gefällig erwies sich der Mudir 
Halil Effendi, den ich allgemein rühmen hörte. Das gespendete Loh gereichte 
ihm zu um so grösserer Ehre, als es eben nicht leicht war, gerade deu Elenaer 
Bezirk zu regieren, in dem ausser wenigen Zapties (Gensdarmen) kein einziger 
Moslim wohnte, auch des Mudirs Amtsgehfllfe war ein christlicher Bulgare ; denn 
der Elenaer Bezirk genoss seit lange eine ausgedehnte Autonomie, weil sich dessen 
energische Bevölkerung wiederholt hei den Moslims in Respekt zu setzen verstand. 
Bereits an anderer Stelle sagte ich, der Tllrko fürchtet den Balkan und meidet 
ihn so weit er kann! Die grossen Schwierigkeiten, mit welchen der Beamte in 
diesen Bezirken zn kämpfen hatte, schienen den „Säulen der hohen Pforte“, den 
Constantinopler Ministem, welche für ihre werthen Personen und Scheinleistun- 
gen unglaublich hohe Gehalte beanspruchten, vollkommen fremd zu sein. Wenige 
Monate vor meinem Besuche war der Monatssold des wackeren Elenaer Mudirs 
von 2400 auf 600 Piaster reduzirt worden. „Grossvezier Mahmud will den Padi- 
schah wahrscheinlich noch reicher machen“, meinte Halil in bitterem Tone und 
illustrirte seine Klage über die Wirthsehaft türkischer Grossen mit Histörchen 
aus der Amtsttbung seines Tirnovocr Mutessarifs Ilaidar Pascha. „Er stahl so 
unermesslich viel, dass ich lange Tage davon erzählen könnte, sein Muavin, der 
bulgarische Gehülfc Karagiozoglu und die Weiber haben ihm jedoch ein gut 
Thcil der Beute wieder abgenommen!“ 

Da der türkische Staat von seinen Angehörigen stets nur Opfer heischt, ohne 
das Geringste zur Hebung von Ackerbau, Handel oder Industrie entgegen zu 
leisten, ist es begreiflich, dass die meisten Städte in ihrem Wohlstände zurück- 
schrciten. Auch Elena war einst bedeutender und kannte bessere Tage. Durch 
seltenen Wasserreichthum begünstigt, hat sich wohl noch ein Thcil seiner be- 
rühmten Leinen- und Abatuch- Fabrikation erhalten, auch viele der schönen Wein- 
gärten bei Merdan gehören ihm, und eiuigc seiner Patrizier, auf 10,000 Lira 
(200, 000 Mark) geschätzt, besuchen im Sommer das ferne Bad Mehadia, lassen 
auch ihre Söhne in der Schweiz u. s. w. studircu. Allein im Ganzen steht die 
Erwcrbstliätigkeit der Stadt nicht im Verhältnisse mit ihren relativ ansehnlichen 
Häusern, dann zur kostspieligen Kirche mit oblonger Kuppel, welche ein Trav- 
naer Meister auf dominirender Stelle erbaute und zu der sich in überflüssiger 
Weise im J. I Still noch eine zweite mit russischer Kuppcldachung im unteren 
Stadtthcilc gesellte. 

Namentlich bat die Krankheit der Seidenraupe sowuhl die Stadt, wie den 
Bezirk Elena arg geschädigt. Seitdem ist die Scidcnfabrikation dort in dauern- 
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der Abnahme, obgleich für die Oka (I 1 , Kilo) ordinärer Seide nur 15 Piaster 
= P/t Gulden Spinnlohn bezahlt wird, wobei ein Arbeiter höchstens 10 Piaster 
täglich erwirbt. Es fehlt an Käufern und dies übt seinen natürlichen Rückschlag 
auf sämiutliche Gewerbe, natürlich auch auf die (’ultur des Maulbeerbaumes, 
welcher früher zu Tausenden das Thal von Elena schmückte. Einen unbeschreib- 
lich prächtigen Ausblick auf dasselbe gewinnt man von der Schanze des einsti- 
gen Kaleh, dessen Steine allmälig zur Stadt hinabwanderten. Da liegt sic, mit 
ihren blinkendeu Metall -Kuppeln und frischrothen Ziegeldächern, im weiten Kreise 
von mässig hohen Bergen eingeschlossen, auf welchen zwischen Wald und Fel- 
dern die Koloncn der nächsten Weiler sich angesiedelt haben. Gegen N.O. trennen 
hohe Rücken, darunter der alles dominirende Fakir bair die Xacbharthäler Elena 
und Bcbrova. Als ich am nächsten Tage, vollkommen ausgerüstet, meine Passage 
über den Elenski- Balkan antrat, lernte ich Landschaft und Leute seiner nörd- 
lichen Vorberge näher kennen. Erste re erinnert an die mittlere Steiermark, letz- 
tere aber gleichen in ihren sozialen Verhältnissen aulTallend den Bauern des 
oberösterreichischen Mittelgebirges, wo Viehzucht, Feldbau, Waldwirtschaft und 
Hausindustrie sich gleichmässig die Wage halten. 

Zur leichteren Verbindung mit dem trnnsbalkanisehen Mariragebiet erbaute 
der Bezirk Elena auf eigene Kosten eine neue Strasse, welche bereits 1S72 so 
ziendich bis an die Vilajets-Grenze auf der PasshOhc vollendet war. Ihre erste 
Strecke läuft beinahe geradlinig, teilweise über Quarzitbänke S. 0. bis zum 
Kolibi Xevjevci und später am östlichen Hange des Gol. Strnzen mit geringen 
Krümmungen streng S. Alle Wasserdurchlässe sind ausreichend breit und solid 
hergestellt und der ganze Bau kann bis auf einige allzustark abfallende Curven 
im Hiuldicke auf die grossen Schwierigkeiten des Terrains und auf die primiti- 
ven Hilfsmittel des Landes, wirklich musterhaft genannt werden. Bei dem nur 
P , St von Elena entfernten Weiler Kusevci hat die Trace bereits 30t) M. er- 
klommen. Man passirt hierauf viele Kolibi, welche allenthalben in Gruppen von 
4 — 70 Häusern auf den Höhen siedeln. Die Häuser sehen recht gut aus: trotz- 
dem ist das Los ihrer Eigner ein hartes. Kusevci, in dem wir rasteten, fand 
ich von den Männern ganz verlassen. Sie waren auswärts auf Gelderwerb als 
Gärtner, Maurer u. s. w. beschäftigt, nur Greise und halberwachsene Knaben 
blieben bei den Frauen. Ein Haus gilt hier bereits als wohlhabend, das neben 
3 Dulum Feld 20 — 30 Schafe besitzt. Manchmal kommen noch 2 Duluui Wein- 
garten bei Fedabei hinzu, ihr Ertrag ist aber grossentheils zum voraus an Ele- 
naer Geldspeculantcn verpfändet, welche den armen Ralkandzi das nothweudige 
Geld für die Baarstcuern vorstrecken. Die Pferde- und Riudviehzucht spielt hier 
keine grosse Rolle, sie beginnt im östlicheren Gebiete, wo auch die Schafzucht 
in weit bedeutenderem Maassstab getrieben wird. 
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Ein grosser Wohlthätcr des fortwährend iw Kampfe ums Dasein ringenden 
Balkandzi ist der Eichbaum, welcher beinahe aussehliesslirh die Hiihen südlich 
von Elena bewaldet Er giebt auch das Futter für die Hcerden im Winter, der 
hier ungemein frühzeitig eintritt. Wenn in den Tbfllern noch das Obst an den 
Fruchtbäumen hängt, bedeckt bereits Schnee des Balkans Spitzen und der Con- 
trast erfreut dann das Auge des Heisenden. Nahe beim Weiler Bairuci stiegen 
wir in einigen Curvcn abwärts zur kleinen Tanaorka, welche der Drenska zu- 
tiiesst, kreuzten sie und kletterteu jenseits fortwährend zwischen Eichen hinauf, 
die hier den Eindruck von Coniferen machen, weil mau sie ihres belaubten Ge- 
zweiges, zur ViehfUtterung, beraubt hatte. Die Stämme sind selbst hart am 
Wege oft sehr mächtig, noch schöner sind jene vereinzelter Buchen und etwas 
weiter ab, wo die verwüstende Menschenhand nicht cingriff, giebt es hier .auch 
wirklicheu Wald. Für kommende Geschlechter, welche die barbarische Wald- 
zeretürung in der Türkei ernstlich bedroht, hat die Natur dort übrigens einen 
reichen Feucrungsschatz hinterlegt Ich stiess auf denselben zu meiner grossen 
Freude ganz unerwartet an einer Stelle, wo der constituircudc gelbe Quarzsand- 
stein zu Tage liegt. Die in seiner horizontal gelagerten Schichtung auftretende 
Schwarzkohlc bildet zweifellos den östlichen Ausbiss des mehrere Meilen sich 
erstreckenden grossen Kohlenbeckens, von dem ich bereits im II. Bande (S. 119, 
120) ausführlicher sprach. Einmal aufmerksam geworden, erblickte ich auf dem 
Weitcrmarscbc das heute hier vollkommen tudt liegende ..werth volle Material noch 
an verschiedenen Punkten zu Tage treten. 

Obschon wir bereits nahezu die ansehnliche Kammhöhe gewonnen hatten, 
senkten wir uns nochmals hinab in einen waldigen Cirkus, welchen gegen S. 
der „llaiduci t'okar“ schliesst. Niemals trug ein Berg mit grösserem Hechte als 
dieser seinen Namen, er ist das Lieblings-Stelldichein der Haiduken, und da wo 
wir bei einer schwach rieselnden Quelle einen Augenblick rasteten, gaben wir 
das noch rauchende Lagerfeuer jener Bande, welche eben den Elena-Balkan un- 
sicher machte. Erst vor wenigen Tagen hatten sie den Popen des erwähnten, 
hart an der Strasse gelegenen Kolibi Kuscvei bei Nacht rein auggeplündert und 
ihn „ausgeräuchert“, das heisst einen Theil seines Gehöfts in Asche gelegt, weil 
er nicht gutwillig öffnen wollte. Ein Jahr früher, als ich eben zu Tirnovo ver- 
weilte, fing dieselbe Bande eine Caravane von Kaufleutcn, welche zum Markte 
nach Sliven zog, in einem Hohlwege ab, nachdem sic ihn von beiden Seiten 
wie eine Mausefalle abgeschlossen hatte, hierauf wurde Mann für Mann bis auf 
eine schmale Wegzehrung an Geld und Waaren erleichtert Die Frechheit die- 
ser kühnen Wegelagerer übersteigt oft jede Grenze. 

Der Haiduk hat seine Keehnung mit der Gesellschaft fürs Leben abgeschlos- 
sen. Nur auf Schleichwegen verkehrt er mit den Seinen und oft stirbt er einsam 
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wie ein verendendes Wild in einer versteckten Schlucht oder auf entlegenen 
Höhen, „Adler gruben ihm sein Grab“ sagt das Volkslied. Mancher hat aber 
so viel gesündigt, dass die Erde ihn nicht in ihrem Schosse duldet, so beispiels- 
weise der berühmte Bandenhauptmann Indze, den sic dreimal ausspie, bis 
man einen todten Hund mit ihm zusammen begrub, worauf er Kühe fand. Die 
türkische Regierung zeigte sich leider niemals befähigt des Haidukenthums, dieser 
Geissei ihrer gebirgigen Provinzen, Herr zu werden. Temporär machte cs allen 
Verkehr Uber einzelne Ralkanpässc unmöglich und lähmte den Handel zwischen 
den dies- und jenseitigen Gebieten. In politisch erregten Zeiten nimmt auch 
das Bandenthum gewöhnlich eine religiöse Färbung an, der moslim’sche Räuber 
befehdet dann nur den Christen und umgekehrt, die kleinen bulgarischen Ceta’s 
vereinigen sich, wählen einen bewährten Führer zum Vojvoda, einen gemein- 
samen Bajraktar (Fahnenträger) und organisiren sich militärisch. 

ln Liedern gefeierte Typen der den Balkan unsicher machenden Klcphten- 
chefs waren, zur Zeit des russisch -türkischen Krieges 1810 — 1829, die auR der 
Umgebung Elcua's und Sliven’s stammenden Vnjvodcn: Altyn Stojnn (der goldene 
Stojan) aus Kotei, Kara Tanas aus Zcravna, Zlatjo Kokaröu Oglu, der, nachdem 
er Uber dreissig Türken mit eigener Hand erlegt hatte, bei Sliven tiel, ferner 
Djcdo Conjo aus dem Bulgarendorfe Dragudanovo südöstlich dieser Stadt, er 
wurde „der bärtige Vojvoda“ genannt und noch heute glaubt man, wie mir die 
Erzählung eines Za ptics, bewies, an seine einstige Unverwundbarkeit. In diese 
Reihe zählt auch Boiöo Vojvoda aus Ceparani, der nach zwanzigjährigem Kleph- 
tcnhcldcuthum nach merkwürdigen Schicksalen im Kampfe gegen Zeinel Pascha 
tiel. Von dem ersten und bedeutendsten politischen Partheigäuger bulgarischer 
Nationalität, dem Capitän einer Frcischaar in russischen Diensten, von Mamar- 
öov (f 1846) sprach ich wiederholt und werde ich noch in seiner Geburtsstadt 
Oliven erzählen. Typen der modernen politisch -nationalen Bandeuführer sind 
namentlich I’anajot Hitov und Filip Totjov, welche 1S67 und 1868 den Balkan 
vergeblich zu insurgireti suchten. (I. Baud, Seite 28, 31.) Ihre Legionen zähl- 
ten nach Hunderten, rekrutirten sich theilwcisc aus den bulgarischen intelligenten 
Jünglingskrcisen und hatten das Aussehen regulaircr Truppen. Von Panajot 
Hitov, dem Verfasser eines vielgenannten, das bulgarische llaidukenthum an- 
schaulich beleuchtenden Buches, dem die vorstehenden Daten entnommen sind, 
werde ich noch sprechen. 

Der uns begleitende Zaptie verstand übrigens die. Schauerlhaten einiger 
„berühmter Männer“ gleichfalls so plastisch zu schildern, dass ich, Angesichts des 
verrufenen „llaiduci Üokar“, glücklich war, als wir die Passhöhe in 1233 Meter 
ohne Abeutheuer überschritten hatten, jenseits, auf dem etwa 150 Meter tieferen 
Doksaberg ath nieten wir Alle leichter auf. Vor uns öffnete sich eine romantische 
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Felsschlucht und Uber derselben traten die sanfteren Linien des südlichen Bal- 
kan-Parallelzuges, des Kanulza-Dagh in Sicht, gegen W. dominirten aber jene 
bewaldeten hohen Kücken den vor uns sich öffnenden Einschnitt, zwischen wel- 
chen von Kilifar und Travna her, wenig begangene Saumpfade hinüber ins Thal 
der Tundza führen, unter ihnen die durch General Gurko’s ersteu kühnen Bal- 
kanniarseh im Juni 1877 berühmt gewordene Passage „Hainköi liogas“ nach dem 
am Südfussc gelegenen Hauptdorfe Hainköi so genannt, bei den Anwohnern aber 
allgemein als „Zelcnskirad prohod“ gekannt. Die höchstgelegeneu südlichen Orte 
rechts und links von diesem Passe: Sliva, Knlevci, Djurtn, Zcrgovica, Dimovci, 
Zelenskirad Mahnte und Konare, sind gleich den nördlichen, ausschliesslich von 
Bulgaren bewohnt. Dies erklärt, wesshalb die Türken erst General Gurko's Ueber- 
sehrcitung des Balkans erfuhren, als er das jenseitige moslim'sche Dorf Hainköi 
durch Ueberrumpluug nahm. 

Aehnliche wenig cultivirtc Pfade zur Passage des Balkans giebt es übrigens 
in seinem östlichen niederigeren Tbeile sehr viele und erscheint es niüssig, wenn 
mit dem Terrain unvertraute Schriftsteller den Zug dieses oder jenes römischen 
Feldherrn au den einen oder anderen der wenigen auf unseren Karten verzeich- 
neten HauptpHssc autoritativ zu knüpfen versuchen; denn wie General Gurko, 
dürfte, nach meinem Erachten, mancher römisch-byzantinische Heerführer den 
Haemus aus strategischen Rücksichten auf derartigen wenig gekannten Neben- 
wegen überschritten haben. Andrerseits glaube ich hier den neustens ausgesproche- 
nen Irrthum berichtigen zu sollen, dass die Kalkanparthic zwischen Kazanlik und 
Sliven „die wildeste der ganzen Kette“ sei. Sie ist allerdings reich an romanti- 
schen Schluehtbildungcn, doch erreicht sie nicht entfernt die landschaftliche Gross- 
artigkeit uud Schwierigkeit einzelner Passagen im Central- und West-Balkan. 

Jenseits der Doksa-Kammhöhe war Alles nacktes graues Kalkgestein, unten 
brauste aber der Tvardiska-Wildbach durch prächtigen Wahl hin, wir hatten den 
Kasa Eski Sagra des Adrianopler Vilajets betreten, der in seiner höheren Parthic 
den berüchtigten Saumpfaden Montenegro^ glich. Die neugebaute Strasse, welche 
Jeni Sagra mit Elena verbinden sollte, wurde nur bis Tvardiea (türk. Ferdisköi) 
vollendet und der Abstieg nach dieser Ortschaft war abscheulich. Anfänglich 
nahm er S. O., eine Wegcnrve gab ihm aber bald südwestlichere Kichtuug und 
brachte uns über eine verfallende HolzbrUcke in das tiefer gelegene Dctilö, dessen 
bizarr geformte Felsen, Nadeln, Vor- uud Aussprüngc von granitischem Gneiss 
das Auge fortwährend angenehm beschäftigten. Wenige entschlossene Leute ver- 
möchten hier mit einigen gut postirteu Berggeschützen ein starkes Corps lange 
aufzuhnlten. Der Schlüssel der Passage liegt jedenfalls in dieser Enge, auf ihr 
folgt eine Parthie von sanfterem Charakter mit vereinzelten Haferfeldern und 
kleinen Tabakculturen bescheidenster Sorte neben hübschem Laubwald. 
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Bisher batte uns keine Menscbenscclc begegnet Die erste Staffage trafen 
wir hart an der pfeilschnell fliessenden Tvardiska an schattiger Stelle malerisch 
gelagert Es war ein älterer Bulgare mit seinem Sohne, heide von der Sonne 
gebräunte derbknochige Gestalten, welche auf zwei Pferden, je am Seiner (Trag- 
sattel) 2 Bogta zu 45 Oka, zusammen also 4'/j Zoll-Zentner tbrakischen Tabak 
aufgcladen hatten. Der Tabakhändler oder richtiger Schwärzer ausBebrovo erzählte, 
dass er seine Waare im nahen (‘anakdzi an der Tundza gekauft und vorläufig, um 
dem unvernünftigen djumruk (Zoll) zu entgehen, nach einem Vororte Tirnovo’s führe, 
in welcher Stadt er gut bezahlt werde. Ich Buchte mich Uber den Handel zu 
orientiren und hörte, dass der Pascha von Tirnovo durch die willkührliche Er- 
höhung der Vergich-Steuer auf 6 Piaster pro Oka gewöhnlichen Tabaks, dessen 
Schmuggel hervorgerufen hatte. „Seht Effendim, zu ('anakdzi musste ich den 
Tabak mit 5 Piastern pro Oka kaufen, wenn das Kismet will, erhalte ich für 
dieselbe in Tirnovo 10 Piaster, bedenkt den weiten Weg, die Mühe ihn Uber den 
Balkan zu 'schaffen, da ist es wohl unmöglich dom Pascha 6 Piaster Vergich zu 
bezahlen!“ — Mir leuchtete der Calcul vollkommen ein, ebenso dem mit den Ver- 
hältnissen vertrauten Zaptie, der ihn bestätigte; allein türkische Finanzkünstler 
kümmerten sich wenig um die Realität der Dinge, ob des Sultans Unterthanen 
mit ihrem Regiment zufrieden, sie gedachten stets nur des raschen Wechsels in 
der Beauitcnlaufbahn und der sich ergebenden Nothwcndigkeit, dass eine un- 
vorgesehene Dienstentsetzung sie nicht mit leerer Tasche treffe. Im Kleinen huldigte 
mein Zaptie demselben System, er entnahm jedem Bogta einige der schönsten 
Tabakbüschel, steckte sie schmunzelnd in seinen Bissak und Hess nach dieser 
bescheidenen Brandschatzung die beiden Schwärzer ruhig weiterziehen. 

Wir waren nahezu 800 Meter herabgestiegen, als sich plötzlich bei einer 
Mühle das I )efi Ic erweiterte, und der neben dem Ferdisbache laufende schmale 
Reitpfad auf eine von Bergen umschlossene Hochebene hinausführte, welche 
halbinselartig zwischen dem Balkan und Karadza-Dagh sich erhebt; denn vom 
letzteren wird sie durch die gegen S. im grossen Bogen fliessende Tundza und 
von crstcrem durch seine nach 0. und W. laufenden Bäche Tvardiska und Bela 
rjeka getrennt 

Der erste volle Tag im Sattel wirkt immer etwas angreifend, auch war mein 
Dragoman so ungeschickt, meine grosse (’utura mit restaurirendem Slivenwein 
gleich am ersten Haltplatze zu vergessen; so fühlte ich mich müde und durstig 
zugleich und war zufrieden am breiten Ausgange des Fcrdis Defilu’s in 386 Meter 
Seehöhe auf das Dorf Tvardica zu stossen. Der Empfang in seinem (’orbasi- 
hause war jedoch kein besonders freundlicher. Sein trotzig blickender Eigner 
klagte über den allgemeinen Zapticbrauch, durchziehende Fremde stets nur im 
bulgarischen Mahalc einzuquartieren. „Geht einmal auch zum Muhtar, seh't ob 
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er seinen Hausfrieden leichthin stören lässt, ob er Euch aufuinimt!“ Der Wort- 
wechsel drohte in Thätlichkciten auszuarten ; mein sich beleidigt fühlender Zaptie 
schwor von seiner Waffe bei weiterem Widerstande Gebrauch zu machen, ich 
endete nothgedrungen die peinliche Scene damit, dass ich dem Gehöfte den 
Kücken kehrte und so den erbitterten Zaptie zwang, mit mir deu etwas entfern- 
ten Ortshan aufzusuehen. Derselbe war mehr als bescheiden, doch fand ich ein 
reinliches Zimmerchen und durch Vermittlung des hcrbeigeholten Suhaschi gelang 
es auch Gerste in dem armseligen Dorfe für meine ermüdeten Pferde aufzu- 
treibeu. Der früher stille Hof belebte sich bald, des Uandzi Familie kehrte 
acht Seelen stark vom Felde heim und etwas später bezog der kleine Vieh- 
stand die nächtliche Hürde. 

Die Sonne schied eben von der sehönen l lochebene und jenseits lagen die 
Vorberge des Karadza-Dagh, dessen türkischer Name seinen dunklen Loealton 
treffend charakterisirt, bereits im tiefen Schatten. Lauge sass ich vor dem Häus- 
chen das friedliche Landschafts hihi geniessend, Uber dem das orientirende Sieben- 
gestirn mit hellerem Glanze vom leuchtenden Sterncnmeere sich lüste, — die Ge- 
danken wanderten aber zur Hcimath — mich in liebe Erinnerungen versenkend, 
hatte meine XIII. Passage der Balkankette und die erste dieser Reise ihren 
schönsten Abschluss gefunden! 

Mein nächstes Tagesziel war Slivcn, die grosse und schicksalsreiche Mutessarif- 
stadt am Balkan-Südrande. Die ersten Frübstuuden sind die günstigsten zum 
Reisen in diesen wenig bewaldeten Gebieten, dcsshalb brach ich zeitlich auf und 
in erquickender Morgenfrische ritten wir Uber den schmalen Sporn, welcher den 
Fcrdisbaeb von der Bela rjeka trennt. Mit letzterer parallel zogen wir hierauf 
W. O. hart am felsigen Balkanhange gegen Dzumali, das Türkeudorf Oresari 
(türk. Celtekdii) am Fussc der grünen Medzelik-Planina blich rechts. Mehrere 
Balkanbächo durchschnitten hier rechtwinklig die an einzelnen Stellen bebaute 
Hochebene, nur selten unterbrach sie ein Tumulus oder isolirter Granitfels, grös- 
sere Bäume Hessen sich leicht aber auf weitem Umkreise zählen. Im Schatten 
eines dichteren kleinen Hains, nahe beim moslimsclien Dorfe Tcrzioba hielten 
wir und nahmen unser frugales Frühstück. 

Mein Zaptie aus Elena war das Gegenthcil seiner oft schweigsamen Collcgcn. 
Während der türkische Gcleitreiter gewöhnlich nur auf spezielle Fragen antwor- 
tet, benützte Jussuf jeden Anlass irgend eine passende oder überflüssige Be- 
merkung anzubringen. Diesmal würzte er unsere kurze Rast mit etymologischen 
Excurscn und allerlei Scherzen Uber die komischen Ortsnamen: Esckli (Esels- 
dorf), Köpekli (Hundsdorf), Svinare (Schweinsdorf) u. s. w. Er frug, oh auch 
im Lande der „nemei“ (Deutschen) solch komische Bezeichnungen Vorkommen, 
und als ich dies bejahte, endete er etwas verblüfft hierüber seinen philologischen 
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Escow mit der Erklärung des Namens jenes Dorfes, auf dessen Wiesen wir 
lagerten. Terzioba (Scbneiderdorf). erzählte er, wurde nach einem Meister von 
der Schcere genannt, welcher hier zuerst sieh ansiedelte. Gleichen die heutigen 
Gehöfte ihrem Originalmodell, so muss des Schneiders Haus ein höchst armseli- 
ges gewesen sein. Die höchst primitiven Lehmuiauern trugen armselige Stroh- 
dächer, welche durch aufgelegte Holzstangen vor der Entführung durch gefähr- 
dende BalkanstUrme geschützt werden. 

Weiter ziehend, näherte sieh unser Weg der einer nahen tiefen Üalkan- 
seblucbt entströmenden Heia, und mit ihr traten wir in ein ungemein pitto- 
reskes Engdctile, au dessen zerklüfteten grauen dichten Kalkfelscu das smaragd- 
grün leuchtende Wasser in unzähligen C'aseadcn sich brach, liu Winter steigt 
es bis 3 Meter Höhe und eine vollkommen zerstörte Mühle erzählte von seiner 
dann furchtbaren Gewalt. Der Kcitpfad durch das Detile wurde den Felsen 
mühsam abgerungen und das drohend über uns hängende Gestein sehien Lust 
zu haben den colossalen Trümmern im engen Hachbette naehzustürzen. Trutz 
des blauen Firmaments herrschte bedrückende Oede in dem nur spärliche Vege- 
tation zeigenden Steincbaos. Erst bei Kinkos erreicht es sein Ende, dort, un- 
mittelbar nach dem Ausgange des Detile's mündet die Heia in der breiten Tuudza, 
welche au keinem anderen l’unkte ihres langen (W.O.) Laufes so nahe wie hier 
den Fnss des Balkans berührt. Eine kurze Strecke flicsst sie hart an seinem 
Hange hin, als wollte sie dem alten elassischen Haemus, dem einstigen Lieblings- 
sitze ihres Schöpfers Orpheus (II. Bd. S. 229), ihre Huldigung darbringen, be- 
vor sie ihn für immer verlässt und mit einem plötzlichen gäben Knicke gegen 
S. O. im weitgedehnten Bogen der Mariea zuflicsst 

Zaptie Jussuf ritt durch die seichte Bela und holte aus dem nahen Binkos 
einige Insassen herbei, welche mit grosser Bereitwilligkeit mir Aufschlüsse in 
topographisch-statistischer Hichtung gaben. Das kleine wohlhabende TUrkendorf 
zählt 35 Häuser, ihm gegenüber liegt sein moslimschcr Nachbarort Jflriikler hart 
am Fasse des Karadza-Dagh, der hier O.S.O. streichend, nun fortan uns treu zur 
rechten Seite blich. Hier ist wohl der passende Ort über diesen für die Oro- 
grnphie des südlichen Balkangchietes sehr wichtigen liülicuzug einige Erklärun- 
gen zu geben. 

Der südlich von der Stadt Sliveu ansteigende Karadza-Dagh (Schwarzes 
Gebirge) wird durch eine breite O.W. verlaufende Dislocationsspalte vom Bal- 
kan getrennt, dessen charakteristisches Vorgebirge er auf volle 15 geogr. Meilen 
Länge bildet. Entlang dieser weiten Ausdehnung hcspühlt die Tundza seinen 
Nordhang, bei Käpanlik ist ihr Thal über 1 Meile breit, stellenweise z. B. an 
den beiden Funkten Binkos und Jcsokci ist es aber sehr enge und die Sporne 
des llalkans und Karadza-Daghs sind kaum durch 1 Stunde getrennt. Der 
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höchste Punkt der guten Strasse, welche aus dem Tundzathal nach Eski Sagra 
über den Karadza- Dagli führt, ist Uber . r >00 M. hoch, durchschnittlich erreicht 
seine Kammhöhe 7 — 800 M. und sein höchster Punkt (QerkHr Kamen) südwest- 
lich von Ka7,aulik über 1100 M. .Weiter gegen N.W. verbindet ein 700 M. hoher 
Granitsattel den Karadza- Dagh bei Kalofer mit dem Halkausystcm. Seine natür- 
liche westliche Fortsetzung findet der Karadza-Dagh in der „Sredna gora“, welche 
von ihm gleichfalls bei Kalofer durch die Giopsuspalte getrennt wird (II. ßd., 
S. 238). Der Karadza-Dagh wurde bisher noch wenig geologisch erforscht Nach 
Bouö und Lenox constituirt er sich theilweise aus primären Gesteinen, Hoch- 
stettcr vermuthet aber, dass seine höchste westliche Parthic aus triassischcn Ge- 
steinen besteht Auf seinem Uebergangc von Eski Sagra nach Kazanlik sticss er 
mindestens auf kristallinischen Crinoidenkalk, und am Nordrande lagern dort 
mächtige Löss- und KalktufTschichtou nuf dem älteren Gestein, das in den tiefe- 
ren Wasserrissen als Gnciss und Granit zu Tage tritt. Noch weit intensiver 
tritt letzterer auch am Westfusse des Karadza -Daghs auf. Gegen S. folgen auf 
die Kalke rothgefärhte Sandsteine und Quarzitztlgc. Der gesammte östliche Sttd- 
hang des Gebirges, zwischen den Orten Cirpan und Diinovo, gehört aber der 
Kreideformation an und sind in derselben Mergel, Tuft'sandstein u. s. w. vertreten. 

Im grellen Contraste zu den vou hohen Porphyrkuppen überragten nackten 
Gneisshängcn des Balkans, au welchen wir hinzogen, erschien das Alluvium- 
Anland dcrTundzaehene grosscntheils cultivirt. Gleich jenseits des breiten Tundza- 
Gdröllbettes wird bei Binkos Tabak gebaut, der mit 5 — 8 Piastern pro Oka 
bezahlt wird, an Güte steht er aber weit hinter den Pflanzungen von Alebos, 
Ekisdze und Lidza, welche im Itufe stehen, das beste Blatt in diesen Gegenden 
zu produziren. Bei Strupcc (t Serbin) ziehen die Culturcn hoch am Hange des 
Karadza-Dagh's hinauf, weiter bei Karasarli (241 M.) zeigt das liuke Flussufer 
schöne Ohstwäldchen und auch Wein gedeiht vortrefflich. Jedenfalls ist der 
Wohlstand der hier grösstentheils moslim'schcn Ansiedlungeu grösser, als ihre 
ärmliche Ausscnseitc und namentlich ihre aschfarbigen Strohdächer es vermuthen 
lassen. Kurz vor Karasarli unterbricht ein vollkommen isolirter Porphyrberg 
zwischen zwei rechtwinkelig der Tundza zueilendcn Balkanwässern die Ebene, 
andere kleinere ruthhraune Andcsitkuppen tauchten jenseits bei Mifckarevo empor. 
Der ganze Boden trägt deutliche Spuren eruptiver Bildung und nahe dem letzt- 
genannten bulgarisch -türkischen Dorfe liegt das sehr wirksame Mineralbad „Ilalis 
Bei -Lidza“, welches von den Slivenern im Sommer stark besucht wird. 

Das schon unter den Byzantinern berühmte »Stlifanos und gegenwärtige 
Sliven ist Hauptstadt des gleichnamigen Distriktes, welcher früher zu Adrianopel 
gehörte; zeitweise war er vom Donau-Gouvernement abhängig und dieses residirte 
wieder zu Silistria, das in den letzten Jahren dem Vali von Iiuscuk unterstand. 

Knalls, Donau-Ualgarien and der Balkan. III. 2 
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Die oft räthselhafte, allen historischen und geographischen Momenten wider- 
sprechende Zusammenwerfung verschiedener Gebiete zu grösseren oder kleineren 
Administrationstbcilen war und ist in der Türkei stets Ton Torübergehenden Ver- 
hältnissen, vom wechselnden Einflüsse der Vali's. Mutessarife, Kaimakams u. s. w. 
bei der Pforte bedingt. Hadii Chalfa nannte Sliven : Islemje. modern-türkisch 
heisst es: Islemnije. Die Stadt liegt auf der grossen, Ton häufigen Erdbeben 
heinigesuchten Eruptivzone hart am Sfld/usse des Balkans. Verschiedene Wege 
führen zur Stadt, zu Wagen allerdings nur Ton S.O. her, auf der neuen Karaa- 
bader Strasse, durch das Korudza-DeüK 1 . Kommt man aber Ton Westen und 
ist beritten, so spart man den weiten Umweg, indem inan einen der beiden 
CaraTancnpfadc einschlägt, welche, über dem Sliren S. Torlageroden ilaman Bair, 
in dasselbe führen. Diese Keitpfade sind wohl mühsam, doch lohnend; denn des 
Berges schattige, von Wasser belebte Haine bilden einen prächtigen Rahmen zu 
der an seinem Fusse sich ausbreitenden Stadt 

Schon Hadzi Chalfa bemerkte, „dass durch (Slirens) grossen Wasserreichthum 
die Bäume dergestalt gedeihen, djtss der Ort unter ihrem Schatten versteckt, 
kaum gesehen wird“; aber auch occidcntale Reisende entzückte sein Anblick 
und General Jochmus verglich dasselbe mit dem „paradiesischen“ Damascus. 
Gewiss ist es, dass die reizende Thalidylle des Selidze- und Korudia-dere, in 
welcher Sliven's buntes Häusergewirre, seine Moscheen, Minarete, Kirchen und 
Fabriken auf leicht undulirtem Grunde sich cinnisteteu, keine wirksamer contra- 
stirende Folie hätte finden können, als in den nackten, phantastisch gezackten 
und zerklüfteten Felsgebilden des grossartigen Catalkaie-Quarzporphyrstockes, 
der sie gegen N. aus dem Baumgrün des Thaies unmittelbar aufstrebend, über- 
ragt. Ich konnte mich während des Abstieges an dem prächtigen majestätischen 
Bilde, von dem das kleinliche Menschengetriebe in der grossen Bazarstrasse 
Sliven’s grell abstach, kaum satt sehen. In der Vorstadt lenkte mein Zaptie nach 
dem neuen „Kara Dimitri Han“ ab und dieser hielt, was seine schmucke Fncade 
versprach, er bot die trefflichste Unterkunft. 

Sliven geniesst in bulgarischen Kreisen einer gewissen Berühmtheit. Abge- 
sehen von seiner pittoresken Lage, seinem schwarzen feurigen Wein, der als 
der edelste zwischen I’ontus und Donau gepriesen wird, spielte es in der alt- 
bulgarischen Epoche eine hervorragende Rolle und gab als Geburtsstätte intelli- 
genter, energischer Männer wiederholt in den letzten Deeennien den Impuls zu 
oft versuchter, stets aber vergeblicher Abschüttelung der türkischen Fremdherr- 
schaft. In alter Zeit theilte Sliven gewöhnlich die politischen Schicksale von 
Aidos und Mesembria; denn das Gebiet des Sliven- Balkans, welcher die zum 
lster und Pontus fliessenden Wasser scheidet, bildete stets das Objekt blutigen 
Streites zwischen den Herrschern Bulgariens und Byzanz, da sein jeweiliger 
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Besitzer einen der wichtigsten Thorschlössel zu den nach Constantinopel führen- 
den Strassen in Iliinden hielt. 

Nach dem Untergänge der Dynastie Äsen, als Georg Tcrtcrij (1288—92) ein 
neues Carengeschlecht im Bulgarenreiche begründete, stand das Gebiet von 
Sliren durch geraume Zeit unter dessen Herrschaft. Nach der Schlacht bei 
Adrianopel aber, in welcher der letzte Terteridensprosse Georg II. vom jüngeren 
Andronicus gänzlich geschlagen wurde, fiel das subbaltfanische Pontusgebiet bis 
Sliven, zufolge der in Bulgarien eingetretenen Anarchie, wieder an Byzanz und 
blieb bei diesem bis znr türkischen Eroberung. Diese erfolgte wahrscheinlich 
bereits im J. 1388, als Murad’s Grossvezier Ali den Aidospass forcirte. Anfäng- 
lich zählte Sliven unter türkischem Regiment zu den bevorzugten „Voinikorten“, 
die sieh grosser Privilegien erfreuten. Sie wurden von selbstgewählten Voivodcn 
verwaltet, bezahlten keine Steuern, hatten dafür aber die Verpflichtung im Kriege 
einige hundert Mann dem Sultan zu verschiedenen Militärdiensten zu stellen. 
Bei Kazan werde ich ausführlicher von dieser merkwürdigen Institution Murad I. 
sprechen, sie war der letzte Schatten staatsbürgerlicher Rechte der unterworfe- 
nen christlichen Bevölkerung, auch er wurde aber, als die Janitscharcnherrschaft 
hercinbrach, im XVII. Jahrhunderte gründlich nusgetilgt und Sliven thcilte das 
traurige Los sämmtlicher RajahsUtdte. 

Ein Jahrhundert später, als unter Selim III. das Osmanenreich durch den . 
Janitscharennufstand eine furchtbare Krise durehmachtc, und das Krdschalien- 
Klephtcnthum mit dem rebellischen Pasvan Oglu Pascha an der Spitze in schwer- 
ster Weise auf Bulgarien lastete, schloss sich diesen aus allen Nationen zu- 
sammengewürfelten Banden auch Indze Voivoda, ein Slivcner Bulgare, mit eini- 
gen hundert Reitern an, dessen romantische Tliaten noch heute in Liedern be- 
sungen werden. Sein Weib, eine Popcntochtcr aus der Stadt, begleitete ihn zu 
Pferde, sein bnrjaktar (Fahnenträger) war Karakoljo aus Omarcevo bei Jeni 
Sagra. Indze war etwas menschlicher als der berüchtigte Tokakcija oder Deli 
Kadir (der verrückte Kadir) und andere türkische Führer. Selbst Constantinopel 
bedrohten diese Schaaren; die in Städten und Dörfern gemachte Beute schlepp- 
ten sie aber in ihre Standlagcr am Balkan und Rhodope, in welchen die pracht- 
voll gekleideten Räuber mit den entführten Frauen, Mädchen und Knaben in 
lärmenden Orgien sich vergnügten. Die Cavalleric Pasvan Oglu’s rekrutirtc sich 
gleichfalls thcilweisc aus Bulgaren. Unter ihren Führern that sich namentlich 
Kondo hervor. Ranke nannte ihn einen Albanesen, Källay einen Cincaren, er 
stammte aber gleich Indze nus Sliven, machte sieh in dessen Umgebung als 
kühner Ilaiduke gefürchtet, schloss sich dann den türkischen Krdzalicn an und 
kam mit ihnen bis nach Serbien, dort schlug er sich jedoch zur nationalen Sache. 
Kondo war es, der am 12. Dez. 1806 am frühesten Morgen mit dem Serben 

2 * 
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T zun Mirko und fünf Momken in Belgrads befestigte .varos“ sieb einschlieh, die 
türkische Thorwache überrumpelte und so dem serbischen Führer Miloje die 
Einnahme Belgrads ermöglichte. Um 10 Uhr war die Stadt erobert, und die 
rerw'Mfene That des kühnen Bulgaren warf die Türken auf die Citadelle zurück. 

Während die Bulgaren vom XV. bis zum Anfang unseres Jahrhunderts ihren 
kriegerischen Thatendurst nur im Dienste der Türken oder färben stillten, er- 
wachte seit der griechischen Revolution auch bei ihnen in- einigen thatkräftigen 
Männern der Gedanke an die endliche nationale Befreiung, und reifte mit dem 
Erscheinen der Russen in den Balkangegenden 1828 — 29 zu vereinzelten Er- 
hebungen gegen den gemeinsamen moslim'schen Feind. Am 12. August 1S29 
nahmen die Generale Rüdiger und Gortsehakoff des 20,000 Mann starken russi- 
schen Südeorps nach kurzem Kampfe Sliven. Die Türken Hohen von Kosaken 
verfolgt, die christlichen Stadtbewohner aber kamen den Siegern in feierlicher 
Prozession, mit Kreuz, Weihwasser, Brot und Salz entgegen und das 30. Jäger- 
regiment besetzte gleich darauf Sliven, das nun ein wichtiger Stützpunkt der 
russischen Unternehmung gegen Adrianopel wurde. Dies war der Moment, in 
dem der eingeborene bulgarische Capitän Gjorgje Stoikov Mamarcov die Rajah 
zu allgemeiner Schilderhebung aufforderte. Fünfhundert Freiwillige zogen mit 
ihm nach dem gleichfalls türkiseberseits geräumten Kotei (Kazan), um dessen 
.streitbare Bevölkerung zu insurgiren und dann vereinigt, in der von den Russen 
unbesetzt gelassenen alten Carenstadt Tirnovo das bulgarische Unabhängigkeits- 
banner aufzupflanzen. 

Der mit dem Friedensabschlusse bereits beschäftigte Marschall Diebilsch 
trat jedoch Mamariov's Beginnen energisch entgegen, spätere bulgarische Depu- 
tationen vertröstete er auf kommende Zeiten und verwies sie auf § 13 des rati- 
ficirtcn Adrianopler Vertrages, welcher ihnen durch 18 Monate den freien Verkauf 
ihres Besitzes und die Auswanderung nach Russland gestattete. Ein wahres 
Exodusfieber bemächtigte sich nun der enttäuschten, für ihre russischen Sym- 
pathien und UnabhängigkcitsgelDstc die türkische Rache fürchtenden Bulgaren. 
Die Generale Roth und Montresor hatten viel zu tlwui, die riesig anschwellendc 
Emigration einzudämmen, ihr Mittelpunkt wurde Sliven und der dortige wenig 
beliebte Consul Vascenko ihr Leiter. Bei den Zurückgebliebenen trieb der Drang 
nach Befreiung aber stets von Neuem zu vereinzelten Thaten und in jedem Auf- 
standsversuche standen Slivcner Söhne an der Spitze. Auch die vielgenannten 
Vojvoden Panajot Hitov, von welchem ich wiederholt erzählte, und Hadzi Diini- 
tar Asenov wurden 1830 und 1840 hier geboren. 

Durch die bedeutende Emigration im J. 1829 verlor auch Sliven gleich den 
meisten ostbulgariscbcn Städten nahezu die Hälfte seiner Bevölkerung. Der 
Primate Jovanöov, ein von den Russen gleich sehr wie vom Grossvezier Mehemed 
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Selim Pascha geschätzter Bulgare, versicherte dem Sliven im J. 1847 besuchen- 
den General Jorhmus, dass die Einwohnerzahl bald uaeh dem Friedensschlüsse 
durch die Emigration von zwanzig auf zehn Tausend geschmolzen sei. Der 
Grosshandel lag vollkommen danieder und auch das russische Consulat wurde 
1838 aufgehoben. Im Laufe der letzten dreissig Jahre hat Sliven jedoch all- 
mälig seine frühere Prosperität erreicht und 1872 fand ich dort an 1000 Fami- 
lien, also nahezu 22,000 Seelen, Türken und Bulgaren zu gleichen Theilcn, Ar- 
menier, Griechen, Juden und Zigeuner wurden zusammen auf kaum 3000 Köpfe 
geschätzt Die Garnison bestand aus einem sehr schwachen Infanterieregiment, 
einigen Escadroncn Cavalleric und einer Artillerie-Batterie. 

Von der Höhe des Haman Bair zählte ich 10 Minarete, viele waren durch 
Bäume gedeckt; jedenfalls besitzt Sliven weit mehr Moscheen und Mcdresse, 
architektonisch sind sie aber werthlos wie die Bäder, die Synagoge und die vier 
christlichen Kirchen, von welchen eine den Armeniern gehört. Für den Unter- 
richt sorgen eine Buschidieh, mehrere Mektebs, dann die Knaben- und Mädchen- 
schulen der verschiedenen anderen confessionellen Gemeinden. Früher war die 
bulgarische Jugend auf die griechischen Schulen angewiesen, neucstens gründete 
man aber bulgarische Lehranstalten und die eine höhere Bildung anstrebenden 
Jünglinge wandern seit dem nationalen Kampfe mit dem Fanar gleichfalls nicht 
mehr nach Athen, sondern ins Ausland, namentlich nach Russland und Oester- 
reich. Im Casino traf ich einige junge Kauflcuto und Lehrer, welche Paris, 
Wien und London genau kannten, andere hatten Odessa, Kiev, Petersburg be- 
sucht, überhaupt cbaraktcrisirt den Slivencr Bulgaren eine grössere Elasticität, 
die sich vielleicht durch das enge Zusammenleben mit dem rastlos thätigen 
Griechenthum erklärt. Es ist auch ein schöner Menschenschlag, die Mädchen 
sind schlank, ihre Augen schwarz und die Zähne prächtig. 

Sliven besitzt eine sehr ausgobildete Hausindustrie. Auf einem Gange durch 
die f'arsi wurde ich auf seine berühmten langhaarigen Wolldecken aufmerksam 
gemacht, welche sich eines begründeten Rufes und grossen Absatzes in der öst- 
lichen Türkei erfreuen. Schon Hndzi Chalfa erzählte, dass Slivens Einwohner 
grösstcntheils „Kotzenmacher“ seien ; doch sträubte sich sein asiatischer Stolz da- 
gegen, die Vorzüge ihres Fabrikats, vor jenem von Angora und Bcgbaznr, der 
Geschicklichkeit des Arbeiters zuzuschreiben; er suchte sie vielmehr in „Slivens 
Wasser und seiner Luft“. Auch die Wollfabrikation wird in der Stadt und in 
den nahen Dörfern schwunghaft betrieben, an allen Bächen wird viel Wolle ge- 
waschen und auf sonnigen Lehnen zum Trocknen ausgebreitet Ihr Ilauptkäufer 
ist die kaiserliche Militärtuchfabrik, welche hier im J. 1834 zur Uniformirung der 
neuen Nizamtruppe gegründet wurde. Weithin sichtbar mit hohem Thurm, 
Flaggenbaum und Minaret, liegt sie die Stadt dominirend an ihrem nordöstlichen 
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Eude, am Ausgange des wasserreichen Defilö’s des Selidzc dere. Als Slivens 
grüsster Sehenswürdigkeit und weil Fabriken in des Sultans Reich überhaupt 

äusserst selten, widmete ich ihr eine 
genauere Besichtigung, wobei ich nur 
bedauerte, dass ich zu sehr Laie, um 
Manipulation und Fabrikate einer 
vergleichenden Kritik mit unseren 
heimischen unterziehen zu können: 
constatiren darf ich jedoch, dass in 
allen Thcilcn und Räuiueu des weit- 
läufigen Gebäudes die musterhafteste 
Reinlichkeit, Ordnung uud — min- 
destens während meiner Anwesenheit 
— auch Arbeitsamkeit herrschte. 
Andererseits schien sich ein Ucbel- 
stand fühlbar zu machen, welcher 
allerdings im Korangesetze wurzelt, 
der aber höchst wahrscheinlich der 
Ausbreitung des europäischen Fa- 
brikswesens im moslim’schen Oriente 
überhaupt eine Schranke ziehen dürfte. 
Ich mciuo das schwer zu beseitigende 
Hindcruiss, gewisse Arbeiten von bei- 
den Geschlechtern mit und nebenein- 
ander besorgen zu lassen. Ich hörte, 
dass nur wenige türkische Wittwen 
ärmster Klasse sich cntschliesscn ih- 
ren Lebenserwerb in der Fabrik zu 
suchen. Die Arbeiterinnen, welche ich 
sah, waren meist Zigeunerinnen; trotz- 
dem griffen auch sie, als wir in den 
grossen Sortirraum eintraten, nach 
ihren Jaschmak’s und verhüllten sich. 
Hart nebenan befand sich ein Local, 
wo arme Waisen, Knaben und Mäd- 
chen, im Kreise hockend die Spulen 
zubereiteten. An den 14 Maschinen für schwere Tücher von Hougct et Teston 
aus Vcrviers, sowie an den SS WcbcstUhlcn, welche das leichtere landesübliche 
bräunliche Scheigtuch herstcllten, und auch in den Färbe-, Walk- und Packsälen 
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traf ich jedoch ausschliesslich Männer beschäftigt Besondere Erwähnung ver- 
dient, dass im grossen Hofe der Fabrik sich eine Moschee befindet, welche den 
Arbeitern die Hebung ihrer religiösen Pflichten ermöglicht 

In sämmtliehen Abtheilungen der Fabrik waren im Juli 1872 gegen 330 
Personen beschäftigt Man beginnt um 4 Uhr Morgens, arbeitet bis 11*/* Uhr, 
macht hierauf '/* Stunde Mittag und endet um 8 Uhr Abends. Trotz solch rie- 
siger Arbeitsleistung verdienen die Weber doeh nur 6 Piaster (1 Piaster = */s 
Mark), die Frauen 3—4, die Knaben und Mädchen 2 — 2'/* Piaster. Die fertige 
Waare, blaue, rotlie und graue TUcher, dann das sogenannte leichtgelbe „Aba“ 
für Cavallcricmäntel, wird in Stücken magazinirt. Nach meinen Aufzeichnungen 
werden im Jahre durchnittlicb 1100 Ballen (1=5 Stück zu 35 Arsin), zusammen 
also 102,500 türkische Ellen verschiedener Tuche erzeugt. Das Fabrikat wird 
auf Pferden und Kameelen nach den verschiedenen Militärcentren, insbesondere 
nach Adrianopel geschafft, und stellte es sich auch wirklich für den Staat theurer 
als die importirten Tuche, so gereichte die geopferte Mehrausgabe andererseits 
den Wollproduzenten des Slivencr Kreises und der Dobruöa zum grossen Vor- 
theil, da die jährlich verarbeiteten 120,000 Oka contraktlich zu 10 — 12 Piastern 
pro Oka ausschliesslich in diesen Landschaften angekauft wurden. 

Einen höchst aumutbigen Beiz verleihen Sliven’s südlicher Umgebung aus- 
gedehnte Maulbeerpflanzungen, welche in guten Jahren gegen 5000 Oka Seide 
produziren sollen, dann prächtige Obst- und Weingärten. Was dem Ungar der 
Tokajer, dem Serben sein Negotincr, das ist dem Bewohner der östlichen Pon- 
tusktlste der schwarze, süsse und dabei feurige Slivcnwcin. In den Liedern be- 
singt man seine Kraft, in Wirklichkeit wird er aber eifrig getrunken und man- 
chen Moslim hat er zum Frevel gegen des Korans Gebot verführt. Soll der 
Fremde in Bulgarien besonders geehrt werden, so trinkt man ihm mit einem 
Glase „Slivcnsko vino“ zu; selten fehlt er im Keller eines wohlhabenden Hauses; 
denn er wird selbst auf grosse Entfernungen in Bocksschläuchen transportirt, 
leider hält er sich höchstens zwei Jahre, er ist übrigens erstaunlich billig, seine 
ausgezeichnetste Qualität kostete im J. 1872 in Sliven pro Oka nur 4 Piaster 
= •/& Mark, geringere Sorten wurden aber in grösseren Partbien mit 60 — 130 
Piastern pro 100 Oka verkauft Aelteren Wein pflegen Sliven’s Aerzte gemengt 
mit pulverisirter Chinarinde als wirksames Mittel gegen die pemieiösen Fieber 
zu verordnen, welche dort zeitweilig auftreten. Bis zum J. 1870 wirkte hier 
Herr Dr. Gebhard aus Sachsen, die eingeborenen griechischen Collegen ver- 
leideten ihm jedoch seine Stellung und er musste ihrer Conkurrenz weichen. 

Ungeachtet Sliven’s Handelsverkehr bedeutend genannt werden darf, fand 
ich dessen Post- und Telcgraphcnamt in einem Locale, das aller Beschreibung 
spottet Anfänglich glaubte ich, dass der mich geleitende Hanbursche falsch 



Digitized by Google 




24 



VON Ht SOI K ÜBER DEN ELENA-BALKAN NACU 8LIVEN. 



verstanden habe. Durch einen übelriechenden Hof und noch schlimmer duften- 
den Pfcrdestall kamen wir an eine niedere Thürc, die sich erst nach wieder- 
holtem Pochen öffnete. In dem finsteren kleinen Kauuie herrschte grenzenlose 
Unordnung. Briefe, Paqucte, Pferdegeschirre, Laternen u. g. w. lagen am Boden 
wie in einer Gerümpel kammer bunt durcheinander. Gähnend frug der schlaf- 
trunkene Postadzi, dessen Kcf ich zu seinem sichtbaren Missvergnügen offenbar 
gestört batte, um mein Verlangen, der Telegraphist blieb aber im ungenirtesten 
Neglige auf den schmutzigen Divanpolstern, aus welchen das Stroh überall 
hervorguckte, liegen und schnarchte weiter, und doch war es 1 1 Uhr Vormit- 
tags, wo oft Depeschen cinzulaufen pflegen. 

leb hatte die lebendigste Illustration vor Augen, wessbalb der türkische 
Post- und Tclcgraphendicngt an so grosser, nicht den geringsten Verlass bieten- 
der Unsicherheit leidet, und wunderte mich gar nicht, dass meine nach Sliveu 
adressirten Briefe trotz alles Suchens sich nicht vorfiuden wollten. Und doch 
wagt cs die Pforte bei solch abschreckender Verwaltung eines Motors, dessen 
exacte Operation die wichtigsten Prozesse des Weltverkehrs vermittelt, die Mächte 
unausgesetzt um die Aufhebung ihrer internationalen, einzig sicheren Postlinien 
zu bestürmen! — Entrüstet verliess ich das „Postamt“ und nahm meine zur Ab- 
sendung bestimmten Briefe wieder mit mir, um sie auf dem langsameren, jeden- 
falls aber mehr Sicherheit versprechenden Privatw'ege über Sumla nach der 
Donau zu senden. 

Eine andere köstliche Erfahrung über den Werth türkischer Functiouärc 
machte ich im Konak des Mutessarif-Pascha's. Das „Serai“ unterschied sich 
seiner architektonischen Ausscnscitc nach in nichts von älteren Provinzhuutcn, 
im Innern fiel mir aber das selbstbewusste Auftreten der christlichen t'orbasi auf, 
wiederholt corrigirten sie während meiner Anwesenheit im versammelten Mcdjlis- 
rathe den allerdings höchst ignoranten, des abwesenden Pascha’s Sitz einnehmen- 
den Muavin, welcher beispielsweise den Namen des im Gespräche erwähnten 
nahen Bezirksstädtchens Bebrovo gar nicht kannte, auch wusste er nichts davon, 
dass cs Haiduken im Balkan gebe. „Hapsi liair“ (Alles ist wohl dort) wieder- 
holte er einigcmale. Der herbeigerufene Zaptie-Mulasim war jedoch anderer 
Meinung in diesem Punkte. Mit einem „buirum Effcndim“ bemerkte er nach- 
drücklich, dass augenblicklich 70 llaiduti verschiedener Sorten in seinem Ge- 
fängnisse dingfest gemacht seien, noch mehr aber frei umherstreiften und dass 
er nicht die Verantwortung übernehmen möchte, mich ohne starke Escortc über 
den Balkan ziehen zu lassen. 

Ich dankte dem besorgten Effendi, nahm auch diesmal nur zwei Zaptics und 
vertraute im übrigen dem schützenden „Kismet“, dem allwnltenden Geschick ! 
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II. 

ÜBER DEN SLIVEN-BALKAN, BEBROVO UND 
RAHOVICA NACH OSMANPAZAR. 

(XIV. Balkan-Passage.) 



Sliren« Strassenzüge — Balkan-Defilcen von Sotire und Maras. — Gurko und Montresor. — Castell 
Markellini. — In der Kctenikschlucht. — Alte Strasse durch den Göngürmcs-bogas. — Neue Strassen- 
trace über den Karadagh. — Camdcregebict. — Djaur Bein. — Charakter der Landschaft. — Derviä 
jailcsi. — Mordchronik am Käuberstein. — Zuvandzi niesari-Balkanpass und Demir Kapu-dorbend. — 
Nördlicher Abstieg. — Kccidercsi, ein ethnographisch wichtiger Punkt. — Stareka’s Han und Leute. 

— Quellen der Kesro»ka. — Physiognomie türkischer Weiler und Staffage. — Fernsicht von Ah- 
mcdli’s Han. — Geognostischer Charakter. — Gastlicher Empfang tu Bebrovo. — Prachtstubc im 
Han. — Kleidertracht bulgarischer Städterinnen. — Kirche und Schule. — Soziale Verhältnisse. — 
Stellung des Mudir’s zu den Corboii. — Haidukenfrcchheit. — Verstärkung meiner Kscorte. — An 
der Strasse nach Tirnovo. — Ansicht eines türkischen Mustchafiz über den militärischen Werth der 
Bulgaren. — Kloster Sv. Petar. — Pietät der Muslims für Uciscndc. — Slutnrica. — Lage der Klo- 
ster Sv. Cetirici und Sv. Petar. — Kirche und Römcrreste zu Lcskovica. — Selbstbewusste Bauern. 

— Schlaflose Nacht im Han zu Gornji Kahovica. — Unerwartete Begegnung mit Mudir Ilndzi Mustafa 
von Travna. — Heitere Geschichte wie Kahovica Bezirksstadt wurde. — Hadzi Mustafa als Richter. 

— Originelle Steuernzahlung. — Scidefabrikution in Timovo’s Umgebung. — Karagiozoglu’sche 
Filutur. — Schweizer Pächter. — Römische Funde zu Kahovica. — Corrcktur des Jantralaufes. — 
Kriegskarten-Industric im letzten Jahre, ArtamanofT s Kartenprodukt und russische Iiecognosccntcn. 

— Auf dem Plateau bei Kcsrova. — Abenteuer zu Dzumali. — Türkisches Gehöft. — Ethnographi- 
sches. — Eine 1677 bewahrheitete Notiz uus meinem Tagebuehe von 1672. — Typus türkischer 
Manncsschönheit. — Auf der Strasse nach Doganlar. — Ein zu Wien gebildeter Musiker. — Eski 
Faki, seine Ruinen, strategische Position nnd Schanze. — Aufstieg nach Osmanpazar. — Sage von 
seiner Gründung. — Dessen Lage und Physiognomie. — Ein Wink für Turkophile. — Im Bona 
Han. — Ein echttürkiscber Kaimakam. — Osmanpazar's Bewohner. — Seine Gärberzunfr — Origi- 
neller Apparat zur Lohe- Bereitung. — Bewunderung meiner Wiener Glace-Handschuhe. — Unter- 
lassungssünden der Pforte zur Hebung der heimischen Gewerbe. — Verschleuderung der Steuern. — 
Beispiel finanziellen Schlendrians aus Vidin. — Osmanpazar's Entwicklungsfähigkeit und Strassenzüge. 



k giebt Punkte, welche zu allen Zcitcu und selbst ungeachtet der, in 
Folge moderner Erfindungen, total veränderten KriegsfUhrung, ihren hohen stra- 
tegischen Werth behaupten, und zu diesen zählt Sliven. Vom XII. — XV. Jahr- 
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hundert trugen die Bulgarenherrscher aus dieser südöstlichen Balkanfeste ihre 
Waffen in das thrakiseh-pontisehe Gebiet ihrer byzantinischen Gegner und von 
hier unternahm auch Dicbitsch seinen berühmten kühnen Zug nach Adriauopel. 
Es kann daher nicht überraschen, dass seit Alters her von Sliven gegen West 
uud Ost verschiedene Wege über die vorliegende Balkankettc ziehen. 

Zu den wichtigsten, auch historisch interessanten Strassenzügen, welche Sliven 
mit der nördlichen Balkanzone verbinden, zählen die im nordöstlichen Kazan 
(Kötel) von Osmanpazar uud Sumla her zusauimeutreflenden, uud gleich wieder 
sich trennenden Routen, welche dann weiter über Vccera und Gradec durch die 
Detileen von Sotirc und Maras*) nach Sliven führen. Aehnlich wie Gurko im 
J. 1V77, forcirte General Montrcsor am 14. August IS29 diese strategischen, das 
thrakische Südland öffnenden Thorc durch ein kühnes Wagniss, indem er mit 
nur 5000 .Mann und 4 Kanonen, den auf Sumla sich stützenden Solimau Pascha 
aus den leicht zu vertheidigendeu ßogaseu delogirte und Bodann Sliven besetzte. 
Nach diesem zieht übrigens von Kazan noch ein dritter wichtiger Weg streng S. 
über Neikovo, entlang des Selidzebaches, und nicht minder zahlreich sind seine 
Verbindungen mit dem nordwestlichen Balkangehiete in der Richtung aufTirnovo. 
Dabin führen, abgesehen von verschiedenen Saumpfaden eine ältere Strasse auf- 
wärts am Ketenikdere, dann eiuc neuere fahrbare über Bebrovo. Letztere gehört 
zu den wichtigsten Balkanrouten uud schon um sic in Karte zu bringen, wählte 
ich sie für meine XIV. Passage der Kette nach dem damals kartographisch un- 
erschlossenen Jantraqucll-Gebiete zwischen Tirnovo und Osmanpazar. 

In das bunte Gewirre von Wahrem und Falschem auf unseren Karten die 
noth wendige Klarheit zu bringen, war eine anziehende Aufgabe, ich begann sic 
am prachtvollen Morgen des ä. Juli. Die Sonne meinte es gut, im Thale von 
Sliven verzeichnete ich in frühester Stunde bereits 20“ C. im Schatten, und wohl- 
thuend erfrischte die Kühle iu der engen Ketenikschlucht Nach neunmaliger 
Kreuzung ihres von dllnngeschichteten Kalkbäukeu durchsetzten Bachbettes, er- 
reichten wir in einer Stunde den Punkt, wo die neugebaute Strasse sich von der 
älteren, durch den „Göugürme&-bogas‘‘ (Finsterpass) ziehenden abzweigt Diese 
lag verödet da; denn ihre Trace am Hange des Ablanovogebirges bis zum hoch- 
liegeuden mosliui 'sehen Komerdzi Ciftlik steigt steil an uud wird noch schlimmer 
bis zum Passsattel, der allerdings nur eine halbe Stunde höher, von dem es aber 
daun im rapiden Falle gegen N. abwärts nach Stareka geht. Die ncuestens ver- 
besserte Fahrstrasse, auf welche man jenseits des Ketenik abbiegt, überschreitet 
zuerst in X. W. den niederen Karadagh und in der folgenden Depression einige 

*) In diesem IK’tiie dürfte buchst wahrscheinlich an dem von der Kalinka TUnina abstrümenden 
Flü>*chen das von den allen Schriftstellern oft genannte Castell Markellini gestanden haben , um wel- 
che* Brxantiner und Bulgaren wiederholt stritten 
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dem Keteuik zufiiessendc Adern des Butludero (Milchhach). Stets N. W. haltend, 
fahren sodann mehrere Curvcn hinab in das schöne, in der sOdliehcn Balkan- 
vorregion tief eingebettete und vielverästelte Thalgebiet des Camdere, an dessen 
direkt zur Tundza Hiessendcn Rinnsalen 7 rein türkische Orte liegen. Nur liela, 
das wohlhabende Dorf, an dem die Strasse dicht vorbeizioht, zählt einige bul- 
garische Häuser, weshalb es bei den Moslims „Djaur Heia“ heisst Im Schatten 
einer Rieseneiche machten wir dort Halt und wurden alsbald von Muhtar und 
Aeltegtcn aufs Freundlichste begrllsgt. Milch, Käse und Eier wurden herbeigeschafft 
und ich dankte den Leuten für ihren gastlichen Sinn umso herzlicher, da das 
von mir mit 475 Meter bestimmte Heia die letzte Ansicdlung bis zum jenseitigen 
5 Stunden fernen Starcka blich. 

Der anmuthige landschaftliche Charakter, welchen Culturen und Obstpflan- 
zungen bei Heia, Joniküi und Ocrendzik den südlichen Vorhergen des Halkans 
verleihen, wechselt sofort, wie mau gegen N. das Defilo zwischen dem Ojördc-dagh 
uud Dokat Vratnik hiunnsteigt, der Wald verdichtet sich und dauert nahezu durch 
l' a St. bis zur rechts am Wege liegenden „dervis jailcsi“ an, einer sumpfigen 
Wiese, an deren Hruuncn von türkischen Hirten gehütete riesige Büffel- und 
Schafherden in malerischer Gruppirung lagerten. Hier hatten wir bereits 
I <)(>{) Meter erklommen uud mein Gefolge stärkte sich mit einem freundlich an- 
gebotenen Milchtrunk für den letzten Theil des Aufstiegs. Ich zog einen Schluck 
feurigen Slivener Wein aus der Feldflasche vor, denn ein am südwestlichen Hori- 
zonte aufsteigcndeB Gewitter hatte die Luft rasch abgeklthlt und heftige Wind- 
stössc, welche tiefduuklcs Gcwölkc drohend über die Ualkanhühen jagten, ver- 
kündeten seine baldige Entladung. Die Landschaft erhielt eine düstere Färbung 
und warf auch ihre melancholische Stimmung ins GcmUth, das den Druck an 
und für sich unheimlicher Oede, nur hei ausgleichendom Sonnenschein leichter 
erträgt; namentlich, wenn, wie dies nun allgemeiner Zapticbraueh zu sciu scheint, 
die an solchen meist haftende Mordchronik, ohne jegliche Schonung, mit packender 
Realität erzählt wird, vermag auch der Muthigstc ihrer untröstlichen Wirkung sich 
nicht ganz zu entziehen. 

Wie prächtig man hinter dem „Haidutinc-tas“ (Räuberstein) versteckt, aus 
sicherem Hinterhalte, ohne das eigene Leben zu gefährden, einen ahnungslos 
vorüberziehenden Bruder in Christi oder Mahomet’s Schoss befördern kann ! Einer 
der beiden Zapties sass vom Pferde ab, legte sich hinter den ihn vollkommen 
deckenden Fels und steckte seinen Carabiner durch eine kaum bemerkbare Spalte. 
— „Seht Effendi, so streckten die Kerle hier manch braven Kameraden nieder 
und zuletzt, wegen einiger lumpiger Piaster, einen armen christlichen Zwiebel- 
händler, der kleine Erdhügel mit dem Holzkreuze deckt sein Grab!“ 

Aehnliche erheiternde Gespräche würzten die kurze Rastpausc, während welcher 



Digitized by Google 




28 



fBEB DEN SLIVEN-BALKAN, BEBKOVII USD KAHOVICA NACH OAMANPAZ Ali. 



ich den „Zuvandzi-Mesari-Pass“ mit 1098 Meter bestimmte. Die Einsattlung be- 
findet sich an jenem Punkte des Sliven-Balkans, wo unsere Karten bisher, aufs 
Ungewisse hin, ihren „Demir Kapu-derbend“ hinsetzten; so heisst aber ein öst- 
licherer Saumpfad, welcher in 6 Stunden von Sliven die Kammhöhe ersteigt und 
in '/* mit Bteilem Falle durch dichten Wald nach Stareka hinabfuhrt. 

Auch unser dahin führender nördlicher Abstieg zieht durch prächtigen Hoch- 
wald; allein seine Tracc ist eine unvergleichlich sanftere und cs dauerte nahezu 
2 St., bis wir unterhalb des hochgelegenen Koiideresi auf die stark gewellte 
Hochebene hinaustraten. Hier gabelte die Strasse sofort in zwei Armen, auf 
Bebrovo in westlicher Uiehtung und in östlicher auf Osmanpazar. Das Dorf 
Keöideresi ist nicht nur wichtig, weil durch seine Schlucht ein allerdings schwie- 
riger Saumpfad Uber die Gjüde Plauina und ('Hindere am gleichnamigen Hache ins 
Tundzathal fuhrt; sondern es ist auch ethnographisch interessant; denn von Keei- 
doresi gegen Osten wird der nördliche Balkan bis zur Kammhöhe beinahe aus- 
schliesslich von Türken bewohnt, während man gegen WeBten kein einziges 
nioslim’sches Dorf findet 

Auf unserem Wege nach Stareka kamen wir an dem kleinen TUrkcnwciler 
Kurtolar vorüber, dessen ärmliche Erscheinung den melancholischen Eindruck der 
Landschaft ebensowenig milderte, als das grössere Stareka, dessen alter Han fUr 
die Nacht uns aufnahm. Er gehörte zu den elendesten Quartieren meiner Reise und 
es verursachte dem Handzi schwere Mtllie die nothwendige Gerste für unsere 
Pferde aufzutreiben. Ein enger Kessel, in dem aus tief eingeschnittenen Schluch- 
ten des Balkans zahlreich hcrabkonimendc Wasser zusammenilicssen, im zer- 
rissenen Grunde einige geräuschvoll arbeitende primitive Mtihlcn, wie sie Pro- 
fessor Zverina so trefflich zu zeichnen versteht, dazu zwei armselige Mahalc, in 
welchen wie immer Bulgaren und TUrken getrennt von einander leben, das ist 
das leibhaftige Conterfei von Stareka, in dem ich des strömenden Regens uud 
meiner ermüdeten Pferde wegen, etwas zeitlich Konak zu machen gezwungen war. 
Auch die Bulgaren, welche trotz des schlechten Wetters neugierig zum Han kamen, 
um etwas Uber des Fremden Reisezwecke auszuspähen, erschienen so sichtbar 
gedrückt, dass in ihrem ganzen Wesen das Unerquickliche ihrer vereinsamten 
Vorpostenstellung in Mitte der gegeu Osten dominirenden compakten Türkenmassc 
sich spiegelte. 

Am nächsten Morgen zeigte das Firmament wieder eine geradezu wunderbare 
Reinheit, erfolgreich hatte der Handzi nach langem Suchen das Frühfutter im 
Dorfe erfeilscht und wir konnten aufbrechen. Hinter Stareka kreuzte unsere Route 
nach Bebrovo den im Sliven-Balkan entspringenden Kesrovskabach, auf dessen 
interessanten, bisher ganz fälschlich dargestellten Lauf ich im IX. Capitel noch zu- 
rückkommen werde, sodann tlborstiegen wir bei Kasköi eine niedere Wasserscheide 
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und gelangten ins Bebrovskathal. Es gewährte den anniuthigsten Gegensatz zur 
wilden Romantik der zuletzt durchzogenen Scenerie. Die bewaldeten Bergzöge 
gaben links einer wohlbebauten Hochebene Raum, auf welcher sich die Gehöfte 
des grossen Türkendorfes Korukköi aushreiten. Wahrscheinlich zu grösserer 
Sicherung des Viehbesitzes sind seine isolirten nur 5 — 10 Häuser zählenden Maliale 
mit hohen Zäunen und starken Pfahlthoren geschlossen. Der fruchtbare Boden 
steht häutig unter Anbau, man sieht Hanf, Hafer, auch Mais, dazwischen Obst- 
bäumc, meist aber kleine Laubgehölze und Wiesenland, dessen grosse Ausdehnung 
einen starken Heerdenstand begünstigt. Büffel, Ochsen, Schafe, seltener Pferde, 
weiden überall auf saftigen Triften in grossen Trupps. Nicht leicht kann man 
sieh ein lieblicheres Landschaftsidyll denken, dazu die hübscho Staffage der 
Bauern und Kinder, deren bunte Tracht wenig von jener der städtischen Moslims 
ahweicht. Nur die Frauen wollen nicht recht in die lebensvolle farbige Scenerie 
hineinpassen, mit ihrer traurigen Kopfverhüllung und schwarzen Fcrcdzis verun- 
zierten sie, hässlichen Vogelseheuchen ähnlich, das schöne Bild. 

Die trefflich gehaltene Strasscnhahn fand ich bei Ahmedli, einem mit vielen 
Zigeunern gesegneten Türkendorfe, in türkischer Weise mit spitzen Kieseln ge- 
pflastert. Im bescheidenen Dorfban liess ich einige Hühner für uns schlachten, ein hier 
sehr billiger Luxus, da Geflügel in jedem Hofo im Ueberfluss gezogen wird. Hinge- 
streckt im Schatten der offenen Veranda genoss ich während der Mittagsrast des 
weiten Ausblickes über die niedrige Hochebene des jenseitigen Korukköi; ob- 
schon die Beleuchtung keine günstige, wirkten die langgezogenen Profillinien der 
hohen tiefdunklcn Masse des Slivcn-Bnlkans doch ganz ausserordentlich. Wohl 
ist das Bild weit malerischer, wenn Mitte Oktober hier Sommer und Winter bereits 
mit einander im Kampfe liegen, wenn im breiten Thale unten das Grün noch 
frisch ist, auf seinen sanften Vorhöhen aber das Laub der hier vorherrschenden 
Eichenstände sich bereits herbstlich färbt und über diesen prächtigen vegetativen 
Mittelgrund die höchsten Theile des Balkanzuges mit glänzend leuchtendem Schnee- 
kleidc in den tiefblauen Aether hineinrngen. 

Während die meist aus graugclbem dichtem Saudsteiu bestehenden, von den 
kurzen Adern der Türkenorte Kozderesi und Sarolar rechtwinklig durchrisscnen 
Höhen hart an der Strasse stark abböschen, tritt das linksseitige Hochplateau bei 
Hendar Mahale weit zurück und in den Charakter der Ebene Uber. Erst bei Uzun 
Alilar, kurz vor Bcbrovo, schlossen die Thalgelände sieh wieder enger zusammen. 
Bald darauf erschienen die rothgcdachten Häuser des in 382 Meter gelegenen 
netten Städtchens, überragt von dem bescheidenen Campanile, welcher zwischen 
Schule und Kirche steht. 

Eine Empfehlung, von Seite des patriotischen Buchhändlers Danov, öffnete mir 
alle Herzen, die intelligenteren Bürger empfingen mich mit besonderer Auszeichnung 
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ond gerne hätte ich die angebotene Gastfreundschaft in dem mit europilischcm 
Anstrich eingerichteten Hause de« wohlhabenden t'orbasi Hadzi Stancov ange- 
nommen, falls mein Reiseprogramm ein längeres Verweilen zp Bebrovo gestattet 
hätte. Seine Häuser sind meist einstöckig und oft mit zierlichen ßalkonen. Die 
Illustration zeigt die Prachtstube des Hans, in dem ich (Quartier nahm, sie hätte 
auch anderswo als im Balkan-Yorlande Effekt gemacht; denn die Decke und 
Fenster, der Heiligenbildschrein wie die an den Wänden hinlaufenden Schränke, 
Fensterläden u. s. w. überraschten durch die Schönheit ihrer linearen Intarsie in 
verschieden farbigem Holze. Meine llanwirthin stak, gleich den meisten Frauen 
der Primaten bulgarischer Städte in einer halb orientalen halb oecidentalen, nicht 
sehr kleidsamen Toilette, in welcher europäische ausser Cours gerathene gross- 
gcblnmte Stoffe die Hauptrolle spielen. 

Die Nachricht von meiner Ankunft hatte die Herren vom Medjlis rasch ver- 
einigt und ich eilte vor Allem in ihrer Gesellschaft die hochgelegene Kirche zu 
besichtigen. Sie wurde bereits vor ungefähr vierzig Jahren in bescheidenen 
Verhältnissen erbaut, nebenan erhebt sich das ungleich hubschere Schulgebäude, 
welches von 200 Knaben und 120 Mädchen besucht wird; denn die Bebrovocr 
halten darauf, dass ihr Nachwuchs sich tüchtig bilde. Die sozialen Verhältnisse 
des etwa 1800 Einwohner zählenden Städtchens gleichen jenen des benachbarten 
Elena. Auch hier wohnte ausser dem türkischen Functionär und wenigen Zaptics 
kein Türke, und auch hier monopolisirten einige begüterte Personen allen Verkehr, 
indem sie die Industriearbeiter der nahen Weiler, welche Seide, Cokons, llolz- 
und Eisenfabrikate zur Stadt bringen, durch gegebene Vorschüsse drücken und 
ausbeuten. Diese wohlhabenden Patrizier, hier t'orbasi genannt, nahmen auch 
auf alle Kegicrungsakte grossen Einfluss. Das Mudiramt (Bezirksamt) wurde eben 
von einem äusserst zuvorkommenden, aber schwachen jungen Stambuler Effendi 
verwaltet; jedoch nur nominell, in Wahrheit regierten wie zu Elena, Travna und 
Gabrovo die einflussreichen t'orbasi. Einer derselben äusserte, als wir den 
Mudir verliessen: „Er timt Alles was wir wollen, viel bat sich bei uns hier im 
Gebirge seit zehn Jahren geändert; freilich unten im Tieflande ist cs anders, da 
trägt der Türke noch stolz seinen Turban und drückt den Bulgaren!“ Der Mudir 
unterhielt mich mit einer vorgefallcnen Schatzgräbergeschichtc, in der ein hab- 
süchtiger 6’orbasi sehr zu Schaden gekommen war; zu lernen war aber von ihm 
nichts, er kannte seinen Bezirk weit weniger als ich, obschon er ihn bereits 
mehrere Monate lang verwaltete; freilich hatte er das Weichbild der Stadt nie 
verlassen, vielleicht kaum sein Haus, er schöpfte seine ganze Administrations- 
Weisheit aus der sterilen türkischen Amtszeitung des Vilajets. 

Zur Zeit meines Besuches stand Bebrovo gleich Elena unter dem Eindrücke 
der kühnen Kauhzüge, durch welche eine verwegene llaidukcnhandc deren llm- 
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gebung unsicher machten. Sie spotteten der wenigen Gensdnrmen und triebeu 
ihr Handwerk, so zu sagen nnter den Augen beider Mudire. Kurz nachdem ich 
Elena verlassen, hatten die verwegenen Strolche dessen Arzt und Todor Oorbasi, 
einen Bruder des Lovecer Erzbischofs Ililarion, beim Fischen ganz nahe hei der 
Stadt überfallen und bis auf die Leibwäsche ausgeplUndert; seitdem wagte sich 
Niemand unbewaffnet vor die Stadt Die beiden Mudire boten wohl die Land- 
bevölkerung zu sogenannten „Räuberhetzen“ auf, doch wir wissen aus Panajot 
Hitov’s Buch, wie die Ilaiduken solche, falls nicht Xizamsoldaten dabei, grossen- 
theils erfolglos zu machen verstehen, indem sie bei „ Komm“ (Nachbarn) auf 
isolirten Weilern stets gastliche Aufnahme und zwischen nur ihnen bekannten Fel- 
sen immer sichere Verstecke finden. Angesichts der täglich steigenden Räuber- 
frechheit, zeigte sich der gntmUthige Mudir nicht wenig erstaunt, dass ich mit so 
kleiner Begleitung den verrufenen Balkan zu passiren wagte, und da seine Zapties 
mit jenen von Elena auf eine combinirte Streifung ausgezogen waren, Hess er es 
sich nicht nehmen, meine Escortc mit zwei Mustehafiz (Milizen) zu verstärken. 

Die Strasse, auf welcher ich schon am nächsten Morgen nach Slat&rica zog, 
gehört zu den durch Mithad Pascha neugebauten besseren Verkehrswegen des 
Jantragcbicts. Anfänglich läuft sie auf den Vorhöhen des Alaigunzuges nahe 
dem rechten Uferrande der Bebrovska, bald kreuzten wir aber das scharfe Knie, 
mit dem sic plötzlich gegen N. 0. ins waldreiche Defile zwischen dem Koresli- 
und Domuslar-bair einbiegt; jenseits der soliden Brücke läuft die 'I'race nun 
dauernd N.W. auf der hohen Wasserscheide fort, welche die tiefgclegenen Bette der 
Elenska- und Bebrovska-rjeka trennt. Sie gestattet nun, namentlich gegen S.W. 
oft entzückende Fernblicke und man sieht auch in das prächtige Nachharthai von 
Elena hinüber, dessen metallene Kirehenkuppeln ab und zu, gleich Thautropfen 
im Sonnenlichte, aufhlitzcn. Das Bild bleibt fortwährend ein ungemein heiteres, die 
(’ulturen, Wäldchen und Obstpflanzungen der an den Höhen klebenden Kolibi Gana- 
dol und Raspopci sind leicht zu unterscheiden, die schroffer geformten Spitzen 
einzelner Berge der Längenthälcr und der Kammlinie des fernen blauen Balkan- 
zuges wahren ihm aber bei aller Friedlichkeit, den Charakter der llochregion. 

Auf unserem Wege herrschte ein so lebhafter Verkehr von nach Timovo zu 
Markte ziehenden C'aravanen , dass ich kaum begriff, wcsshalb mir der Mudir die 
neben ung zu Fusse einherkeuchenden Mustehafiz aufgenüthigt hatte. Gedachte 
er mit diesem Beweise unnöthiger Vorsorge, ein ftlr seine Person billiges Com- 
pliment mir zu machen V jedenfalls erfolgte es auf Kosten der armen Teufel , die 
einen Tag auf diese Weise nutzlos opfern sollten. Sie schienen es gleichfalls zu 
fühlen, wie folgendes auch sonst charakteristisches Gespräch zeigt: „Effeudim! — 
sagte der eine — Ihr seid wohl ein grosser Bei, dass der Mudir uns so weit 
weg heute Nachts gar aus Uzun Alilar holen licss, um Euch zu begleiten?“ — 
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„Ich bedauere dies, umsomehr, als ja die Strasse ganz sicher scheint; wesshalb 
hat der Mudir aber gerade aus Euerem fernen Kolibi Leute holen lassen? warum 
nicht aus der Stadt, oder einem näheren bulgarischen Dorfe? “ — „Verzeiht, aber 
seht Herr, der Bulgare verlässt erstlich nicht gern seine Arbeit, und dann traut 
man ihm nicht; denn es heisst, dass er’» oft mit den Haiduken hält!* — „Glaubst 
du, dass der Bulgare eiueu guten Soldaten gäbe?“ — „Warum nicht, Effendim, 
er ist so stark, ja flinker als wir, aber der Padischah giebt ihm nicht gerne 
Gewehre in die Hand, warum, Allah weis» cs!“ — Wahrlich ein trauriger Staat, 
der den Untergangskeim längst vor St. Stefano, in sieh schloss, da er der Majo- 
rität seiner eigenen Bürger misstrauen musste. 

Die Ortskenntnis» der beiden Mustehaflz kam mir übrigens für meine topo- 
graphischen Notizen sehr zu Statten, da sic jedoch vor dem bereits zura Bezirke 
Elena gehörenden Moigleci endete, entliess ich gie dort zu ihrer grossen Freude 
mit Dank und reichlichem Bakschigch. Beim genannten Weiler verschwand die 
schöne Fernsicht nach Westen, denn eine im feinkörnig glimmerigen Sandstein 
eingetricbenc Serpentine führte uns hinab zum Kloster Sv. Petar. Wir licssen 
es rechts und eilten in stets rascherem Abstiege über mehrere Sporne der Kara 
Bunin Mogila zum Elenskabachc, in dessen klargrüne Fluth die auf dem linken 
Ufer nahezu senkrecht aufsteigende hohe Felswand ihr grell rcflectirtes Bildnis» 
warf. Nahe bei Regci Mahale nahm die im Ganzen S. 0. — N.W. einhaltcnde 
Strasse nördlichere Richtung und nachdem wir bei Djuktluk Mahale einige kleine 
Queradern gekreuzt, erreichten wir den grossen Flecken Slatarica. 

Bereits wiederholt sprach ich von der lobverdienenden Einrichtung des Musa- 
tirlik, das in moslim’sclien Gemeinden dem Fremden ohne religiösen Unterschied 
durch drei Tage unentgeltliche materielle Versorgung bietet, auch der zahlreichen 
Brunnen gedachte ich rühmend, welche als Allah gefällige Stiftungen Mensch und 
Tbier auf allen türkischen Wegen ersehnte Labung bringen; nun stiess ich zwischen 
Begci- und Djuktluk-Mahalesi auf einen neuen, ich möchte sagen rührenden Be- 
weis, mit welcher Pietät der Moslim für das Wohlbefinden des Hadzi, und jeder 
Reisende hat ja im weiteren Sinne das Anrecht auf diesen Titel, zu sorgen strebt 
Links, hart am Wege erblickte ich nehmlick unter einem dichten Schatten spen- 
denden, zur Rast einladenden Baume, ein primitiv gezimmertes, mit der Hand 
leicht erreichbares Gerüst, auf dem mehrere mit Milch und Wasser gefüllte Krüge, 
zur Erquickung und Verrichtung der religiösen Waschungen für die Vorüber- 
ziehenden hingestellt waren. Der Wassercomfort, welcher erst neuesten» in oeei- 
dentalcn Grossstädten sich einzubürgern beginnt, ist w'ic man sieht, vom Orient 
selbst in dessen ferne Vorländer gedrungen. 

Das bulgarische Slatarica zählt zu den reichsten Jantraorten, es besitzt 
330 Häuser, 2 Kirchen und erbaute eine treffliche Schule. Mdincn Halt auf der 
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nach dem Flüsschen gehenden schattigen Veranda benutzte ich zu einer Messung, 
welche aber durch einen wahrscheinlichen Vcrstoss an der Basisstation leider 
missglückte. Immerhin dürfte es bedeutend niedriger als Elena liegen, darauf 
deutet selbst die veränderte Vegetation hin; denn sobald man die sich unterhalb 
Slatarica vereinigenden Bäche Kovafica und Elenska überschritten hat, findet 
man die jenseitige hüglige Terrasse, welche gegen Timovo streicht, nicht nur mit 
Mais- und Kornfeldern bedeckt, sondern erblickt zwischen diesen ausser grossen 
Obst- und Gemüsegärten, auch vorzügliche Tabak- und Weineulturen. Trotz 
alledem erscheint dieser ganz besonders gesegnete Landstrich dem vom pittoresken 
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Balkan hcrahkommenden Reisenden nahezu reizlos. Bei Merdan kreuzten wir 
die kleine f'ertoviea, in deren tiefem Einschnitte das Klösterchen Sv. ("'etirici sich 
still verbirgt. Stolz, ja herausfordernd, blickte hingegen als kühne Ausnahme 
unter spätbulgarisch mönchischen Heilstätten vom allmälig näher tretenden Tir- 
novoer Hochplateau, das bereits im II. Bande (S. 57) geschilderte Kloster Sv. 
Petar leuchtthurinartig ins türkische Land hinein. Ich hegrüsstc cs als trauten 
Bekannten der vorjährigen Reise und erreichte bald darauf den zu seinen Füssen 
liegenden reichen stadtähnlichen Bulgarcnort Leskovica. Ich Hess mich sofort 
zu seinem (’orbasi und von diesem nach der stattlichen neuen Kirche Sv. Nikoln 

Kanin, Dunau- Bulgarien und der Balkan. 111. j 
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geleiten, welche durch ihre Schöuheit und Grösse geradezu überrascht. Sie wurde von 
einem zu Buiukovci im Kreise Gabrovo geborenen Bulgaren im J. 1856 erbaut. Meine 
Zeichnung giebt eine Ideo von Meister Dosi’s Werk, aber lange nicht vom architekto- 
nischen Witze, welchen er in dessen constructivcu und decorativen Details bethätigte. 

Au der Westseite der Kirche wurde ich auf einen römischen Votivstein auf- 
merksam, welchen eine Frau mit ihren beiden Söhnen dem Gatten und Vater 
Severus gesetzt. Er misst 2 Meter Höhe bei 1 Meter Breite und zeigt zwischen 
zwei Säulen den Gefeierten auf sprengendem Bosse in primitiver Arbeit; besser 
ist das Laubgewiudc sculptirt, welches unterhalb des Belicfs die Inschrift um- 
rahmt Der Stein wurde vor etwa 25 Jahren beim Abbruche der alten Kirche in 
deren Fundamenten gefunden, und durfte sich wahrscheinlich von irgend einer 
benachbarten Niederlassung nach Lcskovica verirrt haben, ähnlich wie mehrere 
römische Säulen, welche ich auf dem angrenzenden Kirchhofe sah und welche, 
wie man mir erzählte, auf der Itiharska l’lanina gefunden worden waren. 

ln Miene und Haltung der auf dem Kirchplatze eingetrofl'enen Dorfinsassen 
uud t’orbasi äusserte sich ein gewisser Stolz, ein an Protzcnthum streifendes 
Selbstbewusstsein, wie ich es nie zuvor bei bulgarischen Bauern gesehen hatte. 
Die Mehrzahl trug die städtische dunkelblaue, schwarz verschnürte Tuchtracht, 
den Fes uud that sich viel auf ihre Bekanntschaft mit fernen Landen zu Gute. 
In vielen Hantierungen geschickt uud namentlich berühmt als ausgezeichnete 
Gemüsebauer, ziehen sic mit Sommeranbruch meist in die Fremde, von wo sie, 
bei ihrer sparsamen Lebensweise, mit reichem Gelderwerbe im Winter zu ihren 
daheim gebliebenen Familien zurückkehren. 

Zu Gornji Itahovica traf ich spät am Abende ein, als bereits Stille in seiner 
langen (’arsi herrschte. Man zieht sich in bulgarischen Städtchen zeitlich in den 
engsten Kreis der Familie zurück und ich verzichtete dcssbnlb darauf das gast- 
liche Haus meines vorjährigen Wirthcs aufzusuchen. Diese meine allzu grosso 
KUcksicht sollte mir eine schlaflose Nacht kosten; denn im Han, welchen unser 
Zaptio als besten empfohlen hatte, herrschte nur allzuviel Leben. Im unteren 
Schenkraume, wo einige junge Bacchusbrüder in unmclodischstcr Weise Lieder 
sangen oder richtiger sich heiser brüllten, und oben im mir zugewiesenen möbel- 
losen, schmutzigen Scklafgemachc fühlten sich Batten, Mäuse und anderes Gcthier 
so traulich heimisch, dass sobald ich das Licht auslöschte, die kleinen und 
grossen Nager ganz uugenirt aus allen Winkeln, Fugen und Löchern hervor- 
krochen, auf ihrer Jagd nach essbaren Besten ganz ungeniert herumkribbclten 
und krabbelten. Als einige sogar mit grösster Frechheit ihre Promenade über 
meine Decke ausdehnten, räumte ich notbgedrungeu das Feld und suchte mich 
auf dem luftigen Tschardak so gut als möglich zu betten. Dort war ich aber vom 
Bogen unter die Traufe gelangt, das Sclmarchductt meines Dragomans und Zaptie, 
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welche sich dort bereits früher angcsiedelt hatten, spottete meiner vergeblichen 
Anstrengung in das Reich der Träume hinüber zu wandern, und nachdem ich end- 
lich, weil furchtbar ermüdet, doch ein wenig zu schlummern begann, da weckte 
der erste Hahnruf jenes fatale Wettconzert aus hundert Hühnerkehlen, das man 
selbst in einem Bulgarendorfe gehört haben muss, um dessen Schlaf verscheuchende 
Wirkung zu begreifen. Es kam mir geradezu ironisch vor, als der zeitlich Morgens 
erschienene Handzi sich erkundigte, wie ich geschlafen; erst einige Tassen 
echttürkischen Kaffees stellten meinen gewohnten Gleicbmuth wieder her; im Ge- 
spräche war ich aber nicht wenig erstaunt zu hören, dass ich die Nacht nicht in einem 
Dorfe, sondern in einer Stadt so erquicklich verbracht hatte. Durch die Gunst 
des Kismets war nekmlieh Rahovica seit meinem vorjährigen Besuche Verwaltungs- 
centrum eines neugeschaffenen Bezirkes geworden und bald wusste ich auch, dass 
an seiner Spitze Hadzi Mustafa stand, der frühere lustige Mudir von Travna, 
dessen tollen Wesens der I-eser sich vielleicht noch aus dem II. Baude erinnert. 

So früh als es sich nur immer mit orientalischer Convenienz vertrug, ritt 
ich nach dem Mudirkonak, und da sass der stets heitere Effendi wieder leibhaftig 
vor mir in Mitte vieler Papierstreifen, neben ihm sein Windspiel und Kätzchen; 
nur Ali, der alte Zigeuner fehlte, um das Bild von Travna vollständig zu machen. 
Durch den runden schwarzen Kopf gingen wohl viele Dinge bunt durcheinander, 
und erst nachdem ich manche müssige Frage beantwortet, vermochte auch ich 
endlich meine Neugierde zu befriedigen, wie denn eigentlich Rahovica Uber 
Nacht vom Dorfe zur Stadt avancirt war. Die Geschichte klingt lustig genug 
und wirft ein zu köstliches Licht auf türkische Administration»- Verhältnisse, als 
dass ich sie hierunterdrücken dürfte. Schon im 11. Bande (S. 121) erzählte ich, 
dass Hadzi Mustafa Effendi als einstiger f’ ilmkd/.i des Mutcssarifs Ilnidar Bei sich 
durch seine lustigen Einfälle so beliebt zu machen verstand, dass dieser ihn mit 
der Travnaer Bezirkshauptmannsstclle belohnte. Nun liegt aber Travna immerhin 
mehrere Stunden von Tirnovo entfernt, Haidur Bei empfand aber schwer den 
Abgang seines stets heiteren, mit tollen Einfällen gesegneten Mustafa, er sebnto 
sich nach ihm und da einem Mutessarif viel erlaubt ist, so wusste er es durch- 
zusetzen, dass so zu sagen vor den Thoren Timovo’s aus den 5 Orten: Arbanas, 
Kaltinica, Leskovec, Dolni- und Gomji Rahovica ein Mudirlik errichtet und sein 
unentbehrlicher Mustafa zum Verweser desselben ernannt wurde. Sicher gehört 
der Kreis von Tirnovo zu den ausgedehntesten Bulgariens, während aber die 
Orte an der Osma, vor wie nach, in allen Händeln ihr Recht mit grossem Zeit- 
verluste im weit entfernten Tirnovo suchen mussten, schuf eines Pascha' s Laune 
dicht neben seiner Stadt mit ihren Centralbehörden einen Bezirk im Kreise, dessen 
Absurdität auf der Karte sofort ins Auge fällt. Wofür wäre ein Pascha aber 
Pascha, falls er im Besitze der Macht sich nicht souverän fühlen dürfte! der 
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Moralist Mithnd war fern in Bagdad, und so konnte cs sich Haidar erlauben 
seinem die Langweile scheuchenden Liebling Mustafa ein Thrönchen dicht neben 
dem eigenen Throne zu bauen — und wahrhaftig, ich begriff dies Alles; denn 
Freund Hadzi Mustafa erfreute sich toller Einfälle, wie nicht leicht ein zweites 
Menschenkind! „Und was soll ich im nächsten Jahre aus meinem Bezirke auf 
Euere Ausstellung nach Wien senden? etwa bulgarische Schweine? Hei, hei, ich 
habe es schon, was meint Ihr, ich schicke ein Rudel Zigeuner dabin, welche den 
Leuten, ohne dass es bemerkt wird, die Knöpfe vom Kleide herabstehlen, dies 
macht sicher Aufsehen“ — und dabei brüllte der türkische Functionär sein 
stereotypes Ha, ha ! so herzlich heraus, dass man umvillkührlich mit lachen musste. 

Trotz der frühen Stunde hatten sich während unseres Gesprächs bereits 
viele Clienten auf der dem Amtsgemache vorliegenden Veranda veftammelt; denn 
eigentliche Kanzleistundcn kennt man im Oriente nicht. „Seht, so geht’s vom 
Morgen bis zum Abend, die Leute sind wie toll mit dem Prozessiren und der 
verdammte Pferdemarkt giebt mir namentlich viel zu schaffen. Oft sind da 
300 Pferde zum Verkaufe und so ein geriebener Zigeuner setzt Bich manchmal 
auf das schönste, als wollt’ er es probiren, ist aber auf einmal verschwunden. 
Wo soll ich nun den persevenk (unübersetzbar) aufsuchen! — Da ist ein Anderer 
welcher klagt, dass der Schuhmacher ihm die Schuhe um die Hälfte zu klein 
gemacht und doch Bezahlung verlange, was kann ich dafür, Ha, ha!“ Die Art, 
wie Mudir Mustafa die grosscntheils mit sehr viel Iledseligkeit wegen Bagatellen 
klagenden Partheien verhörte und die scheinbar verworrensten Händel ohne eine 
Feder zu rühren, rasch entschied, unterhielt mich im hohen Grade, die Partheien, 
welche es anging, mochten aber nicht ohne Grund tinden, dass der Richter 
Mustafa vor dem Spassmacher zurücktrete und oft närrischen Witzen zuliebe 
Urtheile fällte, deren Kosten der eine oder andere Theil ungerechtfertigt tragen 
musste. Bei alledem war Mustafa ein gutraüthiger Bursche, der allerdings bei 
uns, vermöge seiner Kenntnisse, kaum mehr als einen Amtsdieucrsposten anver- 
traut erhielte, welcher aber so lange er nüchtern, mit sich reden licss und eine 
Wiederrede selbst aus Bulgarenmund nicht leicht übel nahm! 

Beim Austritte auf den Corridor sticss ich auf die originelle Scene einer 
Steuerzahlung in freier Luft. Da hockte des Mudirs Kasnadar (Kcchnungsführer) 
und überzählte mit Muhtar und Corbaäi des nahen gemischt türkisch -bulgarischen 
Arhanas die in mehreren Beuteln Uberbrachten Bcschliks und Parastücke. Die 
Prozedur hatte einen heiteren Anstrich und ich konnte der Versuchung nicht wi- 
derstehen, sie mit einigen Strichen meinem Notizbuche cinzufügen. 

Mudir Mustafa hatte sich's doch besser überlegt. Er sandte zur Wiener 
Weltausstellung 1S73 doch nicht diebische Zigeuner, sondern eine ausgewählte 
reiche Collcktion schöner Seidengespinnste aus dem Bezirke Rahovica, an welcher 
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sich auch mein Gastfreund vom vorigen Jahre betheiligte. Ich suchte ihn auf 
und fand ihn eben beschäftigt mehrere Tausend Oka Cocons von verschiedenen 
bäuerlichen Produzenten zu Übernehmen. Itahoviea und dessen nächste Umgebung 
betreiben die Seidenzucht ungemein schwunghaft. In guten Jahren erzeugt der 
Bezirk 12 — 15,000 Oka Cocons, welche im J. 1871, wo die Ernte allerdings nur 
gegen 10,000 Oka betrug, mit 20 Piastern pro Oka bezahlt wurden. Im Laufe 
der letzten Jahre sind die Cocons grossen Formates beinahe verschwunden, die 
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kleineren sind vorherrschend. Die gesammte raccolta an Galetten, Cocons und 
roher Seide wandert alljährlirh nach Tirnovo, die einzige Stadt im nördlichen 
Bulgarien, welche die Seidenfahrikation im grösseren Style betreibt Um die 
Hebung dieses wichtigen Industriezweiges machten sich namentlich die Pächter 
der Karagiozogluschen Filatur in der Vorstadt Marianopol, die Herren Alberto 
Bianchi und Stefano Notari besonders verdient. Diesen Herren, welche im Sommer 
1871 so oft meine Stunden im „Bella Bona-IIan“ zu Tirnovo durch heitere und 
belehrende Gespräche gewürzt, verdanke ich einige interessante Mittheilungen Uber 
bulgarische Seidenzucbt, welche hier umso passender ihre Stelle finden, als über 
dieselbe bisher nur wenig ausserhalb des Balkangehiets verlautete. 
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Bekanntlich verbreitete sich schon in alter Zeit von Byzanz aus die Züchtung 
der Seidenraupe und wurde sie schon aus fiskalischen Gründen, der reichen Ein- 
nahmen wegen, von den Herrschern begünstigt. Auch in Bulgarien wird seit 
Menschengedenken die Seidenzucht schwungvoll betrieben, namentlich zwischen 
dein Isker- und Jantragcbiete; doch bedrohte sie, wie in Süd-Europa, die Krank- 
heit der Raupe sehr empfindlich. Um dem Versiegen dieser wichtigen Productions- 
quelle zu begegnen, entschlossen sich die Pächter der Karagiozoglu’schen Filatur 
zur Einführung echten japanesischen Samens und wie man sehen wird, nicht zu 
ihrem Nachtheile. Der Samen wurde unter die Seidenzüchter in den Vorbergen und 
Niederungen des Tirnovoer Pasehaliks zur Verbesserung der einheimischen Zucht 
unentgeltlich vertheilt; dafür verpflichteten sich aber die Produzenten das Er- 
trägniss an Cocons ausschliesslich an die Tirnovoer Filatur zu liefern. 

Im J. 1871 wurden an 500 Cartons japanesischer Samen im Produetions- 
bereiche der Tirnovoer Filatur, zu 1 — 3 Cartons an die bäuerlichen Seidenzüchtcr 
abgegeben. Der einzelne Carton (’/ 4 Loth Samen) kam den H. Notari und Bianchi 
auf 22 Francs zu stehen, er lieferte durchschnittlich 36 Kilo Cocons und diese 
wieder 2 Kilo Seide. Die gewonnenen Cocons wurden den Züchtern von der Fila- 
tur mit 15 — 20 Piastern per Kilo abgelöset, ein höchst massiger Preis, wenn mau 
den von 9 — 15 Zwanzigern, also 36 — 60 Piastern in Betracht zieht, welcher in 
Serbien von italienischen Agenten in manchen Jahren bezahlt wurde. (S. Ueber 
serbische Seidenzucht: Kanitz „Serbien“ S. 599). Die gesponnene bulgarische 
Seide bewerthet sich pro Kilo schlechter Qualität mit 40—50, mittelguter Sorte 
mit 50—60 und bester Qualität mit 90 — 100 Francs. Im Ganzen verarbeitete die 
Filatur im J. 1871 etwa 20,000 Kilo Cocons, hiervon nahe 700 Kilo aus eigener 
Zucht Für die Ernährung der Würmer wurden in der Umgebung der Filatur Maul- 
beerbäume mit 10 Piastern = 1 fl. GW. pro Jahr gepachtet. Fünf Mädchen 
wuren ununterbrochen mit dem Zutragen der Blätter aus den Pflanzungen be- 
schäftigt, vier andere besorgten die Würmer, und zwar gegen den geringen Lohn 
von 4 Piastern per Tag. Die Spinuvorrichtungeu der Filatur sind nach dem 
neuesten rationellen Systeme eingerichtet Die bei den 20 im Gange befindlichen 
Maschinen angestellten bulgarischen Mädchen zeigen beim AbspinncD der Seide 
von den Cocons ganz besondere Anstelligkeit, auch wird ihr Flciss sehr gerühmt 
20 dieser Mädchen erhalten die für jenes Land sehr hohe Entlohnung von 10 P., 
die 40 anderen Hilfsarbcitcrinncn nur 4 Piaster täglich. Für jedes in der Filatur 
versponnene Kilo Cocons erhielt der Filatur-Eigenthümer Herr Karagiozoglu als 
Pacht für die Benutzung sämmtlicher Localitätcn und Maschinen: 1’/« Piaster 
= 12 Vj Kreuzern Oestr. Währung, und der die gesummte Fabrikation beauf- 
sichtigende Director 3000 Francs jährlichen Gehalt. Die Herren Bianchi und 
Notari schienen im J. 1871 mit den Erfolgen ihres Unternehmens sehr zufrieden 
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und prognosticirtcn der bulgarischen Seidenzucht, als deren Centrum eigentlich 
Adrianopel betrachtet werden darf, obwohl von Seite der Regierung ftlr die 
Hebung derselben sowenig wie ftlr andere Productions/.weige irgend etwas ge- 
schah, einen sehr erheblichen Aufschwung in naher Zukunft 

Rahovica’s buntes Pferdemarkt- und (’arsilcben schilderte ich bereits im 
IL Bande, hier will ich noch erwähnen, dass es auch einige Gegenstände von 
archäologischem Interesse bewahrt, die ich weiterer Erforschung empfehle. Im 
Jahre 1867 fand Consul Scheu in der dortigen Sv. Apostoli- Kirche eine grie- 
chische Inschrift und mehrere römische Capitäle; ferner auf dem Kirchhofe einen 
römischen Votivstein mit einem Lorbeerkranze, Blumen und achtzeiliger, einem 
Veteranen der 1. ital. Legion gewidmeter Inschrift Ich selbst sah diese römi- 
schen Reste nicht; denn mein zweiter Besuch Rahovica’s galt ausschliesslich der 
Feststellung des wenig gekannten Jantralaufes von seinem Austritte aus dein 
Engdefile bei Samovoden bis Draganovo. Der lustige Mudir hatte mir einen alt- 
gedienten Zaptic zuarieh zugewieseu, welcher Tirnovo’s Umgebung bis Osrnan- 
pazar sehr genau kennen sollte, und kaum war derselbe im Han erschienen, 
sagte ich dieser Insectcnbrutstättc schleunigst Adieu. 

Ich folgte dem kleinen vom Städtchen zur Jantra abflicsscnden Wasserfaden 
S. N. und hatte bald ihren breiten Spiegel vor mir, welcher so weit ich blicken 
konnte, Beine braunen Fluthen träge ostwärts wälzte. Jenseits lagen Dolna Rahovica 
und viele andere Dörfer, welche ich nun auf dem hohen Terrassenrando, dem 
Jantralaufc folgend, neu in Karte brachte. Im Ganzen liegen 10 Orte östlich 
der Rusiuk-Timovocr Strasse auf jener bedeutenden Landzunge, welche die Jantra 
durch ihre plötzliche 2'/i M. lange Strömung bei Sergovica nach 0. und dann 
von Lcfcdzi gegen W. beschreibt Uebcr das rein bulgarische Kozarevcc nach 
Dzülünica (200 Bulg. 30 türk. II.) und Kcsrova reitend, gewann ich die werth- 
vollsten Daten für die Mündungspunkte der hier mit der Jantra sich vereinigenden 
zahlreichen Balkanzuttüssc, speziell der Slatarska, Kesrovska und dann für den 
beide an Grösse übertreffenden, O.W. fliessenden Kadiküi Büjük dere, von dem 
sich selbst auf den besten Karten keine Spur fand. 

Als im verflossenen Jahre der russisch -türkische Krieg nusbrach, stürzten 
sich namentlich deutsche Verleger auf die Herausgabe sogenannter Kriegskarten, 
und da konnte man neuerdings die Erfahrung machen, wie schwer sich alte Irr- 
tliümer ausmerzen lassen und neu gewonnene Wahrheiten ihren Weg in die 
Masse finden. Auf den meisten „Karten des Kriegsschauplatzes“ erschienen wie- 
der jene nicht existirenden Städte im nordwestlichen Bulgarien, welche ich be- 
reits vor mehreren Jahren für immer rasirt zu haben glaubte, der falsche Smor- 
den, welcher Uber ein hohes Gebirg fliessen müsste, nahm weiter ungehindert 
seinen Weg zur Donau etc. etc. 




40 



CBEB DEN SLIVEN - BALKAN , BEBROV0 UND RAIIOV1CA NACH OSMANPAZAR. 



Bei dem rein speculativen Standpunkte, welchen die Verleger solcher, für das 
augenblickliche Bedürfnis» berechneter Fabrikate einnehmen, erklärt sich deren 
geringer wissenschaftlicher Werth. Anders verhält es sich aber mit der zu 
Petersburg edirten grossen ArtamanolTschcn Karte, in welcher man, die zahlrei- 
chen offiziellen und geheimen Becognosciruugen russischer Officicre und Agenten 
aus den letzten Jahren verwerthet zu finden, sicher hoffen konnte. Hier durfte 
man wohl staunen, einzelne Gebiete in einer Weise eingetragen zu sehen, als 
wenn dieselben nicht in erreichbaren Grenzen, sondern in Afrika oder im Monde 
lägen. Zu den am irrigsten dargestellten Terrainabschnittcn dieser mit grossen 
Kosten hübsch litlmgraphirten Karte, gehört jener der Jantra bei Tirnovo. Der 
1829 falsch recognoscirte Lauf des Flusses vom Sauiovoden-Dctile weiter gegen 
N. erscheint unverändert beibehalten und dessen östliche Zuflüsse, Gebirge, 
Strassenzüge und Orte so bunt durcheinander geworfen wie die Glassteine eines 
Kaleidoskops. Angesichts der geringen neuen Daten dieser Karte ist wohl die 
Frage erlaubt: sind die entsandten, viel kostenden Keeognoscenten auch wirklich 
iu Bulgarien gewesen V und wenn ja, was mögen sie dort gethan haben? Aller- 
dings wäre es auch denkbar, dass die gewonnenen Resultate aus militärischen 
Gründen nicht publizirt wurden. Dieser Annahme widerspricht aber die sprttch- 
würtliche Liberalität des russischen topographischen Bureaus und dann die Ver- 
öffentlichung einiger höchst werthvoller neuer Croquis Uber das Iskergebiet in 
derselben Artamauoff scheu Karte, was wohl unterblieben wäre, falls die Geheim- 
haltung neuer Materialien befohlen gewesen wäre. 

Von Kesrova, wo ich auf der schattigen Veranda des am östlichen Dürf- 
ende gelegenen Hans meine hydrographischen Notizen geordnet, ritt ich weiter 
gegen Osmanpazar auf der grossen Strasse fort, welche ich bei DzülUuica bereits 
betreten und vortrefflich befunden hatte. Jenseits der Kesrovska kletterten wir 
von der 84 Meter hohen Thalsole in einigen Serpentinen rasch zum 300 M. sich 
erhebenden Plateau hinan und erhielten hier prächtige Fernblicke über Kozlubeg 
und Minde gegen S. bis zur rauchblaueu Parthie des Elena- Balkans und gegen 
N. in die Gefilde des Kadiköi BlljUk dere mit den zerstreuten Gehöften seiner 
rein türkischen Orte: Revis, Jusufhanlar, Demirköi uud Kavaklar. Man kann 
sich nicht leicht eine mit allen Bedingungen menschliehen Wohlseins reichlicher 
ausgestattete lavndselmft denken als jene, deren kartographische Aufnahme 
mir hier zugefallen war. Sie wetteifert mit den fruchtbarsten und schiinsteu 
Gegenden des südlichen Deutschlands. 

Der Abend war hereingebrochen und auf der Höhe des stellenweise dicht 
bewaldeten, langgestreckten Rückens, auf dem die 'l'race beinahe geradlinig W.O. 
läuft, verlies» uns der letzte Sonnenstrahl; die Contouren des Balkans von Elena 
wurden immer undeutlicher, und wir suchten mit Beschleunigung unseren nächt- 
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lieben Konak zu erreichen. Das Hinabsteigen Ton der steilen Böschung zu dem 
im tiefen Einschnitte liegenden Tltrkendorfe Dzumaliköi durch jungen Laubwald 
im abendlichen Dunkel war nicht leicht. Natürlich sassen wir von den Pferden 
ab, und am Zügel sie nacbschlcifend, erreichten wir spät die ersten Gehöfte des 
Dorfes, wo bereits tiefste Ruhe herrschte. 

Nach Sonnenuntergang in einem rein moslim’schen Dorfe anlangcn, heisst 
eine Anweisung auf ein Lager unter freiem Himmelszelte mitbringen. Da gibt cs 
weder Logir-, Cafö-, noch Wirthshiluser. Ibrahim Tschausch, der Führer meiner 
kleinen Gensdarmericescorte, war kein Freund der Romantik, nach ermüdendem 
Ritte hatten wir überdies alle bereits tüchtigen Hunger, er schrie daher und pol- 
terte vor verschiedenen Zaunumwallungcn, hinter welchen, den fremden Bliekeu 




entzogen, der Dorftürke Haus und Frauen versteckt. Lange blieben seine Be- 
mühungen ohne Erfolg, die aufgeschreckten Hunde begleiteten des Zaptie’s Flüche 
mit schauerlichem Heulconzert, das bis an die letzten Häuser des Dorfes sein 
Echo fand. 

Endlich regte es sich in einem Hause, dessen Pfablthor mein Quartiermacher, 
wie im Kriege, einzusprengen drohte. Ibrahim frug nach dem Mubtar (Dorfvor- 
steber); der war mit den Steuern nach der Stadt gegangen; „Nun gut, so blei- 
ben wir hier“, sagte er, und wir drangen den Gensdarmen nach in den Hof. 
Alles Klagen des Hofbesitzers half nichts, mit dem grössten Phlegma rüstete 
mein Geleit die Pferde ab, es wurde viel von meinem sultanlichen Ferman ge- 
sprochen und die aufgeregte Stimmung, welche selbst die kreischenden Frauen 
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des Harems ergriffen hatte, beruhigte sieh erst, als ich wiederholt hetbeucrte, 
alles und jedes befahlen, ja gut bezahlen zu wollen. Der Friede war geschlossen, 
das Selainlik (Männergemach) geräumt, seine Insassen wanderten in das Harem- 
lik (Frauengemach), das von ersterem durch den Stall getrennt war, in dem wie- 
der, soweit der enge Kaum es zuliess, unsere Pferde ein Obdach fanden. Meine 
Escortc campirtc aber unter dem vorspringenden Hausdachc bei lustigem Feuer. 
Bald erschien mein Dragoman mit einer Tasse stärkenden Kaffees, dem ein von 
den Frauen frugal bereitetes, aber trefflich mundendes Mahl folgte. Kurz darauf 
schlief ich auf dem elastischen, mit einer Kautschukdecke Überzogenen frischen 
Heulager, trotz seines aromatischen Duftes, den Schlaf des — Keisenden, und 
dieser ist gewöhnlich vortrefflich. 

Oft, aber nicht immer, wiederholte sich die hier etwas ausführlich geschilderte 
unerquickliche Einquartierungssccnc in den moslim'schen Ortschaften, welche ich 
nun häufiger als früher zum Konak wählen musste. Erreicht man sic aber noch 
bei vollem Tage, so wird meist alles gethan, um dem durch einen Fermau aus- 
gezeichneten Fremden den möglichsten Comfort — niemals aber versteigt er sich 
zu einem europäischen Bett — zu bieten. 

Wenn ich auf den vorhergegangenen Keiscn durch West- und Central -Bul- 
garien grösstentheils gemischt christlich -moslim'schc oder ganz rcinbulgarischc 
Distrikte durchzogen hatte, so betrat ich nunmehr jenes weite Gebiet, auf dem 
ich als wichtigste ethnographische Thatsache das wirkliche Vorhandensein einer 
dichten Türkenmasse constatirte, welches von Hyper- Slavophilen oft geläiignct 
worden war. Allerdings erscheint sie nicht allerorts so ungebrochen als auf 
Lcjean's Karte, immerhin begegnete auch ich im Tozluk und Dcli Orman tagelang 
keiner Christcnseele. In den tiefeingeschnittenen Buchten des niedrigen Gebirgs- 
lnudcs, welches dem Elena-, Sliven- und Al'dosbalkan gegen Silistria vorlagert, 
lebt der Moslim unberührt von occidentalen Einflüssen ganz bei sich zu Hause. 
Aus Physiognomie, Haltung und Gang erkennen wir sofort in ihm den Abkömm- 
ling der stolzen Eroberer aus Asien, welche vor 500 Jahren nach Europa über- 
setzten und es lange genug durch ihr fanatisches Ungestüm schreckten. 

„Wie ändern sich jedoch die Zeiten, wie friedliebend sind die Nachkommen 
der Murad, Bajazid und Soliman geworden! Ist es noch derselbe Stamm? Ge- 
wiss! Vielleicht deckt nur die abgesetzte Aschenkruste eines vicljährigen talent- 
losen Regiments die schlummernde Glut!“ — Diese letzten Worte, welche ich 
am 9. Julimorgen 1871, zu Dzumali, angesichts der aul dem Hofe sich umber- 
tummeludcn prachtvollen Männer in mein Tagebuch schrieb, und die später in 
der „Leipziger Illustrirteu Zeitung“ 1873 ahgcdruckt erschienen, wie sehr haben 
sie während des vorjährigen Krieges ihre Bekräftigung erhalten. 

Mein im besten Mannesalter stehender llausw irth war ein Typus von Mannes- 
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Schönheit. Als ich ibui seine Auslagen ftlr uns, mit einem die Berechnung des 
Zaptie's weit übersteigenden Bakscliiscb vergütete, dankte er mit Würde und 
schritt uns sodann wegweisend voraus. Ho konnte ich seinen merkwürdig elasti- 
schen Schritt noch einige Zeit bewundern. Auf der Strasse angelangt, wünschte 
er uns ein kräftiges „Jul hair usen“ (Glückliche Keise) und entschuldigte cs mit 
der späten Nacht und den unsicheren Zeiten, dass er sein Haus nicht sofort uns 
gastlich geöffnet habe. 

Der 9. Juli wurde für mich zum heissen Tage. Einmal der hohen Tem- 
peratur wegen und dann weil eine Fülle neuer topographischer Details sich fort- 
während ablöste, welche alle erkannt, in Zusammenhang gebracht und in Karte 
eingetragen werden mussten. Von der auf dem Kücken der breiten Wasserscheide, 
in durchschnittlich 500 M. Seehöhe, beinahe streng W.O. fortlaufenden Strasse, 
bliekte ich gegen N. hinab in das sich immer mehr verbreiternde sonnig beleuch- 
tete prachtvolle Thal des Bl(jUk dere. Mitten zwischen prachtvollen Korn- und 
Maisfeldern, Weingärten, Obst- und Eichenwäldchen blickten überall die rotlien 
Dächer unzähliger Dörfer und Weiler herauf; Büffel-, Kind vielt-, Pferde-, Schaf-, 
Ziegenhecrdcn tummelten sich auf saftigen Wiesenplänen umher, man konnte sich 
leicht in Oberitalien glauben. Gegen S. erschien der Eichwald aber dichter, die 
Ortschaften lagen im dunklen Schatten tiefeingeschnittener Querrisse versteckt, 
und im Hintergründe schlossen die Profile des Balkans von Sliven das ernste 
an Kärnthen mahnende Landschaftsbild. Auf geringe Entfernung rechts von der 
Strasse liegen von Dzumali gegen 0. die durchaus türkischen Dörfer und Weiler: 
Uzundzalar, Oelikküi, Hamzaköi, Kazlarküi, Jaila, Orlanlar, links: Mastanköi, 
Dobruöalar, Kurudzeren, Balabanlar, Hemeler und Doganlar. In letzterem Orte, 
welchen die Strasse nahezu berührt, machte ich gegen 11 Uhr im kleinen Mussa- 
firlik Halt und wurde sehr freundlich mit Käse, Brot u. s. w. bewirthet Zu meinem 
nicht geringen Staunen stellte sich mir ein Mann in mittleren Jahren vor, der 
mit einigen deutschen Worten paradirte. Hnlila war Jusbaschi und Musiker 
beim Militair gewesen und war nicht wenig stolz darauf, in Wien seine Kunst 
erlernt zu haben, wohin ihn sein Gönner, der „grosse Muschir“ Omer Pascha ge- 
sandt hatte. Er phantasirte viel von der Schönheit der Kaiserstadt an der Donau, 
die umstehenden Weiss- und Schwarzbärte hörten andächtig zu und als ich schied, 
wollten sic durchaus kein Bukschisch von mir annehmen, da auch Halila zu 
.Ketsch“ (Wien) so viel Gastfreundschaft genossen hatte. 

Eine Stunde hinter Doganlar, zwischen Karasilar und Keckesiler fiel die 
Strasse mit dem Kreidemergel -Terrain sauft ab, wir blickten kurz hinein in den 
bewaldeten ThaleinHchnitt von Eliaslar (Elesler) und kreuzten hierauf die südliche 
Hauptader des Büjük dere. Etwas später stiegen wir aber wieder aufwärts und 
betraten das schöne Kiugbecken von Hasan Faki, auch Fati genannt. Dieses 
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grosse Dorf zählt 22(1 Häuser uud während kurzer Rast im Ortshan sprach man 
viel, dass cs auf der Stelle einer zerstörten Stadt stehe, welche Alakilisa oder 
Ala Kvisa hiess. Das „Eski“ (alt) vor dem heutigen Namen Faki und Fati 
entspricht dieser Tradition und obschon ich nur Häuserruinen aus jüngerer Zeit 
dort sah, zweifle ich nicht, dass man bei genauer Nachforschung auf Reste alter 
Befestigungen in der Niederung oder wahrscheinlicher auf der nördlichen Höhe 
stossen dürfte; denn letztere eignet sich ganz besonders zur erfolgreichen Ver- 
teidigung dieses Terrainabschnittes gegen einen von W. erfolgenden Angriff und 
auch im J. 1829 wurde hier eine Redoutc angelegt, deren Wälle ich auf der das 
Thal bestreichenden Höhe fand. 

Hasan Faki gilt in der Umgebung als ein kleines Eden, seine Heerden, 
Weingärten, Krebse und Fische sind berühmt, dabei ist es ungemein wasserreich. 
Die Strasse kreuzt seinen bei Dospatlar in den BüjUk dere fliessenden Bach und 
erklimmt hierauf mehrere in dichten Lehm eingeschnittene Serpentinen. An aus- 
gewaschenen Stellen trat unter den Lehm horizontal gelagerter Sandstein wieder- 
holt zu Tage. Es hatte hier lange nicht geregnet und eine dicke weisse Staub- 
schichte bedeckte alles Busch- und Blattwerk, das in üppigster Fülle das lose 
Gemäuer der terrassenförmig ansteigenden Weingärten überwucherte. Vögel, 
Bienen, Schmetterlinge sangen, summten und schwirrten durchs Gezweige, cs war 
ein prächtiger südlicher Sommcnihend und tief bcseeligt von dem schönen Natur- 
bilde ritt ich in heiterer Stimmung die Höhen hinan, welche uns von Osman- 
pazar's Hochebene trennten. 

Usmaupazar ist eine echte und rechte Tttrkenschöpfung. Noch vor ungefähr 
vierzig Jahren gab es daselbst nur wenige christliche Familien. Seinen Namen 
erhielt es von Osman, einem Tclegnmacher (Wagner), welcher das erste Haus 
auf dem früher unbewohnten Hochplateau erbaute. So erzählte man mir nach 
traditioneller Sage und es ist leicht möglich, dass sic richtig sei. Osmanpaznr's 
Aufblühen erfolgte aber jedenfalls erst gegen Ende des XVII. Jahrhunderts; denn 
Had/.i Chalfa, der türkische Geograph, erwähnt es nicht, hingegen spricht er von 
einer Bezirksstadt Alakenissc zwischen Sumla, Razgrad und Eski Dzurna. Dieses 
ist zweifellos identisch mit dem vorerwähnten Ala kilise zu Eski -Faki, welches 
wahrscheinlich verfiel, als das günstiger gelegene Osmanpazar emporkam. Es 
theiltc also das Schicksal mancher altbulgarischen Stadt, z. B. Cerven’s am Lom 
(X. Capitel), das gleichfalls niederging, als Ruscuk nufhltthtc. 

Nach Eski Faki’s Verfall ging die Administration des östlichen Jantragebietes 
auf Osmanpazar Uber. Die junge Kreisstadt liegt in 495 M. Seehöhe am Nord- 
rande eines kleinen Hochplateaus, welches durch ein gegen S. sich verengendes 
trockenes Glacis von den es allseitig umgebenden Bergen getrennt wird. Man 
darf sagen, Osmanpazar blicke oder schiele zur Donau und gleichzeitig zum 
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Pontus hinüber; denn cs lagert am Fusse des Sakar-ßalkans, welcher S.W. — N. 0. 
streichend, die Bassins der zur Donau fiiessenden Juntra und des Kamcik’s, 
der im Schwarzen Meere mündet, voneinander scheidet. Prächtig heben sich 
Häuser und Minarete der Stadt gegen S. von des Sakar’s bewaldeten Höhen ab, 
im Innern ist sie aber hässlich, trägt Alles den Stempel liederlichster Mache, des 
Provisoriums, als wäre der Kückzug nach Asien seit lange vorgesehenes unab- 
wendbares Geschick. Man tritt in ein abenteuerliches Gewirre von Gassen und 
Häusern, die sehr vergrösserten Lehmzelten ähnlich sehen, dazwischen erscheint 
hier und da eine gründlicher Ausbesserung bedürfende Moschee, ein zierloser 
Brunnen, ein wackeliger, von Unkraut umwucherter Pfahlzaun ohne Ende. 

Wie immer in türkischen Städten tritt die Natur aber auch zu Osmanpazar 
im Sommer mit ihrer erquickenden Grünfülle vermittelnd ein und den schlimmcu 
Eindruck mildernd, welchen der erste Schritt in das regellose Stadtinventar 
hervorruft Ich wünschte nur, dass die schwatzenden und schreibenden Turko- 
philen nicht etwa von Wien, Cöln oder Augsburg, sondern aus dem erstbesten 
deutschen Flecken weg, nur auf acht Tage in dio Architckturarmutli, Verfallenheit, 
Unflätherei und Trostlosigkeit der „Kreisstadt“ Osmanpazar verbannt würden, 
und bin gewiss, dass ihre Schwärmerei für die Culturfähigkcit des turanisch- 
nomadischen Türkenthums sicher rasch auf Null sinken dürfte. 

Das materielle Leben im kleinen Bona-lian gestaltete sich übrigens weit 
besser, als sein bescheidenes Acusscre erwarten licss, und machte seinem Namen 
Ehre. Gleich unser Mittagsmahl war mit bulgarischem Maassstah gemessen, ein 
wahrhaft lucullisches. Es gab Fische und Krebse von Eski Faki, gebratene 
Hühner, vortrefflichen Wein und Käse von Slivcn, dann Kaffee und trefflichen 
Kaki. Dass Krebse auch in Deutschland nicht cxotischo Thicro sind, setzte, 
nebenbei bemerkt, den jungen Haudzi in gelindes Staunen. 

Nachdem die Physis befriedigt, stieg ich die wackelige Holztreppe des 
unansehnlichen Konaks hinan und traf dort als ersten Funktionär Hadzi Ahmet 
Effendi, einen ehemaligen Mulassim (Offizier). Dem ganzen Aeussern nach ein 
unverfälschtes Stück Alttürkcnthum, schlicht und schwerfällig ohne alles Cokettiren 
mit dem bei seinen Stambuler Collegcn beliebten ä la franca, passte der Kaimakam 
trefflich hinein in die ä la turka nur mit einigen Teppichen, Sitzkissen und Akteu- 
beuteln an den Wänden ausgestattetc niedere Stube. Nach den ersten üblichen 
Höflicbkeitsphrasen erzählte Mehmet treuherzig, dass ihn die Geschäfte nicht sehr 
plagten, da cs in seinem ausgedehnten Kreise nur vier Kajahortc und desshalb 
wenig Streit gäbe; Prozesse häuften sich aber nur in jenen Kasa’s, wo Moslitns 
und Christen gemengt Zusammenleben. Ein ähnlich gutes Zeugnis«, wie der Regent 
seinen Untcrthancn, durften die Regierten des Osmanpazar Kasa ihrem Kaimakam 
ausstellcn. Der Türke fordert nehmlich, nicht wie bei uns, von seinen höheren 
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tu erster Linie tticlitige Kenntnisse und Impulse zu Verbesserungen; 
s»>u«Wru vor Allem nicht nllzuharten Druck, Würde und Erfüllung der religiösen 
Sauuiigeu. Letzteren cntHpraeh aber der biedere Mulassim selbst in meinem Bei- 
sein auf das ängstlichste. Unbekümmert um die Anwesenden, streifte der Kai- 
makam die Schuhe ab, sein Gesicht nahm den Ausdruck inniger Gottverehrung 
au, und nach der vorgeschriebenen Waschung, verrichtete er nuf dem vor sich 
auHgebrciteten Gebetteppiehe sein Mittaggebet. In solchen Momenten fühlt der 
Uoisendo die grosse Kluft zwischen orientalem und oceideutalem Brauche und 
empfindet, dass die Brücke zur Verbindung Asiens mit Europa nicht so leicht zu 
bauen sei, als dies sanguinische Gemüther im Occident gerne annchmen. 

Dsmanpazar zählte 1872 etwa 700 türkische und 180 bulgarische Häuser, 
was eine Bevölkerung von beiläufig etwa 1800 Beelen ergiebt. Moslims und 
Christen thaten in letzterer Zeit Manches zur Verbesserung ihres Schulwesens, in 
der Kuschidich sah ich Tafeln und Apparate für den Anschauungsunterricht, und 
die Bulgaren gründeten ein schönes Schulhaus neben der im J. 1S60 vom Trav- 
nacr Meister Gencu erbauten langschiffigcn Basilika; auf einen Thurm mit Glockcn- 
geläutc aber, musste die christliche Minorität aus Schonung des Stolzes und der 
Ohren der moslim'schen Majorität, um des lieben Friedens wegen verzichten. So 
weit ich die letztere während meines kurzen Aufenthaltes kennen lernte, vermag 
ich ihr sonst nur Gutes nachzusagcn. Ein Besuch im hochgelegenen westlichen 
Gärber-Mahale verschaffte mir die nähere Bekanntschaft mit mehreren ehrsamen 
Meistern dieser wohlhabenden Esnaf (Zunft). Ueberall wurde ich freundlich be- 
willkommt und nirgends verweigerte mau mir Auskünfte und Daten, die mich in- 
tcressirteu; allerdings war ich von einem städtischen Zaptie begleitet, dessen 
Erscheinung allein schon das Misstrauen der guten Leute bannte; immerhin 
freute mich aber ihr zutraulich treuherziges Wesen. 

Nach meinen am Orte gemachten Aufzeichnungen besteht Osnmnpazar’s gc- 
samuite Gärbcr- Esnaf aus 15 Meistern, welche durchschnittlich mit 4— 6 Gesellen 
arbeiten. Die Lohe zum Gärben der Felle kommt von einem „Tetre“ genannten 
Strauche, der in grosser Menge im Deli Oruian wächst. Das Verkleinern der Binde 
zur Lohe erfolgt in höchst origineller Weise. Auf einem etwa Meter hohem Pfahle 
ruht ein 4 Meter langer, frei beweglicher Querbalken, versehen an beiden En- 
den mit hölzernen Hämmern, welche in zwei Mörser auf die zum Zerstampfen 
bestimmte Binde fallen. Die Construction des Apparates ist auf die denkbar 
einfachste Hebelwirkung berechnet, doch vermisste ich die sie hervorrufende 
Kraft. Auf eine diesbezügliche Frage, bestieg ein Arbeiter den Querbalken, 
stemmte die Arme auf die Hüften und tanzte nun unter kräftigen Rufen: Wuh! 
Wuh! wie besessen auf der Mitte der Hebelstange, dabei bewegte er stets in 
gleichmässigem Tempo die Fttssc und setzte so beide Hämmer in Bewegung. 
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Ich meinte, dass selbst die kräftigste Lunge bei solcher Anstrengung frühzeitig 
zu Grunde gehen müsse, allein der junge herkulische Türke versicherte mir, 
dass ihm diese Arbeit wenig Kummer mache! 

Auch das Walken der Häute geschieht mittelst Prozessen, wie sie die 
Menschen prähistorischer Zeiten wohl schon augewendet hatten. Im Ganzen er- 
zeugt die Zunft durchschnittlich 500 Tura = 5000 Tanc (Stücke) gegerbte Felle 
und Häute im Jahre, welche nach dem Gewichte bis zu 38 Piaster pro Oka ge- 
wöhnlich nach Tirnovo verkauft werden. Die besseren Zicgenfelle geben das 
bekannte türkische Saffianleder. Beim Abschiede zeigte ich den I>euten meine 
Wiener Glacö-Handschuhe, viel bewundert gingen sie mit unzähligen Masch 
Allah! durch die Hunde; „wie lange Eflendiin werden wir armen Leute wohl 
brauchen, bis wir solch Leder ä la franca werden hervorbringen können?“ — ich 
tröstete: „Allah bilir, Allah kerirn!“ (Gott weiss es, er ist gross!) und suchte 
den wackeren Meistern begreiflich zu machen, dass auch bei uns ein Volk der 
Lehrmeister des anderen gewesen. Doch dachte ich still, wie dringlich es für 
eine erleuchtete Regierung wäre, einige junge lernbegierige Handwerker nach 
Europa zu senden, um dort unsere rationellen Betriebsweisen, Werkvorrichtungen 
u. s. w. kennen zu lernen und sodann in ihro flcimath zu übertragen; dazu ge- 
hörte aber ein patriotischeres selbstloseres Regiment als jenes der hohen Pforte. 

Auch im moslim’scbcn Osmanpazar hörte ich Klagen, dass die Kasasteuern 
beinahe ungeschmälert nach Stambul wandern, um nie mehr zurückzukehren. 
Die Ebbe in den durch Sultan- und Paschabelicbcn stets geleerten Pfortenkassen 
ist eben immer gross und manchmal sehr empfindlich. Während meines Aufent- 
haltes zu Vidin, im Mai 1871, mussten beispielsweise 120,000 Gulden Cassenbc- 
stände in Beschliks uud alten Kupfermünzen auf dringendes Verlangen des 
Finanzulinisters mittelst „Eilpost“ nach Constantinopel gesendet werden, was bei 
dem bedeutendem Gewicht des Kupfers eine Portoauslage von 8000 Gulden 
verursachte! Kurz zuvor batte aber ein Nizamrcgiment Vidin verlassen, ohne 
seine Schulden für Reis, Mehl, Fleisch, Milch, Fourage u. s. w. bezahlen zu 
können, und vergebens forderten die stets vertrösteten Lieferanten von Hadzi Asiz 
Pascha ihr Geld. Unter solch derouten Verhältnissen kann selbstverständlich für 
Gewerbe, Künste, Schulen u. s. w. wenig oder nichts geschehen, wiederholt hörte 
ich klagen: „unsere Steuern wandern nutzlos in den Jemen oder werden von 
hohen Paschen verzehrt, an unsere arme Provinz wird aber seit Mitliad Paschas 
Abgänge nicht gedacht“ 

Für einen längere Zeit in Mitlmd’s Geiste wirkenden Gouverneur, würde cs 
leicht gewesen sein, die an grossen Haudelsstrassen gelegenen Städte Bulgariens 
einer höheren Entwicklung zuzuführcu. Auch das, nach europäischen Begriffen 
weit zurückgebliebene Osmanpazar bildet den Knotenpunkt eines nicht unbedeu- 
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tcndcn Strnssenuetzcs ; denn ausser der geschilderten Knute nach Timovo, geht 
eine zweite N.W. über Popköi in 6 Stunden nach Rusöuk (IX. Capitel), eine dritte 
führt S. 0. in 7 St. Uber t’atak und den Balkan nach Kazan und weiter, gc- 
theilt, nach Slivcn und Karnabad; dann eine vierte östliche Route für Wagen 
in 8 St. über Mutaflar und f'uhaköi, sowie ein kürzerer Karrenweg über Vrden 
und Hujoven in 6'/* St über Eski-Stambul nach Sumla, endlich eine fünfte 
treffliche Fahrstrassc gegen N.O. Uber Dcrvent und liazboina in 5 Stunden nach 
der berühmten Messestadt Fjski Dzuma, nach welcher am nitchsten Tage mein 
Kouticr mich führte. 
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Wald bei Osmanpazar. — Kiriccnhöhen. — Dervend -Defild. — Sein landschaftlicher Charakter. — - 
Tscherkeasen und Krd2alien. — Befestigung. — Vor Eski Dzuma. — Physiognomie der alten Frei- 
tags^tadt. — Im Kaimakutn- Konak. — Majorität und Minorität. — Mitlmd’s Neuschöpfungen. — 
Vogelschanblick. — Im Crtrcni Gjorgje-Han. — Peter- und l'uulfcst. — Strasse nach Kasgrad. — 
Sumla’« Wahrteichen in Sicht — Ain Kirk gicid-so. — Blick ins Kamcikthal. — Tscherkessen- 
Iläuptling tu Puhular. — Fisek bair-Defilc. — Nacht tu Gradcc. — Knnnik- und Pravadischeide. — 
Durch Sumla’« Redoutengürtcl. — Stradza Fort — Sumla’» Lage. — Hotel Europa. — Dr. Busch. 

— Militärisches Forum. — Pascha Serai. — Ocffentlichc Uhr und Springbrunnen. — Charakter de« 
Dolna und Goroj» Mahalc. — Panorama. — Der türkische Chronist Vosaif über Sumla's Bulgaren. 

— Seine Bevölkerung einst und jettt. — Unterbrochener Bahnbau nach Kaspidlan. — Handel und 
Gewerbe. — Kirchen und Schulen. — Türkisch für Bulgarisch. — Administration« -Cariosum. — Im 
türkischen Stadttheil. — Tumbuti Dschamcesi. — Militär-Hoapital. — Sultun Mahmud’« Besuch von 
Moltke geschildert. — 1S37 und heute. — Strecker Pascha. — Historisches über Sumla. — General 
Macintosh und Moltkc’s Urthcile über dessen militärische Bedeutung. — Seine östlichen Vertheidigungs- 
werke. — Ucber Ccngel nach BcaevlI. — Die althnlgarache Chancnreaidcnz Preslav. — Ihre frühere 
Verwechslung mit Marcianopolis. — Nikepborus* Rachetug, Belagerung und Tod. — Preslav ’b Schil- 
derung durch Exarch Joanpea. — Des Warjägcrfiirsten Svjatoslav Resident. — Unter byzantinischer 
Herrschaft. — Aeltere Reisende über Preslav’s Ruinen. — Römische Inschrift zu Eski Stambul. — 
Mein Brauch der Reste von Prealav. — Monumentale Steinfunde. — Ktrasaenzüge nach Jamholi und 
Kamabad. — Durch’« Akili Kamnk-Detild nach Deinirdzc. — Nachtbivouak. — Mctcreologischc Er- 
scheinung. — Ein neues Stück bulgarische Welt. — Treffliches Observatorium. — Der Musaafirlik- Be- 
sitzer zu Begirli und dessen Ansicht über die Jambolibuhn. — Der Balkanübergang bei Vrbica und 
der alte Veregavapas*. — Vrbica’« Tatnrencolonic. — Des Tatarensaltan« Aufstand und die Pforte. 

— Der Preslav-Bnlkan. — An des Kamäik'» Quellen nach Oatak. — Zigeunerlager ä la belle etoile. 

— Lage und Physiognomie de« Flecken«. — Fanariotischer Grücisirungsversuch. — Strasse nach 
Kazan — Kalabak bair. — Der Kazunpas*. — Historisches. — Mein fünfzehnter Bulknn -Abstieg. — 

Geologische«. — Die Kazaner von der heiteren Seite. 



Die „Dzadc“ (G'haussöe) von Osmanpazar nach Eski Dzuma gehört zu den 
hesttracirten des östlichen Donau - Bulgariens und das Terrain, Uber welches sie 
führt, zu seinen pittoreskesten Mittelgebirgslandsehaften. Sobald inan von Osnian- 

Ksnltx, DoDBn-Hulgarlc-n und der Balkan III. j 
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pazar herabsteigt, gelangt man Uber die sanft gewellte Vorstufe seines Hoch- 
plateaus in einen der Stadt gehörenden überraschend prächtigen Eichwald, der 
gereinigt von allem Niederholz und durch die beinahe glcichinüssigc Höhe seiner 
Stämme den Eindruck einer künstlichen Anlage macht; falls der Gedankt, an 
Schöpfungen, ähnlich dem Berliner Thiergarten, in einem Lande vollster forst- 
w'irthsehaftlichcr Indolenz wurzeln könnte. Die mächtigen Baumkronen gestatten 
nur vereinzelten Lichtstrahlen freien Eintritt, im streng S. N. ziehenden allcearti- 
gen Durchhau empfing uns erquickende Küble und horzerfreuender schmettern- 
der Vogelgesang begleitete uns bis in das liebliche, gut bebaute Thal des mehrfach 
UberbrUcktcn Bazirgan su, das vom gleichnamigen Dorfe nahe bei Osmanpazar 
hcrabkoinmcnd, den östlichsten Quellfaden der Jantra bildet 

Den ersten Halt machte ich bei Karaula Meckcsiler; denn hier galt es die 
auf den Karten ganz unklare Wasserscheide zwischen dem Karaeik und der 
Jantra genau festzustellcn. Ich zog die uothwcndigcu Erkundigungen ein, con- 
statirtc weiterreitend bei Kara Dzuhalar ein letztes der Jantra zueilendes Wässer- 
chen, und unmittelbar darauf leitete uns ein stark bewaldeter Kücken zur Kli- 
surska hinüber, welche bereits dem vielvcrzwcigten Kamciksystem angehört Die 
bis zu diesem Punkte ziemlich zahme Scenerie wechselte hier plötzlich mit 
einem Schlage, wir traten in ein Eng-Defilö, dessen Mauern die Abstürze des 
Preslav- Balkans und Kara Lomgebirgcs bilden; nur zwei Meilen Entfernung 
trennten .uns von dem jenseitigen, in den Augustkämpfen des vorigen Jahres be- 
rühmt gewordenen Kirif-enhöhcn, deren vergebliche Erstürmung den Bussen Tau- 
sende von Soldatcnlebcn kostete. 

Als hätten die ins Lomthal hinüberblickenden Berghäupter das grause Schau- 
spiel vorgeahnt, dessen Zeugen sic dort bald werden sollten, so melancholisch 
blickten sic herab ins viclzerklllftctc Felsgewirre, das unsere Dcfilestrassc in 
zahlreichen Biegungen hart am Dervcnd su durchschnitt. Auf seinem linken Ufer 
thürmen sich die wellenförmig gewundenen und steil aufgcrichtctcn Kalke in 
pittoresken Kuppen oder Spitzen auf, Eichenwald deckt sic an mancher Stelle; 
doch meist kahl, liegen ihre vor undenklicher Zeit durch plutonische Störungen 
gewellten Schichtungen deutlich erkennbar nackt am Tage. Unten aber springt 
und schiesst der sie benagende muntre kleine Bach durch und zwischen eine 
ungemein üppige Farrcn- und Schlingpflanzenwelt, an den abgestürzten Fcls- 
st ticken in unzähligen tollen Cascadcn sich brechend, mit weisssebäumigem 
Gischt schwerfällig breitblätterige liebte Wasserpflanzen netzend, bald mit dunk- 
len leicht beweglichen Epheurankcn sein loseB Spiel treibend. Dio- oft hart ans 
Bachbett tretenden Felswände zwangen die Trace zum fortwährenden Wechsel 
seiner Ufer auf sechs ziemlich solid gebauten Brücken. So ziemlich in der Mitte, 
wo das Defilö etwas breiter, gab es für eine neue tschcrkcssische Niederlassung 
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Kaum, welche sich uns durch zahllose an der Strasse bettelnde Kinder bereits 
anktludetc, bevor wir sie erreichten. 

Selten sah ich solch potenzirte Armseligkeit, derartiges Verkommensein wie 
in diesem Dervemlköi (Engpassdorf). In den Thören der mit faulendem Stroh 
gedeckten, gegen Wind und Wetter schutzlosen HUttcn, hockten die in Lumpen 
gehüllten weiblichen Insassen, flehenden Blickes ein Almosen heischend. Die 
gepriesene Schönheit dieser Kaukasustöchter war bis auf die letzte Spur getilgt, 
nur die stahlselmigeu Männergestalten blickten, obschon abgemagert, wild und 
trotzig drein, ihr kurzstirniges, stumpfnasiges Profil verrieth den echten ahehasi- 
schcn Flibustier, der nimmer zu geregelter Arbeit sich bequemt. Vor vielen 
Jaliren, gleich unmittelbar nach der von der Pforte in's Werk gesetzten Tscher- 
kessen-Colonisation, als man in Europa kaum etwas von derselben wusste, sagte 
ich das Unheil voraus, welches sie Uber Bulgarien bringen müsse, und leider er- 
wahrten die aller Schilderung spottenden letztjährigen Ereignisse nur allzusehr, 
dass ich nicht als Pessimist gcurthcilt*). Die mit der Tscherkessen - Ansied- 
lung verbundenen harten Lasten, die fortgesetzten Ausschreitungen des culturlosen 
arbeitsscheuen kaukasischen Raubvolkes verursachten mehr als alle übrigen ad- 
ministrativen Uebclständc die Unzufriedenheit der Bulgaren und ihre vereinzelten 
Aufstände. Das türkische Regiment erreichte aber seine vorgesehene Absicht, es 
gewann, allerdings auf Kosten der Ruhe seiner schönsten Provinz, eine treffliche 
leichte Reiterei, welche — man erinnert sich schaudernd wie — die bulgarische 
Rajah niederhielt und im serbisch-russischen Kriege die besten Dienste leistete. 

Nach Dcrvcndköi folgte am linken Bachufer in 300 Meter Seehöhe ein zwei- 
tes Beklcmeb, dessen Buljukbascha nicht genug von der Raubsucht der tscher- 
kessischen Helden erzählen konnte. Seit Mcnschengcdenken spotteten übrigens 
in diesem schwer zugänglichen Defilö Haidukenbanden der türkischen Autorität, 
namentlich zur Zeit des Rebellen Pasvau Oglu Pascha brandschatzten Janit- 
scharen hier längere Zeit die durchziehenden Caravancn, bis endlich Ali Pascha 
von Timovo sie ausrottete. Ihre Vernichtung soll am „Dikilitas“ unterhalb jener 
konischen Felskuppc erfolgt sein, welcher höher als alle nahen Berge und 
zweifellos einst befestigt war. Die Zaptics vermochten nicht bestimmt zu sagen, 
ob Ruinen auf seinen Spitzen vorhanden, doch zählt dieser Derbent gewiss schon 
seit Alters her zu den stärksten natürlichen Positionen Nord -Bulgariens und 
mittelst geringer fortificatorischer Naehhülfe könnte man ihn und seinen Strassen- 
zug gegen eine bedeutende Ucbermacht sichern. Schon einige rasch aufgeworfene 
Erdschanzen wären im Stande eine von Osmanpazar gegen Eski Dzuma vor- 
brechende Colonne lange aufzuhalten und wahrscheinlich desshalb zog es der 
russische Generalstab vor, sich Sumla von der Lomseite her zu nähern. 

•) Ocsterreichische Revue IS64. 

4* 
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Eine Stunde hinter dem Beklcmcb ermässigten sich die Steilhängc auf beiden 
Ufern und schön bewaldete, zahmere Sporne geleiteten uns Ober eine letzte 
Brücke hinaus ins offene Thal, durch welches der Dervend, mit dem Öobanderc 
vereinigt, dem Kirk giöid su (Vierzig Furtenwasser) zufliesst Obschon sehr 
nahe, sahen wir doch wenig von der berühmten Messestadt, denn sie lagert am 
Hange eines langgestreckten Zuges in stark undulirter Fläche, gedeckt durch 
reiche Baumpflanzungen, welche nur wenige Minaretspitzen überragen. Ersteigt 
man jedoch die Höhe , so erhält man einen prächtigen Vogelschaublick auf die 
hübsche uud wohlhabende Stadt, welche in Donau - Bulgariens Handelsverkehr 
die wichtigste Rolle bisher zu behaupten verstand. 

Eski Dzuma, die „alte Freitagsstadt“, ist vorherrschend moslimisch. Ihre 8 
türkischen Mahale zählten 1872 gegen 1400 Häuser, ihre 3 bulgarischen nur etwa 
400, letztere sind jedoch grösstcntbcils solider als die moslim'schcn gebaut und 
selbst in grösseren Städten sah ich wenige Privathäuser, welche an Grösse und 
Behäbigkeit sich mit jenen der Dzumacr Corbasi messen könnten. Es sind 
meistens ein- oder zweistöckige, bunt getünchte Bauten, welchen ein originell 
construirter, weit vorspringender verglaster Balkon mit allerlei ornamentalem 
, Schnörkelwerk, reizvollen Schmuck leiht. Das schönste gehört einem mit seinen 
Söhnen nach Dzuma Ubersiedclten Bauernhofbesitzer aus dem Kreise Tirnovo. 
Gleich neben der Brücke, welche Uber den Dervcndbach in den südöstlichen 
bulgarischen Stadttheil führt, spricht das neue schöne Schulhaus für den Bil- 
dungssinn seiner Bewohner, es ist im europäischen Style erbaut und das ansehn- 
lichste Gebäude Eski Dzuma’s. Die kleine Bulgarengemeinde erhält übrigens 
noch zwei andere Schulen, ihre Wohlhabenheit verräth aber die Kirche, ein auf 
Säulen ruhender dreischiffiger Basilikenbau mit Emporen, zahlreichen Glaslustern, 
und mit prächtig geschnitzter Ausstattung von den besten Travnaer Meistern, sie 
reihet sich den schönsten des Landes an. 

Die langweiligen Maucmfronten türkischer Gassen lassen diese endlos er- 
scheinen, aber noch immer befreundet sich das Auge lieber mit denselben, wo 
der Lehm seine natürliche Farbe bcbalten, als wo ein fortschrittlicher Moslim 
ihn mit grell retlcctirendcm Kalkanstrich überzogen; da thut dem Auge das 
Grlln der an einigen Stellen ncugcptlanzten Ahoruallccn doppelt wohl, durch 
welche wir endlich auf einen kleinen, unregelmässigen Platz, zum Forum der 
Stadt gelangen. Hier steht der Konak des Kaimakams, ein nettes einstöckiges 
Gebäude, vor dessen auf Säulen ruhendem Porticus die im seitlichen Trade unter- 
gebrachten Häftlinge ihre Kohrmatten in ungenirtester Weise klopften und vom 
Ungeziefersegen befreiten. Ilusnu Bei, der amtirendc erste Beamte, erwies sich 
als ein Mann von leidlicher Bildung und besonderer Freundlichkeit; doch Uber 
die Verhältnisse seines Sprengels war er ebenso wenig im Klaren, wie die Mehr- 
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zahl seiner C'ollcgcn in den ihrigen, meine Fragen schienen ihm bald unbequem, 
er half sich, indem er dem herbeigcklingeKen Kasnadar empfahl, mir die ge- 
wünschten Aufklärungen zu gehen. Ich befand mich an der Quelle und notirtc 
aus den Steuerregistern, dass von den 45 türkischen Orten des Kreises nur 8 
von Bulgaren, 5 von Tscherkesseu und 3 von Tataren mitbewohnt werden, die 
grosse Majorität des städtischen und bäuerlichen Elements war also auch im 
Dzumaer wie im Osmaupazarcr Kreise zweifellos auf Seite der Moslims. 

Oft bedeutet Minorität nicht zugleich Inferiorität. Auch hier constatirte ich 
in der Bazarstrassc , dass sich nahezu der gesammtc locale Handel in bulgari- 
schen Händen eoncentrirt und das gleiche Verhältniss tritt auch im Gewerbe auf. 
So zählt beispielsweise das schwungvoll für den Export betriebene Töpferhand- 
werk allein vierzig christliche Meister, welche ihre bunt glasirten keramischen 
Erzeugnisse von höchst originellen Formen, mit aufgelegtem Gold und Silber 
reich zu zieren verstehen. In noch überzeugenderer Weise tritt aber diese intellec- 
tuelle und namentlich kaufmännische Uebcrlegcnheit des Bulgaren dem Türken 
gegenüber auf der grossen Maimesse hervor, welche alljährlich zu Eski Dzuma 
abgchalten wird. Merkwürdigerweise ahnte man selbst in österreichischen Ilau- 
delskreiscn kaum ihr Dasein, nhschon ihre Bedeutung in guten Jahren wenig 
der berühmten thracisehen Schwestermesse zu Uzundsova nachsteht Die in- 
teressanten Details, welche mir einzelne Kaulleute während meines Bazarbe- 
suchcs über die Messe erzählten, reiften in mir den Entschluss, den gepriesenen 
„panajir“ im folgenden Jahre persönlich mitzumachcn; doch wollte ich diesmal 
schon des Terraius ansichtig werden, auf dem er sich abspielt, und da es ziem- 
lich entfernt von der Stadt liegt, stieg ich in abendlicher Kühle die östliche, mit 
zahllosen mosliin 'sehen Leicheusteinen bedeckte Höhe hinan. Mein Zaptie -Drago- 
man wies auf ein riesiges, von Mauern umfangenes Viereck hin: „burdu panajir!“ 
Es war und ist der neuerbaute Mittelpunkt der grossen danubo - bulgarischen 
Jabresmesse, deren Schilderung ich gelegentlich ihres Besuchs, im IX. Capitel 
folgen lasse. 

Wenn von Neuschöpfungen in Donau- Bulgarien die Sprache ist, so ahnt der 
Leser bereits, dass sic aus Mithad's Valiepoche datiren, und wie der neugcstal- 
tete I’aunjirplutz dankten ihm auch andere Bauten, welche aus der Tiefe in heller 
Tünche von dem älteren türkischen Barakcnwcrk sich abhoben, ihr Dasein; so 
steht hart neben dem Kreiskouak die neue Zaptiekaserne, der Uhrthurm u. s. w. 
Dort erhebt sich auch der imposanteste Bau des moslim'scheu Stadttheils, dessen 
einzige, durch eine imposante Kuppel ausgezeichnete Moschee. Die Abendsonne 
röthete noch ihre leuchtende Metalldccke und hohe Minarctspitze, einige Licht- 
strahlen Helen auf ihre niedrigen Spitzdaclmngcn, während die kleineren Dschami’s 
im Umkreise bereits im Schatten lagen. Eiue türkische Stadt, mit ihrem zwischen 
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dunklen Taxushecken, Obst- und Ahornbäumen steckenden vielgestalteten wirren 
Bauteninventar ist in sommerlicher Abendbelcuchtung immer l)estrickend schön, 
und bereichert mit einem freundlichen Eindrücke stieg ich erst spät von der Höbe 
nach Dzuma hinab. 

Im Crveni Gjorgje-Han überraschte mich ein von meinem Ltragoman vor- 
bereitetes treffliches Abcudbrod, auch der Kaum, in dem ich Bbernacbtete, war 
rein gehalten ; so erinnere ich mich noch heute gern dieser bulgarischen Herberge, 
von deren anheimelnder Veranda und malerischem Hofe der Leser hier eine flach- 
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tige Skizze findet Anders als zur nachmittäglichen Kefzeit präseutirt sich aller- 
dings der hölzerne Vorbau am Frtthniorgen, wenn die Insassen der verschie- 
denen Hangemächer im leichtesten Neglige einander ablöscn, um am einzigen 
Waschtische des Heitels ihren Keiuigungsprozess in ungenirtester Weise vorzu- 
nebinen. Nach türkischer, von den Bulgaren aufgenommener Sitte, werden auch 
nach jeder Malzeit Hände und Mund gereinigt, wobei das Sacktuch oft die Stelle 
unserer Handtücher vertritt 

Am nächsten 11. Julimorgen (29. Juni alten Styls) trug unser Viertel einen 
auffallend festlichen Austrieb. Lustig tummelten sich die in buutesteu Kleidern 
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herausgeputzten Kinder in den Strassen umher, während die Eltem mit Kerzen 
und Blumen beladen, nach der Kirche eilten. Auch unsere junge llauswirthiu 
war bereits zeitlich im grössten Staate, mit Geschmeide und Goldmünzen behängt, 
dahin gepilgert, um sich noch ein gutes Plätzchen zu erobern; denn am h. Peter 
und Paultage versäumt kein gut orthodoxer Christ den beiden hochgeehrten 
Aposteln seine Weihgabe darzubringen. Ich sah ganze Berge von Wachskerzen 
am Portale aufgeschichtet, welche zum Besten des Kirchenfonds von den Gläu- 
bigen gekauft und den Heiligen zu Ehren angezündet werden. Nach beendetem 
Gottesdienste stattet man noch Besuche ab, woboi die Frauen gegenseitig ihre 
Toiletten sorgfältig mustern. Die Schönen von Dzuma tragen beinahe alle voll- 
kommen türkische Tracht, die weiten unter den Knöcheln geschlossenen Hosen, 
das goldgestickte, vorn offene Jäckchen, ein Uber den Kopf geworfenes Foulard 
und stets Blumen im Haare ; ferner grosse Ohrgehänge und Münzen am Halse. 
Gegen Mittag eilt alles mit grosser Hast zum Festtische, denn nach langer Ent- 
haltung ist an diesem Tage der Genuss von Kindfleisch wieder gestattet, nach 
dem man sich seit vielen Wochen sehnte. 

Eine treffliche Strasse führt von Eski Dzuma über Dautlar, Kubadin, Sekera, 
Sodzak und Arnautköi in 6 Stunden nach Kasgrad. Ich benützte sie als ich im 
Mai 1874 auf Dzuma's grosse Messe fuhr, und werde sie im IX. Capitel näher 
schildern, eine andere gut gehaltene Fahrstrasse verbindet die Stadt mit Sumla. 
Noch auf Kiepert’s Karte vom Jahre 1871 fehlte sic und alles was an ihrer Traue 
von Landschaft und Orten liegt; die Eintragung dieser Koute bildete meine 
nächste Aufgabe und die Mittagsstunde desselben Tages traf mich auf dem Wege 
nach Donau-Bulgariens berühmter Festung, deren Jungfräulichkeit auch im letzten 
Kriege nicht bezwungen wurde. Als Sumla’s Wahrzeichen darf sein charakteri- 
stisch geformter Fisek bair gelten. Allseits, mit Ausnahme von Osten, erblickt 
man sein Spitzprofil und es trat auch sofort in Sicht, als wir Dzuma's natürlichen 
Wall erstiegen. Von diesem nahm ich zunächst einige Peilungen gegen Kisana 
Teke und nach anderen Punkten, welche mir bei meiner Aufnahme des karto- 
graphisch ganz vernachlässigt gebliebenen Kamöikgebietes im Jahre 1874 sehr zu 
Statten kamen. Der Blick schweifte dabei hinaus in verschiedene Einschnitte mit 
vielen Dörfern, deren Festlegung nicht geringe Mühe verursachte. Erst als diese 
Vorstudien beendet und auch die nächst gelegenen Tumuli eingetragen waren, 
schied ich von dem schönen Thalbecken der „Altfreitagsstadt“ und zog auf der 
Dzade mit dem parallel laufenden, vielgekrümmtcn Kirk gifcid su weiter gegen Sumla. 

Zur Sicherung der vcrhältnissmässig kurzen Strecke dahin wurden seit der 
Tschcrkcssenansiedluug nicht weniger als vier Bcklemeh angelegt. Auf die erste 
Karaula sticss ich hart vor dem Türkendorfe Karakasli, sie bot namentlich 
gegen N. einen neuen vorzüglichen Orientirungspuukt. Die Oede unserer Karten 
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im Gegensätze zu der Tor mir sieh erschliessenden Wirklichkeit zwang mich aber 
ausserdem noch zu einer Kecognoscirung in südlicher Richtung. Von einer, im 
scharfen Ritte bald erreichten Lichtung, in jungem, alles überwucherndem Eichen- 
gestrüpp, sah ich hinab in das vielverästelte, prächtig cultivirte mittlere Thalgebiet 
des Akili Kamcik weithin bis Kotes, blaue Rauchsäulen, Minarets und in greller Be- 
leuchtung auftauchende rothe Dachungen kennzeichneten die Lage seiner wohlhaben- 
den Orte , deren riesige Büffel- und Scbaafheerdcn allenthalben auf saftig grünen 
Rascnspornen, als lustige Staffage, das schöne Bild belebten. Nach langen Kriegs- 
monden mögen sie heute durch Einquartierung und Requisition wohl stark gelich- 
tet sein, aber schon früher hatten sie durch abchasische Raubsucht viel zu leiden. 

Ein Trupp tscherkessischen Raubgesindels, der unseren Bewegungen auf- 
merksam. gefolgt, war plötzlich im dichten Eicheuunterholze verschwunden, durch 
welches wir zurückreiten mussten. Ohne eben einen Ueberfall zu fürchten, liess 
ich doch meinen Zaptie einen anderen Weg zur Knraula nehmen, wo ich Drago- 
man und Packpferd zurückgelasseu hatte. Die Beklemeh -Gensdarmen beglück- 
wünschten uns zur heilen Rückkehr; die rauhen „Abas“-Gesellen, welchen wir 
begegnet, machten nehmlich seit Wochen bereits die Umgegend unsicher, und 
ihr Rauhncst sollte demnächst von .Sumla aus durch eine militärische Streifung 
gesäubert werden. Kurz vor dem Beklemeh vereinigt sich das Kirk gitid su mit 
dem Urana; nachdem wir ihn gekreuzt, erreichten wir das von Obstculturen um- 
gebene hübsche bulgarisch -türkische Alvanköi (165 M.) und sodann den Stamm- 
sitz der gefürchteten Buschritter, das rein tscherkessisehe Puhular. Schmutz und 
Elend, Zerlumptheit und Reste aus besseren Zeiten traten auch hier, wie in allen 
Ansicdlungcn der Kaukasussöhne uns entgegen. Ich stieg vor dem Muhtar- 
gehöftc, nahe der Dschami ab, deren aus Weidenruthen geflochtenes Minaret un- 
seren Taubcnkogeln auffallend glich. 

Der Konak des „Bei“ unterschied sich in nichts von den übrigen mit fauli- 
gem Stroh gedeckten Hütten. Sein Chef empfing mich, nachdem er seinen besten 
fest anliegenden weissen Tuchrock angezogen, die Pistole im Gürtel, die Patronen 
in zierlichen Silberhülsen auf der Brust, und das kurze Kampfmesser an der Seite; 
auf dem silberhaarigen Haupte sass die hohe Fellmütze. Im Gesichtsausdracke, 
ja im ganzen Wesen des Weissbarts lag eine merkwürdige Vornehmheit, freund- 
lich lud er mich in sein Privatgemaeh, das mit aufgelegten Bodenteppichen und 
Polstern auf den Wandbänken ungemein wohnlich schien. Die gereichten Cigar- 
retten waren halb abgebrannt, als die Frauen des Hauses Milch in silbernen 
Schalen kredenzten; die mir durch ein bleiches, nicht sonderlich hübsches Mäd- 
chen gereichte, mahnte an die schönen Funde in südrussischen Tuinuli, deren 
griechische Provenienz nahezu erwiesen ist. Der Bei erklärte sie als ein altes 
Erbstück in seiner Familie, vertiefte sieh in vergangenen Tagen und bat mich 
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schliesslich bei ihm zu Übernachten. So sicher ich mich auch unter seinem 
Dache gefohlt hätte, denn die Gastfreundschaft ist bekanntlich selbst dem wilde- 
sten Abchasen heilig, dachte ich doch den Tagesrest noch weiter zu nützen und 
schied. Der Patriarch versicherte, dass uns auf dem Wege durch sein Dorfgebiet 
nichts Unangenehmes begegnen werde, und da er grosses Ansehen in seiner Junch 
genoss, erschien auch mein Zaptie beruhigt, der nur ungern durch diese verrufene 
Gegend bei anbrechendem Abende weiter zog. 

Gleich hinter Puhular rücken die Berge näher zusammen, wir kreuzten auf 
solider BrOcke einen aus N. W. herabkommenden Bach, welcher zwischen der 
imposanten Masse des Fisek bair und einem isulirten Vorberge mit starkem Falle 
hinbrauset, pnssirten sodann ein Karaula und gelangten hierauf in die wild 
romantischste Parthie eines von SteilstUrzcn gebildeten Engdefilö’s, dessen zah- 
meren Tbeil wir nach 3 /i St. erreichten. Unmittelbar hinter einer mehreren Cur- 
ven folgenden und scharf gegen N. vorspringenden Nase, führt hier ein kürzerer 
Beitpfad zwischen Wald durch eine Einsattlung über Ortaköi ins Kam&ikthal. 
Einige Gemüseculturcn und Felder auf der sich allmiihlig verbreiternden Thal- 
sohle verriethen die Nähe des hochgelegenen TUrkendorfes Gradec, auch Gradiste 
genannt Im Abcnddunkci ritten wir rechts von der Strasse ab, zu diesem hiuan, 
die Naolit war aber längst angebrochen , als wir nach vielem Suchen in einem 
ausgestorbenen, Wind und Wetter zugänglichem Häuschen ein Unterkommen 
fanden, gegen welches, das schlechteste in einem gleich grossen deutschem Dorfe, 
fürstlich genannt werden darf. 

Die Qualen der zu Gradec verlebten Nacht mögen hier verschwiegen bleiben, 
traf mich doch der Morgen wieder frisch am Werke, mit der Vervollständigung 
des Croquis von Sumla's Umgebung beschäftigt, das Niemand geringerer als 
Moltke, der heute berühmteste Generalstäbler Europa’s, im Mai 1837, also genau 
35 Jahre vor meiner Fortsetzung seines Werkes, begonnen hatte. Das ungast- 
liche Gradec gewährte an jenem prächtigen Frübinorgen ein Bild, wie es in 
dieser Mittelregion Bulgariens kaum leicht schöner zu finden. Von dem 292 Meter 
hoch gelegenen Dorfe zogen seine reichen Hcerden neben uns gegen die Haupt- 
strasse hin, ein scharfer Knick W. — N.O. entzog uns den aufgewirbelten Staub- 
wolken und führte zum Tumulus auf die Höhe, in welcher ich die Wasserscheide 
zwischen Kainöik und Pravadi feststellte. Einige sanftgeböschte Serpentinen 
brachten uns jenseits hinab zum Beklemeh und Han des nahen Kaukli, dessen 
tscherkessische Insassen hier mit stumpfem Nichtsthuu an der Strasse umher 
lungerten. Strenge W.O. haltend, kreuzten wir bald die von Kaukli und Dormus 
abfiiessendeu dünnen Quelladern des Bulanik dere und gleich darauf den äusser- 
steu Vertkeidigungsgllrtel Sumla's zwischen den bereits im J. 1829 errichteten 
Vorwerken Hussein- und Halil- Tabin. 
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Ein ßcklcmeli bewacht diese natürliche Festungspforte , hat man sie über- 
schritten, erscheint rechts das kleine Tscherkessendorf Stradza und darüber, auf 
vorspringender dominirender Kuppe, die schmale weisse Mauerfronte des gleich- 
namigen Forts, von dom gegen 0. auf den ringförmigen Berghöhen andere, durch 
grünen Wald dem Auge entzogene Werke, bis zum f’engelfort hinziehen. Bereits 
im friedlichen Intervalle zwischen 1829—54 suchte mau die offene Sehne dieses 
hufeisenförmigen, gegen 0. abdachendcn Amphitheaters durch einen Schanzengürtel 
zu schliessen. Erst 1S54 und 1876 wurde jedoch derselbe Angesichts der ber- 
unzichcnden Küssen rationell vervollständigt Nun erhoben sich rings um die 
Stadt acht weit vorgeschobene, terrassenförmig ansteigende Redouten von riesigen 
Profilen, nrmirt mit 8 — 10 Gussstahlgcsehützen schwersten Calibers. An das von 
Süden schwer zugängliche Sumlacr Felsplateau und seine hohen, sturmfrei ge- 
legenen Schlüsselforts „Stradza-“ und ,/engel - Tabia“ gelehnt, umschlicsst nun 
gegen 0. ein doppelter Kranz offener und geschlossener Redouten einen gegen 
das Feuer des Angreifers geschützten Raum, auf dem leicht 120,000 Mann bequem 
lagern können. Die Zahl sämmtlicher Werke übersteigt heute sicher dreissig. 
Obgleich meist nur Erde, doch mit starken Profilen auf sorgfältig gewähltem 
Termin, und nach dem Gesetze moderner Fortificationskunst ausgeführt, verleihen 
sio Suada den Charakter eines grossen verschanzten Lagers, welches bisher 
nächst Coustantinopel, als wichtigstes Bollwerk der Türkei angesehen wurde, da 
seine Einschlicssung riesige Streitkräfte erfordert 

Der Reisende, welcher in die grosse dauubo- bulgarische Festung auf der 
Dzumacr Strasse gelangt , sieht ausser dem Stradzafort nur die beiden ihm vorlie- 
genden Schanzen und tritt, sobald er diese im Rücken, zu seiner grössten Ueber- 
raschung in eine friedliche Thalidylle , deren landschaftliche Schönheit durch 
prächtige Felder, Wein- und Obstculturen gehoben wird. Erst nachdem man 
einige wasserreiche Abschnitte des stark gewellten Terrains überschritten, erblickt 
man. allmälig das neue hochliegendc Hospital, die alte Cavalleric-Casernc, die 
lange Linie neugebautcr militärischer Etablissements, cs folgen kleine weisse und 
grüne Zeltlager und zuletzt erst tauchen die schlanken Minarete, die hellglän- 
zenden Metallkuppeln der Dschamien und Bäder, prächtige Baumkronen und 
dunkle Pappeln zwischen dem rothdachigen, dicht zusammengedrängten Häuser- 
gewirre der eigentlichen Civilstadt in einer gegen S.W. ausgangsloscn Schlucht 
auf, deren steilgebösehtc bewaldete Hänge, die zahlreichen Adern des Bokludza- 
haclies zur 'Hefe senden. Durch die offene Kehle des Sumlaer Ringbeckens 
tliesst er gegen 0. hinaus in die Ebene zum Akili Kamcik. 

Nicht ohue Mühe fanden wir durch ein Labyrinth enger Gassen den Weg 
zum „Hotel Europa“. Die Herberge mit diesem stolzen Schilde .war vou den 
Ingenieuren des Baron von Hirsch gegründet worden, welche die Linien Uber den 
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Balkan traciren sollten. Das Unternelimcn stockte, die Ingenieure zogen ab, und 
da sich keine inländischen Gäste fanden, welche die „europäisch“ hohen Preise 
des Hotels bezahlen wollten, konnte es nicht weiter „arbeiten“. All dieses und 
noch einige erbauliche Histörchen mehr erzählte mir ein, dem Hotel gegenüber 
etablirter Krämer, in dessen Laden ich wartete, bis mein auf Suche ausgezogener 
Zaptie zurückkehrte. Mit ihm erschien Herr Dr. Busch, Arzt vom -1. Regiment des 
II. Armeecorps, ein österreichischer Landsmann, an den ich ein vom Rusöukcr 
Kanzler Kutschcra mitgebrachtes Empfehlungsschreiben übersandt batte, und seiner 
Güte dankte ich cs, dass ich nicht in einem der abscheulichen Ilane absteigeu 
durfte, sondern das leerstehende Häuschen einer bulgarischen Wittwe eingeräumt 
erhielt, welche sich mit ihrem Sohne gegen billige Entschädigung in die Sorge 
für. mich und meine Leute und Pferde theilte. 

Trefflich untergebracht, eilte ich nach meinen Rriefen zu sehen. Das türki- 
sche Postamt befindet sich heute in Sumla’s Car Ai, damals lag es aber wahr- 
scheinlich zu grösserer Bequemlichkeit seiner Kauflcute am östlichen Stadtende, 
weit Uber die militärischen Etablissements hinaus, und dies verschaffte mir Ge- 
legenheit letztere sofort in grösserer Nähe zu sehen, ohne dass sie in meinen 
Augen dadurch gewonnen hätten; denn die von ferne ungemein stattlichen 
Kasernenfrouten entpuppten sich als glattes, architckturloses Alauerwcrk, von 
dein der Regen stellenweise den Mörtel losgebrockt und mit dessen Fenster- 
scheiben Sturm und Wetter ihr böses Spiel getrieben hatten. Noch mehr trat der 
Widerspruch zwischen prätentiösen Dimensionen und vernachlässigter Erhaltung 
bei dem in gleicher Fronte liegenden Pascha Serai auf, in dem eben Abdul 
Kcriin Nadir Pascha, der Muschir des Suuilaer Armeecorps residirte. Das Ge- 
bäude mit seinen drei vorspringenden Flügeln zeigte, wohin man blickte, den 
schlimmsten Verfall, die zu demselben führende, in allen Fugen geborstene Frei- 
treppe war bedeckt mit den vom Gesimse abgefalleneu Mürtelstüeken und die 
•Schilderhäuser zeigten so bedenkliche Risse, dass jedenfalls der Fatalismus des 
türkischen Soldaten dazu gehörte, sie zu betreten. 

ln der Türkei ist man jedoch an derlei Dinge gewöhnt, und der Pascha- 
palast erhielt noch überdies nicht geringen Nimbus in den Augen der Menge 
durch die über demselben augebrachte öffentliche Uhr, eine Merkwürdigkeit, 
deren sich ausser Constantinopcl kaum eine Provinzstadt rühmen konnte. Nun 
hat auch ein Offizier im J. 1S7C einen namentlich für den Westeuropäer höchst 
originellen Springbrunnen vor dem Palaste hingebaut, ein betonirtes Bassin, in 
dessen Centruin sich zwei übereinander gestutzte antike .Säuleneapitäle erheben, 
sie sind durchbohrt und auf ihnen sitzt ein umgestürzter glasirter Blutneutopf, 
aus dessen Bodenloch das Wasser herausquillt ! Wahrlich man muss nach der 
Türkei wandern, um zu lernen, mit geringen Mitteln die höchsten Effekte zu 



Digitized by Google 




60 



ÜBER ESKI IJZtTMA, ällllLA ÜND PRESLAV ZI M KAZASBALKAN. 



erzielen; denn die grosse Menge staunt natürlich das Kunstwerk an und denkt, 
dass der „Kusir“, so heisst dieser Platz, auf dem am Freitag Markt gehalten 
wird, von den Pariser Boulevards kaum Obertroffen wird. 

Auf diesem Platze strömt die dienstfreie Soldateska mit dem nichtsthuendcn 
„Civil“ zusammen, wenn Vormittags oder Abends Militärmusik lustige Weisen 
aufspielt. Die Capcllmeister sind grossentheils Böhmen und das Ensemble dess- 
halb oft trefflich, nur wiegen nach türkischem Gcschmackc die Blechinstrumente 
vor und leidet das Piano in Offenbach’s „Schöne Helena“ oder Strauss’ „Blaue 
Donauwalzer“ manchmal darunter. 

Vor dem für türkische Verhältnisse immerhin grossartigen Militärforum liegt 
durch eine breite Strasse getrennt, das von der weniger bemittelten Bulgaren- 
classe bewohnte Dolna Mahale, in dem Sumla's starke Garnison viel verkehrt. 
Um eine kleine Moschee mit Kuppel und Minaret, das seltsamerweise eine Art 
Laterne Htatt der Üblichen Spitze trägt, ist hier jedes Haus Schenke, Cafö oder 
Laden. Der Offizier, der oft ein Jahr oder sechs Monate noch darüber vergebens 
auf seinen Sold wartet, findet hier seinen gegen hohe Prozente nachhelfenden 
Banquier und in den vergitterten Stockwerken ein heimliches Plätzchen, wo er 
nicht nur Cafe“ und Tschibuk, sondern kleine Käse- und Gurkenwürfel mit dem 
verpönten Carap (Wein) würzen kann. Der Soldat versorgt sich aber lieber hier 
mit seinen kleinen Bedürfnissen als in der vornehmeren Bazarstrasse, im Vor- 
Ubcrgehcn trinkt er auch ein Gläschen mastika (Brantwcin) und sucht auf offeuer 
Strasse nach einem Liebchen. 

Das Militär drückt mit einem Worte diesem Stadtthcilc seine Physiognomie 
auf. Der wohlhabendere Bulgare des Gornji Mahale vermeidet es aber, ihn zu 
betreten, er weiss wie leicht ein Conflikt mit den off Ubcrmüthigen Soldaten ihm 
und namentlich seinem weiblichen Familientheilc gefährlich werden kann. Am 
wohlsten fühlt er sich in seinem eigenen, von ausseu unansehnlichen, im Innern 
aber wohnlichen Hause, wo im gutgepflegten Garten gewöhnlich zwischen Blumen- 
beeten, Obstbäumen, Oleandern und exotischen Hecken ein Springquell lustig 
plätschert Nur an Sonn- und Festtagen wandert er hinaus in seinen Weingarten 
am Manastirhügel oder an der Ostseite der Stadt, welche von dieseu Punkten ge- 
sehen im prächtigen Panorama dalicgt. Reizend ist dasselbe auch von einer 
früher verlassenen, jetzt aber restaurirten ltcdoute, oberhalb der alten Cavallerie- 
Caserne, an deren isolirtem Thurme ein hölzernes Gerüst zur Illumination mit Halb- 
monden, Fahnen und Lanzen in die Luft ragt. Von dieser Höhe zeichnete ich 
das Panorama, das hier beigefflgte Bild der Stadt. 

Bereits Vessif, der Chronist des XVII. Jahrhunderts, gedenkt der grossen 
Vorliebe des Sumlaers für freien Naturgenuss, seine Acusserung enthält aber 
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auch einen [interessanten Wink, den ich nach Hammer’s Ucborsetzung *) hier 
wörtlich wiedergebe: „Nahe der Stadt unter dem Schlosse ist ein sehr augeneh- 
mer Erlustigungsort, Tagbinar (der Bergquell) genannt Hichcr begehen sich die 
Einwohner im Sommer, um frische Luft und der lieblichen Kühlung des 
Wassers zu gemessen. Da dieses Wasser auch die Mühlen der Stadt treibt, er- 
spart cs den Einwohnern die Mühe von Hand- oder Pferdcmüblen. Die Gegend 
herum ist mit Gärten aller Art besäet, und selbst in den Häusern befinden sich 
Gärten mit den mannigfaltigsten Blumen geschmückt. Die Luft ist mild, und die 
Schöncu der Stadt nisten sich tief in die Herzen der Fremden ein; obwohl dio 
Einwohner anfangs, als das Lager hier stand, scheu waren wie Rebe, so ge- 
wannen sie doch bald die Herzen der Krieger, so dass die meisten innige Ver- 
bindungen eingingen, und nach Abzug des Lagers diesen Ort so sehr bedauer- 
ten, dass sie ihrem eigenen Vaterlande gram wurden.“ Vcssifs orientalische 
blumenreiche Anspielungen werfen ein merkwürdiges Schlaglicht auf das Ver- 
hiiltniss zwischen der moslim’schcn Kricgerrace und der christlichen Rajah in 
vergangenen Tagen. Manche bulgarische Schöne nahm das Herz tapferer Bei’s 
und Aga’s gefangen und die Nachwirkungen dieser länger oder kürzer dauern- 
den Beziehungen machen sich noch heute in der Sumlaer Bevölkerung bemerk- 
bar. Die Kinder sind meist von auffälliger Schönheit und die Türken mögen 
vielleicht nicht ganz Unrecht haben, wenn sie dieselbe auf Rechnung ihrer per- 
manenten Lager setzen. 

Nach Reis Vessif Effendi zählte Sumla zur Zeit der türkischen Eroberung 
nur 800, später im XVII. Jahrhunderte „mit zunehmendem Flor 4 — 5000 Häuser“. 
Im J. 1847 berichtet General Joehmus von 5000 türkischen und 1000 christlichen 
Häusern. Diese Zahlen sind jedenfalls ungenau; denn sonst müsste Sumla's 
Flor gerade während der letzten friedlichen Deccnnicn furchtbar gelitten haben ; 
nach den von mir erhobenen offiziellen Daten zählte die Stadt uchiulich im J. 1865: 
1637 türkische, 1470 bulgarisch-armenische und 22 jüdische, also zusammen nur 
312!) Häuser. Jedenfalls hat das bulgarische Element das moslim’sche auch hier 
bedeutend überflügelt; das durchschnittliche Schmelzen, das ich in vielen türki- 
schen Städten constatirte, wirft übrigens ein schlechtes Licht auf das moderne 
türkische Regiment, das so wenig es verstand die Hebung städtischer Wohlfahrt 
wirksam zu beeinflussen. 

So steht der Bahnbau, welcher Sumla mit Jamboli verbinden sollte und für 
welchen die Vorstudien seit Jahren in den Stambuler Bureaus diseutirt werden, 
auch heute nur auf dem Papiere. Das sprechendste Zcugniss staatlicher Ver- 
kommenheit bildet aber ein die Stadt in weiter Curvc durchziehender, halbver- 
fallener Damm, auf dem der Schienenstrang zur Verbindung Sumla's mit der 
*) Rumeli und Bosna, S. 3b. 



Digitized by Google 




62 



Ober eski dzuma. Sitmla iw> preslav zum kazan-halkan 



Station Kaspidzan der ltusöuk -Varnabahn laufen sollte. Bereits im J. 1S70 
wurde er von dem deutschen Ingenieur Arndt begonnen, die Dorfbevölkerung 
wurde gezwungen den Unterbau mittelst Frobnarbeit hcrzustcllen, beute liegt er 
aber von Unkraut überwuchert da; denn so sehr auch das militärische und 
commerzielle Interesse die Vollendung dringend heischt, fehlt es ain Gelde für 
diese bescheidene etwa zwei Meilen lange Linie, welche das sprechendste Gegen- 
stück zu detn im II. Bande erwähnten Nikopoli-I’levnacr Bahnbau bildet In 
wolohe Taschen mögen dio ausgeworfenen Summen hier wie dort geflossen sein? 

Nachdem der Staat das volkswirtschaftliche Gebiet so wenig berücksichtigt, 
darf es nicht wundern, dass man nur sehr wenige wohlassortirtc Läden in der 
Sumlaer f'arsi findet. Tief gewurzclte Vorurteile, Capitalsmangel und geringe 
Consumtionskraft hindern ebenso den Aufschwung des einheimischen Gewerbes. 
Die Fabrikation beruht auch hier auf alten Traditionen und Neuerungen greifen, 
da jede Anregung von oben fehlt, nur schwer Platz. Trotzdem ist Sumla noch 
heute im Lande wegen seiner ausgezeichneten Fabrikation rother und gelber 
Pantoffeln berühmt, durch farbige Kleider und besonders durch Fraucnleibchcn 
mit reichem Sehnürwerk, cs erzeugt auch trefflich verzinnte Kupfergeräthe u. s. w. 
Jedes der beiden Viertel, in welchen die arbeitsame bulgarische Bevölkerung 
wohnt, hat seine eigene Kirche. Im wohlhabenderen Gornji Maliale steht die 
ältere Vosnesenji Crkva (Aufcrstchungskirche), in welcher zwei russische Generale 
des lS2'Jer Feldzugs begraben liegen. Im Dolna Mahalc erhebt sich der neuere 
Kirchenbau zu Ehren der heil. Kiril und Method, eine schöne Basilica, mit von 
Säulen getragener Vorhalle, beide Kirchen halten bis jetzt auf Gloekcnthttnnc 
verzichten müssen, nur das Symantron ruft zum Gebet. Die Armenier besitzen 
gleichfalls eine kleine Kirche. 

Für die Erziehung der Jugend verwendet die bulgarische Gemeinde verhält- 
nissmässig bedeutende Summen. Sie errichtete aus eigenen Mitteln zwei vorzüg- 
liche Knaben- und zwei Mädchenschulen, welche sowohl, was Lehrkräfte als 
Unterrichtsplan betrifft, wie ich mich selbst überzeugte, die Kusehidich, die aus 
Staatsmitteln erhaltene Normalschule weit Ubertrafen. Immerhin ist der von 
Mitlrnd inscenirtc Versuch, den Staat am Unterrichte seiner Bürger ohne Unter- 
schied des Bekenntnisses zu betkeiligeu, und zwischen den einzelnen Sccten 
grössere Toleranz anzubahnen, im hohen Grade bemerkenswert!); dabei soll aber 
nicht unerwähnt bleiben, dass, wenn auch Mithad beabsichtigte, durch diese 
Buschidieh's einzelne Über den Koran hinausgehende nützliche Kenntnisse in der 
moslim’schen Jugend zu verpflanzen, er andrerseits die bulgarische nöthigen 
wollte, für ihre Nationalsprache allmälig die türkische einzutauschen. 

Auch Sumla’s hübscher Konak ist ein Denkmal der Vali-Epoche Mithad’s. 
Bei meinem Besuche rüstete sich der Kaimakam eben, einem Günstling des neuen 
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Gouverneurs das Feld zur Ausbeute zu Überlassen; er fand für mich also wenig 
Zeit Von seinem gefälligen Dcfterdar erfuhr ich, dass der Kumlaer Kasa Tbeile 
dreier historischer Landschaften einschliessc : die Naliie Alcak mit der Hauptstadt 
Sumla und 43 Dörfern, die Naliie Gcrlovo mit 13 und den Deli Orman mit 48 
Orten. Gin Blick auf meine Karte zeigt Übrigens, wie wenig die Umgrenzung 
des Kreises dem realen Bedürfnisse seiner Angehörigen entspricht; um hier nur 
eines Details zu gedenken, wird cs sofort auffällig, dass die südlich vom Balkan 
liegenden vier Orte: Krdzalar, Kauicik Malmle, ltupca und Murad dercsi vom 
entfernten jenseitigen Sumla regiert werden ! Derartige Anomalien wiederholten 
sich in der gesummten administrativen Eintheilung der Donauprovinz und er- 
klären sich, weil die Pforte hei ihrer gründlichen Missachtung aller in europäi- 
schen Staaten als unumgänglich erachteten administrativen Hilfsmittel, auch keine 
Karte besass, welche derartige, auf den Regierten schwer lastende Uebelstündo 
klar stellte; und nur weil dieses prächtige Reich von solch bilduugslosen Männern 
regiert wurde , konnte mir das Verdienst zufallen , mindestens illr einen Thcil 
desselben eine Administrationskarte herzustellen, welche für das grosse Ganze 
längst bereits hätte existiren müssen. 

Vom Konak wunderte ich in Gesellschaft des unermttdet gefälligen Militär- 
arztes Busch hinan zum höher gelegenen türkischen »Stadttheile. Hier ruht der 
um die Ausbreitung des Osmuncureichcs verdiente Tschesairli Hassan Pascha, 
welcher im Jahre 1768 Sumla's Festungsrayon bedeutend ausdehnte, in einem 
prächtigen Mausoleum; hier erhebt sich auch nahe dem bescheidenen quadrati- 
schen Ulirthurmc Uber zahlreiche Moscheen uud einen kleinen Wald Yon Mina- 
reteu, die vom Vezier Kihaja Schcrif llalil Effcndi im J. 1648 erbaute und mit 
reichen Stiftungen ausgestattete Dschaini, welche der Chronist Vessif erwähnt. 
Diese „Tumbuli Dschamcssi“ ist jedenfalls die schönste aller Moscheen. Die Bul- 
garen behaupten, dass sie früher ihre Hauptkirche war und der alte Fresken- 
schmuck hinter der Tünche sich verberge. Leider war der Moscheehof ge- 
schlossen. Dem Aeussern nach zu urtheilen, ist es ein octogonaler, architektonisch 
höchst interessanter Kuppelbau, mit ungemein schlankem Minaret und einem von 
vielen kleinen Kuppeln und Spitzsäulchen überhöhten pittoresken Nebengebäude. 
Ihrer vielen reizvollen Details ungeachtet, giebt die im Ganzen doch massive 
Baute, dem farbig unruhigen Wesen dieses moslim’schcn Stadttheils einen wohl- 
thuenden festen Mittelpunkt Weiter in den Hintergrund hinaus gerückt, erscheint 
auf einer Anhöhe in isolirter Lage das stattliche Militär -Hospital, umgeben von 
einem prächtigen Naturparke und PHanzungcn aller Art ziehen die Höhen des 
sanften red outengekrönten Berggürtels hinan, welcher in die weite Ferne sich 
dehnend, das Bild malerisch abschliesst. 

Am 5. Mai 1837 besuchte Mahmud, der Rcformsultan Sumla. Moltke, der ihm 
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vorausgceilt , war Zeuge seines Empfanges und verewigte denselben durch fol- 
gende charakteristische Stelle in seinen Briefen: „Die Empfangsfeierlichkeiten 
scheinen überall dieselben zu sein. Se. Kaiserl. Majestät steigen eine Viertel- 
stunde vor der Stadt in ein Zelt ab, um den blauen Ueberroek mit der rothen 
Uniform zu vertauschen. Für wen er eigentlich diese Toilette macht, weiss ich 
nicht; bei uns ist man gewöhnt die Pracht des Monarchen durch den Glanz der 
Grossen und Mächtigen, die ihn umgeben, gehoben zu sehen. Hier ist nur ein 
Herr, die Uebrigcn sind Knechte, und ich sehe nicht ein, wanini der Eine 
sich die Mühe giebt, etwas Anderes als einen Schlafrock anzuziehen. Sobald 
Se. Hoheit vom Pferde stiegen, licss man eine Menge Minen in den Steinbrüchen 
auf den Bergen rings umher auffliegen. Zu beiden Seiten des Wagens paradirten 
die Notahilitäten der Stadt, rechts die Muselmänner, links die Rajahs. Obenan 
stehen die Mollah oder Geistlichen, welche noch immer den schönen weissen 
Turban behaupten, daun folgen die weltlichen Sommitäten. Links paradierten 
erst die Griechen mit Lorbeerzweigen, dann die Armenier mit Wachskerzen und 
endlich die «armen, verhöhnten und gemisshandcltcn Juden, die hier etwas vor 
dem Hunde, aber hinter dem Pferde rangiren. Die Moslem standen aufrecht mit 
über den Leib verschränkten Armen, die Rajahs aber, und selbst Bischöfe und 
Priester mit den geweihten Kirchengeräthcn, warfen sich nieder und blieben mit 
der Stirn an der Erde, bis der Sultan vorüber war; sie durften das Antlitz des 
Padischah nicht schauen. So etwas muss freilich das Selbstgefühl der Türken 
nähren, und doch kann und wird dies nicht lange mehr fortbesteben. An meh- 
reren Stellen wurde beim Vorüberreiten des Grossherrn der Kurban oder das 
Opfer an sieben Hammeln vollzogen, welchen man die Hälse abschnitt. Heute, 
am Freitag (dem türkischen Sonntag), ging der Grossherr mit zahlreichem Gefolge 
in die Moschee, ich habe dagegen mit meiner Aufnahme zu thun.“ Nur vier 
Decennien seit dem Mai 1837 und heute. Welche C'ontrastc! — 

Zurückgekcbrt nach dem bulgarischen Stadttheile, dessen Seehöhe ich mit 
238 Meter bestimmte, eilte ich den neuestens oft genannten Strecker Pascha zu 
besuchen. Unter den vielen Offizieren, Beamten, Lehrern, Ingenieuren und ('or- 
basi, welche ich zu Sumla kennen lernte, war Strecker jedenfalls die fesselndste 
Persönlichkeit. Mit anderen prcussischen Unteroffizieren kam er in den fünfziger 
Jahren als „Instructor“ nach Constantinopel und trug seinerseits viel dazu bei, 
die tllrkisehe Artillerie auf den hohen Standpunkt zu bringen, welcher sie zur 
besteu Waffe im sultanlichcn Heere macht. Gleich Blum avancirtc er allmälig 
uuter moslim sehen Namen zum Pascha. Der Name Wilhelm Strecker wurde auch 
in geographischen Kreisen ehrenvoll bekannt durch seine „Beiträge zur Geographie 
von Hoch-Armenien“. Der Pascha war so liebenswürdig mir diese Arbeit persön- 
lich zu verehren und im anziehendsten Gespräche verlebte ich mehrere Stunden 
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io «einem gastlichen Hause. So leicht es mir nun vielleicht geworden wäre, 
unter der Aegide des beim Muschir beliebten Pascha's, Sumla’s Werke zu be- 
sichtigen, wollte ich doch keine bezügliche Bitte stellen. Die türkischen Autori- 
täten sollten nicht glauben, als verfolgte ich auf meinen Reisen andere als rein 
wissenschaftliche Zwecke, und so vermied ich es auch hier, wie später zu Varna 
und Silistria, militärische Etablissements und Befestigungen zu besuchen. 

Solche durch schlimme Erfahrungen zu Zvornik und Nis gebotene Enthalt- 
samkeit brachte mich allerdings an diesen Punkten um die Gelegenheit, den 
baulichen Resten aus classischer und mittelalterlicher Zeit nachzuforschen. Ich 
vermag deshalb auch nicht bestimmt zu sagen, ob zu Sumla Spuren einer römischen 
Anlage vorhanden, obwohl ich daselbst im Hause des ('olak Zcko, wo ich eine 
Truhe von prachtvoller italienischer Arbeit aus der besten Renaissance sah, auch 
einige antike Fragmente, mit Schlangen verzierte f'apitäle, eine Stella mit dem 
Bilde der Diana etc. traf. Diese Reste allein geben aber noch kein untrügliches 
Zeugniss für eine römische Ansiedlung zu Sumla; denn sie könnten aus einer an- 
deren dahin geschafft worden sein, welche ich unferne der Stadt entdeckte und 
noch näher schildern werde. Meinen Nachfolgern bleibt es Vorbehalten, auch die 
Stelle genauer zu bestimmen, auf welcher Sumla's altes Schloss stand, von dem 
der bei Hammer citirte Vessik Effendi spricht. 

Zweifellos war Sumla, das die Bulgaren seit Alters her Sumen und die Türken 
später Sumna nannten, bereits vor der türkischen Eroberung befestigt gewesen; 
denn auch Iladzi Chalfa erzählt gleich Vessik, dass Sultan Murad sich Sumla's 
Schloss durch C'apitulation im J. 1388 dauernd bemächtigte, als sein Grossvezier 
Ali Pascha von Adrianopel her, über Aidos und Pravadi Donau - Bulgarien im 
Siegesmarsche bis Nikopolis unterwarf und Car Sisman beugte. Sumla ver- 
fiel, und erst in den beiden letzten Jahrhunderten, seit es Fortificationen im 
modernen Style erhielt, wird es wieder genannt Dreimal näherten sich russische 
Heere diesem nördlichen Bollwerke der europäischen Türkei, unter Rumjanzoff 
1774, unter Kaminski 1810 und 1828 unter Wittgenstein, ohne es nehmen zu 
können. 1829 umging Diebitsch Sumla, nachdem er die türkische Operations- 
arrnee bei Kulevia geschlagen und in das befestigte Lager zurückgeworfen hatte, 
welches er einsebiiessen Hess, während er mit dem Hauptcorps seinen kühnen 
Marsch über den Balkan ausführte. 1854 wurden die sehr vernachlässigten Werke, 
während der russischen Belagerung durch französische und englische Ingenieure 
restaurirt und mit dem bereits erwähnten Gürtel von Rcdoutcn ergänzt, der im 
J. 1876 durch weitere Erdwerke verstärkt wurde. 

Die Thatsache, dass Sumla während der berührten russischen Feldzüge nie 
erobert wurde, erfüllte die Türken mit der Idee seiner Uneinnehmbarkeit ln 
diesem Augenblicke, wo die russische Heeresmacht abermals gegen Sumla vor- 

tt*nUs, bontu-Bulfftrlea und der Unlkan. 111. 5 
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dringt, um die cg trotz de» Vertrageg von St Stefano behauptenden Törken au» 
demselben zu delogircn, dürfte es interessant sein die Ansichten einiger Militärs 
über dessen wirkliche Bedeutung zu reproduziren. G. M. Macintosh, welcher 
Ost-Bulgarien im J. 1 854 besuchte, urtheilte Uber die nordbulgariscbe Festung: 
„äumla, auf der direkten Margcblinic nach Constantinopel gelegen, ist bis 
jetzt der gewöhnliche Sammelplatz der Türkischen Truppen gewesen, wenn ein 
Krieg mit Russland bevorstand. Es ist nach Nordwesten und Süden durch einen 
weiten Halbmond von schroffen Höhen umgeben und nach Osten zu von einer 
sumpfigen Schlucht, die ihre Wasser in den Kamöik ergiesst. Es enthält unge- 
fähr 6000 Häuser und zwar bo, dass der niedrige Theil der Stadt von den 
Christen, der obere von den Türken bewohnt ist. Es hatte lange Mauern von 
grosser Ausdehuung besessen, die die Höhen im Kücken hinaufstiegen, es mit 
einem alten Fort oder einer Citadelle verbanden und mit kleinen runden Thürmen 
besetzt waren, die 5—6 Vertheidiger fassen konnten; aber zur Zeit meines Be- 
suches waren diese Werke sammt den späteren Befestigungen, in Folge des 
Friedens von Adrianopel, fast ganz verschwunden und die Werke waren im All- 
gemeinen in sehr verfallenem Zustande. Die Citadelle existirtc allerdings noch 
und konnte als das Herz oder der Kern des grossen, so gebildeten verschanzten 
Lagers betrachtet werden. Im letzten Kriege waren diese Befestigungen durch 
eine ausgedehnte Enccinte, hauptsächlich von Erde und Pallisaden, vermehrt 
worden. Sie war auf den Höhen errichtet und erforderte viele Truppen zu ihrer 
Vertheidigung. Die bei Türkischen Befestigungen gewöhnlichen flachen I’rojec- 
tionen statt der Bastionen, um ein Flaukenfeuer zu geben, waren bei diesem 
Werke zahlreich, und an den höchsten Punkten vor den fortlaufenden Ver- 
teidigungslinien war eine doppelte Reihe von Redouten erbaut, so wie andere, 
detaehirtc Werke an der westlichen und südlichen Seite, um die Stadt nach dem 
Ralknn hin zu decken. 

Aber, wie bemerkt worden ist, diese Befestigungen waren einige Jahre uach 
dem letzten Friedensschlüsse fnst ganz beseitigt oder doch so nivellirt, dass sie 
nutzlos waren, und erst seit der jüngsten Erneuerung der Feindseligkeiten wurden 
Scjiritte gethan, uui sic wieder in Ordnung' zu bringon. Seitdem sind auf der 
wellenförmigen Ebene nach Osten zu neue Redouten erbaut worden und man hat 
grosse Sorgfalt auf die Deckung dieser Seite verwandt. Zu diesem Ende ver- 
bindet man die hier aufgeführten Werke mit denen auf dem höhereu Terrain auf 
den Flanken und im Rücken, wo auch schwere Batterien errichtet worden sind. 
Die meisten Werke sind mit Kanonen cn barbette ausgerüstet und beherrschen 
die Punkte, die der Feind zum Beginn seiner Laufgräben benutzen könnte. 

Dennoch laborirt Sumla an dem Nachtheil, dass es an sich eine offene Stadt 
ist, umgeben von einer Kette von Redouten und andern Werken; es ist eher eine 
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befestigte Position, die eine grosse Truppeninacbt zu ihrer Vertheidigung fordert, 
ais eine Festung, die mit einer mässigeu Garnison einer stark Überlegenen Macht 
widerstehen könnte. Und es ist oft bemerkt worden, dass dieser berühmte be- 
festigte Platz sowohl im Westen auf dem Wege von Eski Dzuma und Oswan- 
pazar, als auch im Osten auf der Route von Praradi nach Karnabad umgangen 
werden kann, dass ferner zur aelben Zeit, wo die Vertheidigungstruppen von 
einem Corps von Silistria her blockirt würden, eine feindliche Division, die von 
Kasgrad über Eski Dzuma, und eine andere, die von der untern Donau Uber 
Pasardzik käme, sich in sehr günstigen Stellungen im Thal des kainuik bei den 
Dörfern Eski Stambul und Maras zwischen Sumlii und dum Cali Kavak-Pass 
vereinigen und alle Communieationen mit Adrianopol und andern Plätzen im Kücken 
abschneiden könnten. Ausgemacht ist, dass die Russen im J. 1629 nicht nur die 
Verbindung Sumla’s mit Adrianopel abschnitten, sondern die Berge überstiegen 
und selbst dahin marschirten. Wenn die Pässe jedoch gehörig befestigt und nur 
massig vertheidigt gewesen wären, so hätte dies verhindert werden könncu. 
Früher waren die Russen immer durch die Festung Sumla auf ihrem Marsche 
aufgehalten worden, da sie den Versuch machten, sich derselben zu bemächtigen, 
ehe sie die Pässe in ihrem Rücken betraten. Die östliche Seite ist die von Natur 
zugänglichste, aber die Russen stürmten und besetzten die Höhen, obwohl sic, 
nicht im Stande, ihre Artillerie hinaufzubringen, bald genöthigt waren, diese 
Position wieder aufzugeben. Für einen Angriff ist allerdings sogar die östliche 
Seite schwer zugänglich wegen ihres sumptigen und zerrissenen Bodens, und eine 
Blockirung ist ebenfalls sehr schwierig bei der grossen Zahl und Ausdehnung 
der Berge auf den anderen Seiten; auch mussten die damals gemachten Versuche, 
den Platz zu blockiren, nach beträchtlichem Verluste wieder aufgegeben werden, 
und während des letzten Krieges geschah ganz Aehnliches. 

Diese Resultate haben bei den Türken eine sehr übertriebene Vorstellung 
von der Stärke Sumla’s zu Wege gebracht, die sich dann auch in Europa ver- 
breitet hat. Aber Leute von militärischer Erfahrung, die den Ort besucht haben, 
sind zu allen Zeiten durch die eigene Anschauung seiner Lage sehr enttäuscht 
worden. Selbst ein gewöhnlicher Beobachter wundert sich zu sehen, dass die 
Stadt am Fusse der Höhen liegt, statt eine erhabene Position innerhalb des 
stärksten Theiles derselben einzunehmen. Daraus entsteht die Nothwendigkeit 
eines durchdachten und ausgedehnten Systems künstlicher Deckungen unten, um den 
Feind zu hindern, sich seinen Weg in die Stadt zu bahnen oder die Häuser durch 
ein Bombardement zu zerstören. Und das verschanzte Lager mit seiner kleinen 
Oitadelle auf «dem Berge scheint so entfernt — über eine Meile — und wegen der 
Steilheit so unzugänglich, dass daraus für die Garnison, die oft zwischen ihr und der 
Stadt bin und her muss, grosse Unbequemlichkeit und grosser Zeitverlust entsteht. 

5 * 
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Die kleine Citadelle oder das Fort heisst Stradza Tabia und bildet dag nord- 
östliche Ende des schmalen Plateaus, aus welchem die Spitze der Höhen besteht. 
Dieses Werk, das von solidem Mauerwerk ist, hat zwei, ziemlich wie eine Bastion 
geformte Einfassungen mit einem Cavalier, die so eine doppelte Enceintc auf 
diesem Punkte bilden. Ich habe dieselbe Anordnung sowohl in dreifachen als 
doppelten Linien Mauerwerk in den ausgedehnteren Citadellen von Corinth und 
Napoli di Romagna gesehen und glaube, dass dies bei den Türken und Vene- 
tianern zu der Zeit, als diese Festungen gebaut wurden, eine sehr gewöhnliche 
Befestigungsart war. 

Die anderen Türkischen Werke oberhalb erstreckten sich ehemals längs des 
Randes des erwähnten Plateaus, hingen mit diesem Fort, das in seiner Art gut 
gebaut ist, zusammen und hatten nach vorn eine Böschung en glacis, die mit 
niedrigem Buschholz bewachsen war. 

Das Lager selbst macht, trotz seiner abschüssigen Lage, nicht den Eindruck, 
als wäre es je sehr stark gewesen; es ist ein Mangel an Verbindung zu bemerken, 
besonders zwischen seinem höchsten Theile und den Werken unten, was sich bei 
einer Vertheidigung als sehr nachtheilig erweisen muss. Es scheint, als ob der 
Verlust des Plateaus den der ganzen Festung nach sich ziehen müsste, da die 
Stadt und mehrere der detachirtca Werke von verschiedenen Theilen desselben be- 
herrscht werden. Ich bemerkte, dass die Position von Kulevöa von diesen Höhen 
aus sichtbar -ist, und es scheint unbegreiflich, dass das Anrücken der Macht 
Diebitsch’s von der Donau her nicht bemerkt und Rcschid Pascha, als er von sei- 
nem schlecht überlegten Zuge gegen Pravadi zurückkehrte, gemeldet worden ist 

Die Schriftsteller, die diese Frage behandelt halten, haben den Plan, Sumla 
zu blockiren, und mit der Hauptmacht weiter zu marschircn, als den besten be- 
zeichnet, den man befolgen könnte, obgleich der Nutzen desselben denn doch 
sehr zweifelhaft ist, falls die Vertbeidiger im Besitze Varnas und der Herrschaft 
des Schwarzen Meeres sind. 

Selbst wenn es nicht uneinnehmbar und einer ßlockirung unterworfen ist, 
bleibt Sumla doch durch seine Lage immer ein sehr wichtiger Punkt für streitende 
Armeen. Die Thäler, an deren Spitze es liegt, laufen mit beständiger Absteigung 
dem Meerbusen von Varna zu und ziehen sich mit ihren beiden Flüssen an der 
nördlichen Seite des Balkans hin.“ 

General Macintosh' Bemerkungen sind gewiss sehr werthvoll; wenn er jedoch 
zu den nur allgemein gedachten Schriftstellern, wie es scheint, auch den 
von ihm stark benutzten Moltke zählt, so möchte ich constatircn, dass im Werke 
des berühmten deutschen Fcldherm über den russisch-türkischen Krieg 1828 — 29 
geradezu das Gegentheil zu lesen ist Ich lasse hier aus dessen classischer 
Schilderung einige Stellen folgen, welche selbst heute noch voll Realität das 
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höchste Interesse beanspruchen. Moltke schrieb: „ Die grosse Strasse von Rusöuk 
und Silistria nach Constantinopel überschreitet das Gebirge nicht, sondern zieht 
dicht östlich an Stradza, Sumla und Oengel vorüber. Dagegen steigen ausser dem 
nur für Reiter zugänglichen Pfade von Cengel, die fahrbaren Strassen von Trudza, 
Kötes, Novosclo, Bular, Gradesti und Dormus auf das Plateau hinauf. Auf allen 
diesen Strassen konnte dem türkischen Heere Ersatz und Zufuhr aus Gegenden 
zugehen, welche von den Russen nicht besetzt waren. Einen Angriff von diesen 
Seiten her hatte es dagegen gar nicht zu fürchten, denn die obere Fläche des 
Plateaus ist mit Jungbolz von solcher Dichtigkeit bestanden, dass es einem ein- 
zelnen Reiter geradezu unmöglich wird, ausserhalb der schmalen, einspurigen 
Wege fortzukommen, und dass selbst Tirailleurs grosse Mühe haben würden 
durchzudringen. Die wenigen Wege bilden also meilenlange Defilö s, auf welchen 
weder eine Wechselwirkung der verschiedenen Waffen, noch überhaupt irgend 
eine Entfaltung von Massen möglich ist. 

Der verwundbarste Fleck dieses an sich so starken Platzes war und ist noch 
heute da, wo er am imposantesten aussieht, nehmlich auf dem nach Süden schroff 
abgtürzenden, von Norden aber leicht ersteigbaren Höhenrücken des Stradza. 
Das dort liegende Fort ist zwar revetirt, aber von sehr schwachem Profil und 
gegen eine Ersteigung keineswegs gesichert Die Höhe ist von Gradesti und 
Dormus aus durch das nicht wohl unter Feuer zu haltende Thal Kurt-bogas 
(Wolfsschlucht) von Norden her zu gewinnen. General Kaminski halte im J. 1840 
die spitzen Waldkuppen nördlich von Stradza bereits besetzt, und es ist allerdings 
überraschend, dass dieser Vortheil hier so leicht aufgegeben wurde, da man 
sich von der eroberten Höhe längs des Abhanges hinter Sumla hinziehen konnte. 
Sobald man aber im Besitz dieser, die Stadt ganz beherrschenden Crete ist, kann 
der Ort durchaus nicht mehr behauptet werden. Jetzt hingegen war Stradza mit 
in die Verteidigungslinie gezogen. Das Vorgehen eines Detachements durch den 
Kurt-bogas würde in dem, der Fechtart der Türken so günstigen Berg- und Wald- 
terrain starken Widerstand gefunden haben, ein allgemeiner Angriff von Norden 
her aber, und um so mehr als Silistria und Rusöuk noch nicht genommen waren, 
alle G'ommunikationen des Heeres aufs Spiel gesetzt haben.“ 

Durch die erwähnte offene Kehle, welche von N.O. in das von Bergen um- 
wallte Sumla führt, gelangt man auch von diesem hinaus in das weite befestigte 
Lager, in dem selbst in Friedenszeit Truppen aller Waffen zu grösseren Uebungeu 
jeden Sommer zusammengezogen wurden. Als ich am 15. Julimorgen Sumla auf 
diesem Wege verliess, dehnten sich die grünen und weissen Zeltreihen endlos 
bis zum Bulanikbacb, die Truppen führten alle Marschbewegungen mit grösster 
Präzision aus, es wurde viel im Feuer exerzirt und ich hatte das lebendigste 
Kampfbild vor mir. Auch einige arrairte Redouten griffen in das Scheingefecht ein. 
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die weiter auf die Hochebene vorgeschobenen lagen jedoch stumm und verlassen 
da. Ich kam an der „Hussein-“ und „Cali -Tabia“ vorüber, welche Sumla gegen 
N.O. decken, und weiter an der „Sultan-“, „Cengel-“ und „Matin -Tabia“, welche 
die Strassen nach Köpriköi und Eski-Stambul sichern und ihre Verbindungen 
gegen S. offen halten. Trefflich erfüllten sie diese Aufgabe im Feldzuge 1S28 
bis 1 821», und wahrscheinlich dürften sie auch bei oiner neuen Probe dem Gegner 
viel zu thun geben. 

Nach einstündigem Ritt hart am Hange des Sumlaer Hochplateaus lagen 
dessen Werke hinter uns, wir betraten das schöne bulgarisch - türkische Dorf 
Cengel (bulg. Divdjadovo) und eine weitere Stunde Marsch brachte uns unterhalb 
f’ntalar vollends hinab in die Ebene, wo der von S. kommende Büjük- oder 
Akili Kamtik den Urana aufnimmt Nahe am Vereinigungspunkte kreuzten wir 
des letzteren seichte Furth und stiegen sodann Bescvli’s Htiben hinan, welche 
einen höchst instructiven Blick auf das südliche Sumlaer Plateau bis zum Fisek 
bair gewähren. Man unterscheidet hier deutlich seine tief eingesebnittenen kurzen 
Schluchten, an deren Ausgängen die Orte: Turudza, Osmarköi, Kotes, Novoselo, 
Ortaköi und Ceranee lagern, auch erblickt man hier in voller Breite das weite 
Glacis, welches die berühmte Bergfestung von den jenseitigen hohen Terrassen 
scheidet und ihr die grösste natürliche Stärke verleiht. Nachdem ich vom gün- 
stigsten Punkte das Sfldprofil des Sumlaer Bergstockes aufgenommen, ging es 
über Besevli hinab nach Eski-Stambul, dem ehemaligen Preslav. 

Diese historische Stätte, heute ein bescheidenes Dorf, war ehemals die alt- 
bulgarische Residenz, von welcher die ersten heidnischen Chane und auch ihre 
christlichen Nachfolger lange Krieg und Plünderung Uber den Balkan ins Reich 
der byzantinischen Kaiser trugen. Niemand hatte Preslav in neuerer Zeit be- 
sucht und was nach älteren Quellen darüber verlautete, klang so unbestimmt, 
dass man sich gleich sehr versucht fühlte, an dessen Existenz zu zweifeln oder 
an den fabelhaften Umfang und einstigen Glanz des altbulgarischen Herrscher- 
sitzes zu glauben. 

Wiederholt erwähnte ich, dass die culturlosen Völkerschaften, welche um die 
Mitte des vorigen Jahrtausends an der Donau siedelten, wie allerorts wenig zur 
Anlage stark befestigter Plätze befähigt waren ^ ihre grösseren Gemeinwesen er- 
hoben sieh daher meist auf den Ruinen zerstörter griechisch - römischer Städte, 
und auch zu Eski Stamhul stiess ich auf die Reste grossartiger Römerwerke. Ge- 
stützt auf eine tStelle bei Anna Komnena hielten der Historiker Männert und 
mehrere neuere Schriftsteller dieselben für identisch mit dem von Trajan begrün- 
deten Marcianopolis und zwar ungeachtet die Peut. Tafel und das Itin. AnL es 
nur 18 Mill. von Odessus (Ynma) und 130 Mill. von Nicopolis ad Haemurn ansetzen, 
im Kriegsjahre 1829 stiess man bei Devue auf Ruinen, welche Blaramberg später 
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als jene von Marcianopolis erkannte. Wir wissen also, dass nicht Marcianopolis, 
diese grösste mösischc Stadt des IV. Jahrhunderts, sondern eine andere mächtige 
römische Colonie bei Eski Stambul stand, auf welcher die finno - bulgarischen 
Häuptlinge ihre feste Residenz Pristhlava aufschlugen, welcher Name allmälig in 
Preslav Uberging. 

Die Byzantiner maassen diesem neubegrUndeten Chanensitzc ihrer heidnischen 
Feinde, wegen seiner günstigen Lage an der von Constantinopel zur Donau füh- 
renden Strasse, hohen strategischen Werth bei. Als Kaiser Nikephorus im J. 811 
seinen Zug nach Bulgarien unternahm, um Kruin’s Einfall in Thracien zu rächen, 
zog er direkt Uber den Balkan nach Preslav, das Krum mit der reichen Beute 
an griechischen Kunstwerken und anderen Schätzen geschmückt hatte. Nikephorus 
brannte die Stadt nieder, sollte jedoch den Schauplatz seines blutigen Straf- 
gerichts nicht lebend verlassen. Der BulgarenfUrst liess die Haemuspässe durch 
Verbaue sperren, und umzingelte derartig den Kaiser, dass dieser seine kritische 
Lage erkennend, seine Krieger zu höchster Tapferkeit mit den Worten unspomtc: 
„Niemand hoffe der Gefahr zu entrinnen, wir wurden denn- zu Vögeln!“ Am 
26. Juliabende 811 war das byzantinische Heer vernichtet Gefangene wurden 
nicht gemacht Kaiser, Führer und Vornehme theilten gleiches Loos mit ihren 
Kriegern, Nikephorus' Kopf liess Krum aber zur Schau auf eine Lanze spiessen, 
sodann in Silber als Pokal fassen, aus dem er bei Gelagen seinen Bojaren zu- 
trank. Preslav erstand aufs Neue aus der Asche und blieb bis 971 die Haupt- 
stadt Bulgariens. Hier stand auch die Residenz des mächtigsten bulgarischen 
Herrschers, des grossen Caren Simeon (893 — 927), ihrer grossen Pracht wegen 
von den Zeitgenossen viel bewundert und gerühmt. Joannes, der Exarch, schildert 
im Vorworte zu seinem „Sestodnev“ den Eindruck, welchen Preslav in seiner 
Glanzepoehe auf den fremden Besucher Übte*): „Wenn er aus der Ferne kommend 
den Vorhof des fürstlichen Hofes betritt, wird er erstaunen und zu den 'Thoren 
herantretend, wird er verwundert nachfragen. Und wenn er in das Innere ein- 
tritt, so erblickt er zu beiden Seiten Gebäude, die mit Steinen geziert und mit 
Holz bunt verkleidet sind. Und wenn er weiter in den Hof hineingeht, sicht er 
hohe Paläste und Kirchen, mit zahllosen Steinen, Hölzern und Malereien, im Innern 
mit Marmor und Kupfer, Silber und Gold derartig ausgeschmtlckt, dass er nicht 
weiss, womit sie zu vergleichen; denn in seinem Lande hat er nie so etwas, 
sondern nur ärmliche StrohhUttcn gesehen. Ganz ausser sich wird er in Ver- 
wunderung versinken. Aber wenn er zufällig auch den Fürsten erblickt, wie er 
da sitzet in seinem mit Perlen belegten Gewände, mit einer MUnzenkette am 
Halse und mit Armbändern an den Händen, umgtirtet mit einem goldenen 
Schwerte an der Seite, und wie zu seinen beiden Seiten seine Boljaren sitzen 

*) Confit. J. Jirecek, Geschichte d. Bulg. S. 165, nach Miklosicb, f-lircatoinathia palaeoslovoniai 1*54. 
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in goldenen Ketten, Gürteln und Armbändern : da, wenn ihn Jemand nach seiner 
Rückkehr in die Heimath fragen wird: „Wag hast du dort gesehen?“ so wird er 
antworten : „Ich weiss nicht wie ich euch das alles erzählen soll. Nur eure eigenen 
Augen würden im Stande sein, diese Pracht zu erfassen.“ 

Gleichzeitig als Simeon nach Empfang der Kaiserkrone aus Rom den ein- 
fachen Fürstcntitel mit jenem eines Cars (Caesar) vertauscht batte, verwandelte 
sich das bulgarische Erzbisthum in ein Patriarchat und Preslav wurde der Sitz 
von vier solchen geistlichen Oberhäuptern, deren Namen auf uns gekommen sind. 
Auch als Svjatoslav, der VarägcrfÜrst und Bundesgenosse Kaisers Nikephorus 
gegen die Bulgaren (967), seine Residenz weg von Kiev, vom nordischen Russland 
nach dem gesegneten Donau-Bulgarien zu verlegen gedaehte, bemächtigte er sich 
der Hauptstadt Preslav, ihrer Schätze und Car Boris II., welche bis zum Früh- 
jahre 971 unter der Huth seines Häuptlings Svenald blieben*). Aus dem Alliirten 
Byzanz« war ein drohender Rivale geworden, da raffte sich Tzimisches auf, zog 
über die unbesetzt gebliebenen Balkanstrassen vor Preslav. „Wir sind nicht ge- 
kommen, Bulgarien zu unterwerfen, sondern zu befreien, sic- sind unsere Freunde 
und nur mit den Russen führen wir Krieg“, äusserte wiederholt der Kaiser. Das 
Glück begünstigte den Angriff. Nach verlorener Feldschlacht vertheidigten die 
Russen vergeblich mit seltener Tapferkeit Preslav’s mächtige Vorwerke und zu- 
letzt die befestigte Carenburg; der Griechen Schleuderer und das griechische 
Feuer besiegten sie, Car Boris wurde frei; doch sein Reich blieb lange in den 
Händen des byzantinischen Protectors. 

Mit Preslav’s Herrlichkeit war es nunmehr vorüber. Die folgenden bulga- 
rischen Dynastengeschlechter schlugen ihre Throne abwechselnd zu Tirnovo und 
in anderen Städten auf. Preslav behielt nur durch seine festen Mauern Werth, 
und ging häutig aus bulgarischen in griechischen Besitz über, bis es zuletzt 
türkisch wurde und allinälig verfiel. In der ersten Hälfte des XVII. Jahrhun- 
derts war es noch Sitz des römisch-katholischen Erzbischofs, dem auch die Do- 
hrufa (la provincia de Tomis) und die Moldau unterstand. Der oft gedachte 
lladzi Chalfa beschrieb zu jener Zeit eine ausgedehnte Ruine im Distrikte Sumna 
(Sunila) als: „grosse, alte, verwüstete Mauer aus den Zeiten der Ungläubigen, die 
einen grösseren Raum einschloss, als der Flächeninhalt Constantinopels beträgt-, 
so dass viele Felder und Berge darin eingeschlossen waren. Es war eine feste 
und breite Mauer, deren Ueberreste noch angetroffen werden. Es sind grosse 
gevierte Steine, welche die Einwohner jetzt zu ihren Gebäuden verwenden“**). 
Diese Schilderung des türkischen Geographen entspricht einer älteren Mittheilung 
des französischen Gelehrten Jacob Bongarsius, welcher im J. 158!> mit einer 

*) A. Hilferding, Geschichte der Serben und Bulgaren. 1. 139. 

**) Hummer , Kumeli und Bosna. Wien 1812. S. 35. 
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Gesandtschaft Ober Bukarest nach Constantinopel reisend, eine Nacht zu Eski 
Stambul schlief. Bongarsius erzählte: „Eski Stambul, id cst vieux Constantinople, 
bourg, pres lequel y a encores un cerne de murailles de pierre quarrte blanche 
presque entier de grande estendue, sur le bord d’une petite riviöre en une valöe“*); 
auch Graf Marsigli hatte auf seiner archäologischen Donaureise von bedeutenden 
Ruinen und Inschriften bei Eski Stambul gehört **), Hammer, Bouö, sowie andere 
Historiker wussten aber keine neuen Aufschlüsse Uber dasselbe zu geben. 

Man wird es begreiflich finden, dass ich bei so unbestimmten Nachrichten, 
fllrer eine Localität von eminent geschichtlicher Bedeutung, voll gespannter Er- 
wartung mich Eski Stambul näherte, dessen 144 bulgarische und 70 türkische 
zerstreute Gehöfte, durch einen reizenden Laubpark verbunden, sich gar freund- 
lich von den in blaue Tinten gehüllten Bergen abhoben. Meine Aufmerksamkeit 
zogen sogleich einige lang gedehnte weisse Mauerfrouten auf sich, nahe dem 
deutlich markirtcn Defilöthore, durch welches der Akili Kamcik in die Ebene 
austritt Die wichtige bulgarische Capitale Preslav hatte jedenfalls in einer un- 
gemein prächtigen Landschaft gelegen. Was war von ihrer gepriesenen einstigen 
Herrlichkeit erhalten geblieben? 

Diese einzige Frage hielt mich gefangen, als ich in das stille Dorf ritt, und 
Vlko den Hanwirth aufsuchte, an den ich eine Empfehlung von einem Sumlaer 
Corbasi mitgebracht hatte, die mir auch wirklich sein sonst misstrauisch ver- 
schlossen gebliebenes Herz öffnete. „Herr, Ihr werdet bei uns wohl Mauern sehen, 
wie sie auf der ganzen Erde wahrscheinlich so stark nicht wieder Vorkommen; 
allein geschriebene Steine findet man jetzt selten, viele sind zum Bau unserer 
Kirche und nach anderen Dörfern geschleppt worden, auf dem Kirchhofe dürf- 
ten aber vielleicht einige unverwendet gebliebene liegen, auch in meinem Hofe 
lehnt einer an der Mauer. Gott weiss es; ich denke, er stammt noch von den 
Latinski her!“ — Der redselige Handii traf zufällig das richtige, es war ein 
römischer Votivstein, dessen lateinische Inschrift an und für sich im östlichen 
Miisien schon interessant erschien, da dort das Griechische dominirte, deren Zei- 
len jedoch so sehr verstümmelt waren, dass selbst Mommsen aus dem von mir 
genommenen Abklatsche sie nicht zu entziffern vermochte. Mehr als die berühr- 
ten Winke wusste der Handzi Ober Eski Stambul’s Alterthümer nicht zu geben, 
vom altbulgarischen Preslav kannte er sogar nur den Namen. „Herr, es ist nicht 
sehr weit zum grad (Schloss), es ist wohl am besten, Ihr seht selbst, was noch 
vorhanden ist“ 

Während unseres Gespräches waren die Dorfältesten kerbeigekommeu, aber 
auch bei ihnen war jede Tradition von einstiger Carenpracht auf ihrem Boden 

*) H. Hiigen, Jacob Bongarsius. Bern 1874. S. 72. 

*•) Marsigli, Danubius II. 
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nahezu erloschen. „Kim hilir“, und „Bo»- zna je!“ — „Wer weis» es, Gott weiss 
es“, lauteten die tröstlichen Antworten auf alle meine in verschiedenster Fassung 
gestellten Fragen. Kaum gönnte ich mir die nothwendige Müsse einen frugalen 
Imbiss zu nehmen, dann zog ich mit dem Zaptie hinaus auf das Ruinenfeld. 
Dort traf ich einige Zigeuner in Gruben, tief in der Erde mit der Ausgrabung 
antiker Ziegel beschäftigt und zahlreiche Höhlen mit künstlichen Hügeln daneben 
zeigten, dass dieses Geschäft hier seit langer Zeit betrieben wird. Ucherall stiess 
ich auf Thonscherben von terra sigillata, auf quadratische und polygone farbige 
Mosaiksteinchcn, doch nirgends leider auf gestempelte Ziegel, lieber hochge- 
thllrmtc Schutthalden in ziemlich regelmässigen Abständen näherten wir uns end- 
lich den weissen Linien, welche ich bereits aus weiter Entfernung beim Abstiege 
von Besevli erblickt hatte und die nun als colossale Mauern sich erwiesen, deren 




RaincMüilt« von Presltr. 



treffliches Gefüge zweifellos antike Arbeit verriet!). Grösstentheils fehlte die qua- 
dratische Steinbekleidung, deren Bongarsius und Hadzi Chailfa erwähnten, doch 
wo sie vorhanden, sprach sie für die bewundernsworthe Tüchtigkeit der römi- 
schen Baumeister. Ich war also unerwartet auf Ruinen der classischen Epoche 
gestossen; vergebens suchte ich jedoch nach solchen aus bulgarisch-byzantinischer 
Zeit auf dem der Zerstörung schutzlos anheim gefallenen weiten Plane. Nirgends 
erblickte ich auch ornamentirte oder selbst nur einfach profilirte architektonische 
Werkstücke, wie ich solche auf dem Ruinenfelde von Nikopolis so massenhaft 
gefunden hatte. Ich versuchte den Grundriss der riesigen Trümmerstätte klar zu 
stellen, doch bald fand ich, dass cs hierzu namentlich gegen W. einer Blos- 
legung der vom Erdreiche bedeckten Mauern bedurfte, für welche mir aber Zeit 
und Leute fehlten. Ausgrabungen im grösseren Style würden hier gewiss manche 
Sculptur und Inschrift aus Licht fördern, welche über die einstige Römercolonie 
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am Karneik Auskunft geben könnte; denn dass hier nicht Trajans Marcianopolis 
Stand, wie bisher allgemein geglaubt wurde, habe ich bereit« auf S. 71 erwähnt. 

So sehr auch die colossalen, nach dem Kamtik gerichteten Mauern mein 
Interegge erregten, war ich begreiflicherweise im Ganzen doch enttäuscht, da ich 
allzugerne irgend eine Spur von der vielgertlhmten Residenzpracht der Bulgaren - 
care entdeckt hätte. Allerdings erzählte der Chronist, Preslav’s Paläste seien „mit 
liolz bekleidet“", was ihre geringe Widerstandskraft gegen Zeit und Elemente er- 
klären könnte; allein er sprach auch von Bauten aus dauernderem Materiale, von 
Stein und Marmor, mit Kupfer-, Gold- und Silberner, dann von Malereien, also 
wahrscheinlich Fresken, wo waren die Reste dieser nachrömischen Herrlichkeit 
hingekotnmenV Noch eine Hoffnung winkte mir, ich wusste aus alter Erfahrung, 
dass die bulgarischen Kirchhöfe in der Nähe classigcher Stätten gewissermassen 
zu Keliquarien ihrer monumentalen Fragmente benutzt werden. Erwartungsvoll 
stieg: ich zum Dorfkirchlein hinan, doch war die Ausbeute auch hier nur äusserst 
dürftig. leb fand einige Säulenstämme von durchschnittlich 0,5 Meter Durch- 
messer, einen zwölfseitigen Stein von 2 M. Ränge und 1,2 M. Breite, bei 0,6 M. 
Höhe, mit kreisförmiger Vertiefung und schematisch antikisirendem Profil, ferner 
ein grösseres ArchitckturstUck, dessen Omamentirung gleichfalls byzantisirenden 
Charakter trug. Bei der nahen Berührung der spätrömischen mit der frühbyzau- 
tinischen Kunstepoche, wäre es in diesem Falle gewagt, ein apodiktisches Urtheil 
zu fällen, die Vermutbung darf ich jedoch aussprechen, dass diese Reste vielleicht 
einer von Car Simeons Kirchen angebörten, und dann wäre die Tradition von 
dessen reichgeschmtlckten Bauten gerechtfertigt. 

Ob jedoch zweifellose Ueberbleihsel vom bulgarischen Herrschersitze Preslav 
noch vorhanden sind, können nur tief in die Erde gehende Forschungen erweisen; 
denn wie ich Historikern und Allen, welche sich für diese berühmte Stätte inter- 
essiren, versichern darf, ist das Zerstiirungswerk auf derselben ein vollkommenes. 
Mit Ausnahme der unüberwindbaren Widerstand leistenden Rümermauer, ist Alles 
dem Boden gleich gemacht ; sowohl Byzantiner als Türken haben jede monumen- 
tale Spur, welche an die ihnen gleich sehr verhassten Bulgarencare erinnern 
konnte, in gründlichster Weise zu tilgen gesucht! 

Von Eski Stambul, dessen Seehöhe ich mit 153 Meter bestimmte, führen 
zwei Passagen über den Balkan zum jenseitigen Kazan. Die östliche wurde als 
„Oalikavakpass“ im russischen Feldzuge 1829 näher bekannt, die westliche aber 
neuesten« für die Eisenhahntrace Sumla-.Jamboli von türkischen Militärs ins Auge 
gefasst und mir auch dcsshalb zu näherer Erforschung von General Strecker 
Pascha angelegentlich empfohlen. Es bedurfte nicht erst dieses Momentes, ich 
hatte letztere Strasse bereit« in mein Routier aufgenommen, denn die genaue 
Aufnahme des bis dahin wenig gekannten Akili Kamiik-Quellgebietes, war einzig 
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auf derselben zu bewerkstelligen. „Kamöik“ ist der türkische Name des von den 
Bulgaren „Kamfija“ (Peitsche) genannten Flusses, die türkische Bezeichnung 
wird im Lande am häutigsten gebraucht und ich gebe ihr dessbalb auch in 
meinen Schilderungen den Vorzug. 

Die Fahrstrasse nach Jamholi zieht von Prcslav zunächst eine kurze Strecke 
gegen W. und dann in einigen Curven über den südlichen Dervis bair hinab zum 
Akili Kanu'ik Für meine kartographischen Zwecke musste ich aber auch das 
Defilö kennen lernen, durch welches der Fluss in die Sumlaer Niederung tritt, 
und desshalb ritt ich Uber den Eski Stambul durchtliessendcn kleinen Bach S. O. 
zur Kamöikenge, das Bulgarendorf Dragoi (150 Häuser), sowie dessen höher 
gelegenes Tscherkesscn-Mabalc blieben links und nun ging es durch volle zwei 
Stunden am vielgekrümmten, im ganzen S. N. haltenden Kamöikrinnsal zwischen 
ansehnlichen Bergen hin, welche meist prächtiger Laubwald bedeckte. Ihre steil 
geböschten und tiefeingerissenen Hänge senden zuweilen Sturzbäche mit kurzem 
Laufe herab, selten erscheint eine Lichtung, ein grasiger Plan, mit weidenden 
Heerden; hingegen treten die biosgelegten thonigen Grünsandsteinfelsen mit ein- 
gesprengten Feuersteinadern oft an den schmalen Beitpfad und zwingen ihn bis 
zum Defileendc achtmal die Flussufer zu wechseln; im Hochsommer sind jedoch 
alle Fürthen leicht passirbar. Lautlose Stille herrschte in der ernst stimmenden 
Scenerie, erst nachdem wir Uber zwei Drittheile der Enge zurückgelegt batten, 
verriethen einige unter Anbau gesetzte Flecke die Nähe Kara Demirdie’s, des 
„Schwarzeisendorfes“, in dem ich zu übernachten gedachte. Einige am Brunnen 
verspätete Türkenfrauen wiesen uns den Weg zum Ortsmuhtar. 

Wie gewöhnlich erheischte cs vielen Parlamentirens, bis wir im Mussatirlik und 
unsere Pferde in einem rasch improvisirten Stalle daneben untergebracht waren. 
Das Gratishötel liegt in 166 M. Seehöhe auf einem Hügel vollkommen isolirt über 
dem Dorfe und enthielt zwei, durch eine dünne Bretterwand getrennte winzige 
Bäume von etwa 3 Meter im Gevierte, und obschon der Muhtar wiederholt ver- 
sicherte, es hätten oft zehn Personen hier genächtigt, zeigte ein flüchtiger Blick, 
dass wir ganz unmöglich hier Alle Platz linden konnten. Meine Leute beant- 
worteten des Primaten Bemerkung mit einigen Witzen, grämten sich sonst aber 
wenig Uber die Aussicht, ihr Lager im Freien aufschlagen zu müssen; denn die 
Nacht war unbeschreiblich mild und da schläft der Orientale auch ohne äussere 
Nöthigung ungern zwischen Mauern. An Schlaf war für diesesraal übrigens weder 
in noch ausser dem Hause zu denken, denn eine nach uns eingetroffene ver- 
spätete Saumthiercaravane hatte den Plan vor dem Mussatirlik in ein lärmendes 
Lager verwandelt Meine Begleiter unterhielten sich mit den vielgevyandcrten 
Sürüdzi's beim Kaffee bis zum Tagesanbruch. Auch ich habe das von zahllosen klei- 
nen Insassen mitbewohnte dumpfe Gemach aufgegeben und wurde so, am lodern- 



Digitized by 



l'BEK ESKI DiUMA. SüHLA USD CKE8LA V KUH KAZAN-UALKAX. 



77 



den Feuer den Morgen erwartend, Zeuge einer überraschend schönen meteorologi- 
schen Erscheinung. Gegen 4 '/» Uhr jagte nämlich, durch den reinen, tiefblauen Aether, 
eine vereinzelte schwarze Wolke mit Blitzesschnelle dicht über unseren Köpfen 
den südwestlichen Bergen zu, an deren höchstem sie geraume Zeit hängen blieb. 

Der erste Sonnenstrahl trat ins Thal und mit ihm zogen wir über die schöne 
Hochebene zwischen Cuhujusuflar und Jflnlüjcr weiter gegen Süden. Hohe Berge 
schoben sich zwischen uns und den am östlichen Hange, in weit ausgreifender 
C'urve fliessendcu Karnöik, bald hatten wir die Sehne N. S. durchschnitten und 
stiegen nun abwärts zu seiner Rinne im prächtigen Thale, dessen kaum geahnte 
Ausdehuung nach 1 Jingo und Breite mich im hohen Grade überraschte. Kurz 
vor Begirli ritt ich auf eine tumulusartige Höbe und blickte von ihrem einzigen 
Baume beschattet, lange hinaus in die entzückende Landschaft, welcher der 
belebende Wechsel von Wasser, Weide, Feld und Obstbäumen, von bewaldeten 
Bergen und leicht gewelltem Terrain wunderbaren Reiz lieh. Allerdings produzirt 
das stark bevölkerte Thal selbst in guten Jahren nur seinen nothwendigsten 
Brodbedarf, in mittleren werden Waizen und Mais auswärts gekauft; hingegen 
ist cs ungemein reich an schönen Hecrden und blos der Rohhäuteverkauf nach 
Osnianpazar sichert ihm eine bedeutende Einnahmequelle. 

Mein Staunen über das unerwartet vor mich getretene Stück bulgarischer Welt 
erscheint wohl allein schon gerechtfertigt , wenn ich erwähne, dass ich in diesem 
oberen Kamöikthale mit seinen zahlreichen kleinen wasserreichen Querschnitten 
54 Orte feststellte, wo Kiepert’s Karte damals nur 8 kannte. So wie ich von 
der ersten Ueberraschung mich erholt hatte, begann ich mit dem Studium des 
Terrains; denn auch seine orographische Darstellung war eine total der Wirklich- 
keit widersprechende, und vergleicht inan mein Croquis des 7,5 geographische 
Meilen langen Thalgebietes selbst mit ArtamanofFs neuester Karte vom J. 1876, 
so erhält man eine Idee von der Arbeit, welche ich an jenem heissen 16. Juli- 
tage zu vollbringen batte. Die mit rohen Grabsteinen bedeckte Höhe (301 M.) 
gewährte für die erste Orientirung ein vorzügliches Observatorium gegen S., wie 
man es trefflicher nicht leicht wünschen konnte. Der hohe Balkan rollte sich 
mit seinen Vorbergen weithin deutlich auf, der tiefe Einschnitt von Vrbica lag 
klar da, gegen S. W. hob sich das kantige Gebirgsprofil zwischen Osnianpazar 
und Kazan scharf vom Horizont ab und die Positionen vieler Orte wurden gleich- 
falls leicht bestimmbar. Die anstrengendste Arbeit wirkt erfrischend, wenn ihr 
Resultat unmittelbar zu Tage tritt, so ritt ich, nachdem ein zweiter Höhenpunkt 
aufgesucht und ihr schwierigster Theil vollbracht war, fröhlich gestimmt hinab 
zum nahen Dorfe und hielt in seinem Mussafirlik kurze Rast. 

Der Herr des Hauses, welcher die fromme Stiftung im Geiste seines vor 
kurzem zu Moharaed heiuigegangencn Vaters verwaltete, war vom Felde rasch 
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herbeigeeilt und sachte, durch einen mit vielen Marafets aufgeputzten Imbiss, tür- 
kischer Gastlichkeit Ehre zu machen; leider hatte er aber von meinem Zaptie 
herausgebracht, dass ich ein „Insehenir“ (!) sei, welcher den besten Weg Ihr die 
Sumla-Jambolibabn suche, und dies wurde meiner Kefruhe bald gefährlich. Fort- 
während neue Gerichte aus der Hareuiküche herbeischleppend, rückte er in be- 
drohlicher Weise mir immer näher, endlich fasste er nach einigen allgemeinen 
Phrasen sich ein Hera und genau so, wie einige Tage zuvor der Defterdar von 
Sumla, frug und bat er mich im naivsten Tone, ob ich den „Demirjol“ (Eisen- 
weg) nach Jamboli nicht Uber seine Grundstücke führen könnte, es wäre ausser- 
ordentlich vortheilhaft für ihn und er würde sich diesfalls zu dem ansehnlichen 
Bakschisch von 10, 000 Piastern (= 2000 Mark) verstehen. 

Man sieht, unsere Luft des höheren materiellen Aufschwungs war auch in 
das ferne von europäischen Börsen abseits gelegene Kamiikthal gedrungen! Ein 
Bauer, insbesondere aber ein türkischer, lässt eine vorgefasste Idee schwer los. 
Wie ich aus Erfahrung wusste, wäre es ganz unnützer Zeitverlust gewesen, 
meinem Gastfreunde die rein theoretischen Zwecke meiner Terrainaufhahmen zu 
erklären, nachdem Ismail Zaptie, eine Autorität, die es natürlich wissen musste, 
mich nun einmal als Eisenbahnmann dcnuncirt hatte. Um das müssige Gespräch 
zu enden, suchte ich ihm also begreiflich zu machen, dass die Bahntrace sein 
geliebtes Thal wahrscheinlich gar nicht berühren würde, weil die französische 
Unternehmung sich bereits für die bedeutend östlichere Trace Über Köpriköi bei 
Karnabad so gut wie entschieden habe. Auf diese Eröffnung wurde der bisher 
ruhig discutircnde Mann aber mit einem Kucke nervös. Heftig erregt, begann 
der biedere Osmanli die grossen Vortbeile einer direkten Linie von Sumla über 
Eski Stambul, Vrbica und den Balkan nach dem jenseitigen Kadirfakli u. s. w. 
bis Jamboli zu entwickeln und ebenso den grossen Umweg der von Baron Ilirsch's 
Ingenieuren geplanten Trace Uber Köpriköi u. s. w. klar zu stellen. Es war mit 
breiteren und ungeschickteren Worten nahezu dieselbe Aufhellung des Sachver- 
halts, wie ich sie zwei Tage zuvor aus General Strecker Pascha’s Munde gehört 
hatte und die ich um so einleuchtender fand, nachdem mein cxplicirender Haus- 
herr mich ttberdiess vor das Mussafirlikthor schleppte, wo der fragliche Balkan- 
Übergang dicht vor mir lag. — Weiter diese wichtige Bahufrage hier zu erörtern, 
scheint heute am wenigsten zeitgemäss, wo türkische Bahnbauten durch die 
Kriegsmisöre wohl für einige Zeit aufgeschoben erscheinen, wahrscheinlich komme 
ich jedoch an anderem Orte und in zweckdienlicherem Momente auf dieselbe zu 
sprechen, — natürlich einzig nur desslmlb um mein gegebenes Versprechen zu 
lösen und das von meinem Gastwirthe mir in Perspective gestellte Bakschisch 
zu verdienen! Hier möchte ich nur mit einigen Worten der vom türkischen Gc- 
neralstabe für diese Bahnlinie projektirten Balkanpassage gedenken. 
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Von Begirli (Rossdorf) gelangten wir unfern des gleichfalls mit einem Thiernamen 
begabten Küpekli oder Kelpköi (Hundsdorf) zum Kameik, welchen hier die grosse 
8umla - Jambolistrasse kreuzt, um dann Uber Vrbica und den hohen Balkan ins 
jenseitige Deli Kamfikthal hinabzusteigen. Zwischen diesem bereits hochgelegenen 
Vrbica und dem Dorfe Sofular befindet sich nun nahe dem „Azap Tepe“ die Einsatt- 
lung, über oder durch welche (mittelst eines Tunnels) die Sumla-Jambolibahn nach 
den Ansichten Maassgebender türkischer Militärs zu fuhren gewesen wäre. Diese 
projectirte Trace verdient um so grössere Beachtung, als sie gewissermassen von 
der Natur vorgezeichnet, bereits von der heutigen grossen Landstrasse eingeschla- 
gen wird, und weil die zu bewältigenden technischen Schwierigkeiten im Ver- 
hältnisse zum Gewinne an Zeit und zu den grossen strategischen Vortheilen 
nicht schwer in die Wagschale fallen. 

Der BalkanUbergang bei Vrbica spielte übrigens gewiss schon von Alters her 
eine wichtige Rolle. Darauf weiset auch eine Nachricht hin, welche der tüchtige 
Forscher Herr Dr. Jireick nach Theophanes erwähnt Der byzantinische Chronist 
erzählt, dass die Chane der finno- bulgarischen Horden nach MtSsiens Eroberung 
den Slavcnstamm der Sevcrci, welcher nördlich des Passes Veregava wohnte, 
weiter gegen Osten übersicdelten und hierauf Preslav zur Residenz wählten. 
Diese Landschaft Veregava, welche Jirefek nun früher an der poetischen Küste 
gesucht*), glaubt er neuestens in das Gebiet von Preslav (Eski Stambul) ver- 
legen zu dürfen**), und für diese Annahme sprechen in Wahrheit viele triftige 
Gründe. Das obere Akili Kainfikthal wäre demnach die Gegend, in welcher die 
finno-uralschen Eroberer Donau-Bulgariens im VII. Jahrhunderte, in unmittelbar- 
ster Nähe des Chanensitzes preslav, das Hauptquartier ihrer Kriegszügc gegen 
das griechische Kaiserthum aufgesehlagen hatten. Auch die byzantinischen Chro- 
nisten dieser Kämpfe, Theophanes, Nikephoros Patr., Kedrenos u. A., erwähnten 
wiederholt, dass im VII. und VIII. Jahrhunderte eine grosse Heerstrassc Über 
den Veregavapass führte. Jireöek vcrmuthetc Pass und Strasse in der östlich 
von Preslav gelegenen f'alikavak-Einsattlung des Balkans, ich glaube jedoch, 
gestützt auf mein Studium des in Frage stehenden Terrains, beide in der direct 
von Preslav nach dem südlichen Balkangebiete führenden Passage am Azar-Tepe 
bei Vrbica zu erkennen; wobei ich vom auffallenden Anklange des alten Namens 
Veregava im heutigen Vrbica, als vielleicht zufälligen, absehe. 

Schon der unausgesetzten Kriege wegen, war das östliche Europa die Area 
buntester Völkermengungen. Während der türkischen Eroberungszüge verödete 
aber das obere Kamcikthal und erst im vorigen Jahrhunderte erfolgte dessen 

*) Jirerek, Gesch. d. Bulgaren. S. 141. 

*•) Jirccek, Die Heerstr. v. Belgrad n. Conslantinopel. S. 149. 
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Wiederbesiedlung durch türkische Colonisten aus Asien. Vrbica, das südöst- 
lichste Dorf des Osmanpazarcr Kreises ist ringsum von türkischen Orten um- 
schlossen und seine Bulgaren fristeten bisher, ungeachtet sie 190 neben nur 90 
nioslim’schen Gehöften bewohnen, ein unerquickliches Dasein. Zur Zeit der 
grossen Krimer Tataren-Einwandcrung in die Türkei, wurde dieses Vrbica auch 
Wohnsitz einiger tatarischer Häuptlinge. Einer derselben verbündete sich wäh- 
rend des Krdzalienaufstandcs mit Pasvan Oglu, dem berüchtigten Vidiner Re- 
hellen gegen die Autorität der Pforte und zog mit starker Macht vor Sumla. 
Diesem „tatarischen Sultan“ war nach der Tradition von Pasvan Oglu, welcher 
nur das Gross- Vezierat für sich beanspruchte, der Chalifen- Thron als Köder zu- 
gesagt worden. Der Tatarensultan hatte jedoch entschiedenes Unglück, er wurde 
von den gegen ihn ausgesandten Pascha's von Silistria, Ismid und den Georgiern 
Betal Pascha’s nach heftigen Kämpfen vollkommen geschlagen. Die Pforte siegte; 
aber auch für ihre hohen Säulen fiel bei diesem Anlasse ein artiges Profitcheu 
ab, man beschuldigte nehmlich den Pascha von Ismid, sich bei dem Strafakte, 
weil von den Rebellen durch Bestechung geködert, äusserst saumselig benommen 
zu haben, enthauptete ihn zu Constantinopel und confiscirte seine über hundert 
Kameellasten schweren Schätze für des Sultans Gasse*). Gegenwärtig giebt es, 
nach den von mir eingezogeneu Erkundigungen weder Tataren im oberen Kam- 
fikgebiete, noch vermochte ich im Typus seiner Bevölkerung etwas von den 
charakteristisch tatarischen Zügen zu bemerken. • 

Die grösste Breite des Akili Kamöikthales, in dem der rebellische Tatarcn- 
sultan oder wohl richtiger „Derc Bei“ (Thalherr) geherrscht hatte, beträgt vom 
Kamme des Balkans bei Vrbica 4 geogr. Meilen in der Luftlinie bis zum Schei- 
tel seiner linksuferigen Höhen. Den erwünschten übersichtlichen Blick auf die 
letzteren erhielt ich erst, nachdem wir den Fluss gekreuzt, vom 360 M. hohen 
Plateau, bei der isolirten Dschami Tekelcri Köi’s. Die nordöstlichen Hänge die- 
ses Gebirges dachen zum Sumlaer Glacis ab und seine höchsten Kuppen heissen: 
toban Planina, deren gleichnamiges Wasser zum Dervent Hicsst, dann Arab-Alan, 
Kalabak-, und Dcrvis-bair, welche sämmtlich gegen N. und S. starke Bäche dem 
Uran und Kamöik zusenden. Obschon die Kammausdehnung dieses ansehnlichen 
Gebirges nahezu 4 Meilen beträgt und die Anwohner die vorgenannten Namen 
seiner höchsten Punkte kannten, hielt ich doch um eine Gesammtbezeichnung für 
dasselbe vergebens Umfrage. Da es aber zweifellos geboten erscheint, endlich 
grössere Bestimmtheit in die orographische Nomenclatur der Balkangebiete zu 
bringen, glaubte ich dieses in engster Beziehung zum Balkan-Hauptzuge stehende 
Gebirge, weil an seinem Nordfusse die berühmte Bulgaren-Hauptstadt Preslav lag, 
mit dem Namen „Preslav-Balkan“ in die Karte einführen zu dürfen. 

*) Jirecek, Geach. d. Bulgaren, S. 4%. , 



Digitized by Google 




Ober eski dzuma, ätniLA ckd frkslav* zi m kazan-iialkan. 81 

0 

Auf dem Weiterritte gegen Karagözli verengte sich das Thal, sein land- 
schaftlicher Beiz gewann aber durch die zahllosen Cascaden, in welchen der 
Kamöik mit raschem Falle hinrauscht, dann durch die näher rückenden wasser- 
reichen Qnerrisse, darunter einzelne voll romantischen BciV.es, wie jener von 
Daköi. Obschon wir immer höher anstiegen, erschienen noch immer die zerstreuten 
Häuschen der zahlreichen Ansiedlungen von prächtigen Obstculturcn eingerahmt, 
auch Haselnussgehölze besäumen allseits die Wege, der Wald zieht aber stetig 
tiefer herab; endlich hinter Hamdalar, zu dem uns eine stark nach S. aus- 
greifende Curvc von Küöflkli gebracht, verschwinden die Culturen, dichtes Laub- 
holz herrscht souverän bis zum Binnsal des Flusses und zwingt unsere Strasse 
hart an seine klarer werdenden hellgrünen Fluthen. An mancher Stelle benagen 
sie einzelne, weit ins Bett vorspringende feinkörnige Sandsteinfelsen, unter welche 
l>ei unserer Annäherung aufgeschrecktc Forcllcnschwärme pfeilschnell flüchteten. 
Der Kamf'ik ist ungemein fischreich. Zweimal kreuzten wir hier sein unschein- 
bares, aber oft verrätherisch tiefes Bett, in wunderbar frischer, dicht waldiger 
Enge, welche bei etwaigem Ueberfalle ein Entrinnen kaum gestattet hätte. Mein 
etwas furchtsamer Dragoman, der im Gehölze eine verdächtige Bewegung zu be- 
merken glaubte, übersah der eingebildeten Gefahr wegen die näherliegende und 
nahm hier, vom Pferde gleitend, ein unfreiwilliges Sturzbad. Glücklicherweise 
war unser Tagesziel öatak nahe, aber noch lange gab das nasse Abentheuer 
meinen Leuten erwünschten Stoff zum Lachen. 

Auch ich fand an diesem Abend eine unerwartete Zerstreuung. Das nett 
getäfelte Obergemach des C’orbasihauses, welches uns gastfreundlich empfing, 
blickte in ein anstossendes, nur durch einen Pfahlzaun getrenntes Zigeunergehöft 
Des Muezzins Buf zum Abendgebet war verklungen, der aufsteigeude Mond warf 
sein träumerisch sanftes Licht auf das stille C'atak und da der Moslim mit den 
Hühnern schlafen geht, trafen meine nachbarlichen Hausinsassen indischen Blu-, 
tes gleichfalls Ihre Vorbereitungen sich zur Buhe zu begeben. So viel ich sehen 
konnte, breitete jedes Familienglied seinen Teppich auf der offenen Veranda aus. 
Es war ein junges Ehepaar mit Kindern und Verwandten, welche sich ererbter 
Gewohnheit gemäss, ohne besondere Nachttoilette zu machen, paarweise und ein- 
zeln hinstreckten. Sie bedurften erstaunlich wenig Baum, doch war das im- 
provisirte Nachtlager ä la belle ötoile jedenfalls gesünder, als die Pferche unserer 
niedrigen Bauern- und Gesellenstubcn. 

Am nächsten Morgen ritt ich ein gut Stück gegen W. hinaus, um (’atak’s 
Lage und das Quellreservoir des Kamöik's auch in dieser Bichtung kennen zu 
lernen. Ich constatirte, dass die höchsten Wasseradern etwa 2 Meilen S.W. vom 
Sakar- und Kazan-Balkan abfliessen und sich hart vor f'atak im tiefen kleinen 
Kessel sammeln, welchen die Osmanpazarer Strasse schräg durchschneidet. C'atak 

Kiallt, Donao-Hulfirien und der Ilalkan. 111. ß 
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(bulg. Tidza, Vogel) ist ein netter Ort mit 70 christlichen und gleichviel moslim’- 
schen Häusern. Seine Bulgaren gelten als höchst betriebsame, der nationalen 
Sache sehr ergebene Leute. Vergebens suchten die fanariotischen Bischöfe sie 
zu gräcisiren und es half auch nichts, dass der Sumlaer griechische Vladika ge- 
legentlich der Weihe des neuen Kirchbanes die altbulgarisch -liturgischen Bücher 
auf dem Friedhofe einscharren liess. Die äussere Physiognomie t’atak’s ist 
eine sehr anmuthende, es besitzt eine Moschee mit hohem Minaret und seine 
hölzernen Häuser mit balconartig vorspringenden Stockwerken, machen gute 
architektonische Figur. Der etwas Handel und Industrie treibende Flecken ist 
auch eiu sehr wichtiger Vcrkehrspunkt des östlichen Bnlknns, seine bescheidene 
l'ar&i füllen namentlich Schuhmacher und Schneider, welche der Bedarf der Um- 
gegend lohnend beschäftigt. Von den südlichen Höhen gesehen, erscheint der 
aufstrebende Ort pittoresk, eingezwängt zwischen den lichten Kalk- und fein- 
körnigen Sandsteinabstürzen des nördlichen Esak- und südlichen Kalahnk-Bair, 
welche der aus W. kommende Akili KninMk trennt, und obschon das Klima hier 
etwas rauh, liefern die niedrigeren Sporne doch Weizen, Mais, Wein und Obst. 

Unmittelbar südöstlich hinter (’atak, steigt die Strasse in Serpentinen rasch 
aufwärts zum Fusse des stcilabfallenden Kalabak bair, dessen scharfprotilirtc 
Contouren das Auge anziehen. Während ringsum zahme Culturen neben zerstreu- 
ten Bauergehöften und Wiesen mit ausgedehnten Schafställen das hüglige Vorland 
des Sakar bedecken, ziehen des Kalabak 's nackte Wände, Schroffen und Schutt- 
halden tief herab bis zur Strasse, mit welcher der Telegraph auf hohen, ihre 
Traee markirenden Stangen, in riesigen Curven bis zum Kamine des Balkans 
aufwärts klettert. In 575 Meter Sechöhc lehnt unferne dem Kalabak -Abstürze 
von feinkörnigem Kreidesandstein, das kleine t'atak-Beklemeh; ein zweites, allen 
Wettern preisgegebenes, thront auf tumulusartigem Hügel, nach meiner Messung 
.724 Meter hoch, nahe der Passhöhe. Es bildet ein treffliches Observatorium, 
von dem sich jede Bewegung auf der tief unten gelegenen Strasse übersehen 
lässt, und seine Position eignet sich zur Anlage des widerstandsfähigsten Spcrr- 
scblosses derselben. 

Es ist nicht erhärtet, dass diese Kazan- Balkanpassage in der älteren Ge- 
schichte eine besondere Rolle gespielt, obschon es aller Wahrscheinlichkeit nach 
angenommen werden darf. In den russisch-türkischen Kriegen 1768 — 1774 be- 
nützten starke türkische Colonnen dieselbe und 1S29 wurde sie von den Russen 
besetzt, nachdem Sliven erobert war. Nahe beim ßeklemeh überschritt ich auf 
dem wenig höher gelegenen Kazanpasse zum fünfzehntenmale die Balkankette 
und stiess jenseits auch sogleich auf die ihren Büdbang charakterisirende rothe 
Conglomeratzone zwischen Hornsteinkalken von bedeutender Ausdehnung; weiter 
folgten verwitterte Porphyre, .Schieferthon und verschiedene Glieder der Kreide- 
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formation. Die Berge ringsum erschienen grosscntheils nackt, mit tiefen dunklen 
Rissen, nur ihre vorgeschobenen, vielzerkltlfteten Sporne, welche Kazau’s Kessel- 
thal bilden, trugen stellenweise Wald, Cultur- und Weideboden, auf dem prächtige 
Schaf- und Rindvichheerden grasten. 

Zwischen den beiden Brücken, auf welchen wir die ersten Wasseradern des 
zweiten Kaini-ikarmes, der „Deli“ (türk, närrisch) oder „Malta“ (bulg. klein) Kam- 
iija, kreuzten, begegnete uns eine Caravane lustiger Kazaner, die festlich ge- 




Kalabak buir-8tra»i« über den KAxan-Balkuu. 



kleidet, einem vornehmen, auf längere Zeit verreisenden Mitbürger bis zur Kamm- 
höhe das Geleite gab. Die Männer schienen bereits ihre Wein gefüllten (’utura's 
stark erleichtert zu haben, man lachte viel und lärmte noch mehr, die Frauen 
aber, welche schwarze Kopftücher, ganz ähnlich wie im Schwarzwald als Masche 
lose geknüpft am Scheitel trugen, sangen muntere Scherzlieder und die Mädchen 
marsebirten Hand in lland mit den aufgeweckten jüngeren Burschen um die 
Wette im Schnellschritte. So hatte ich unverhofft die als intelligent bekannten 
Kazaner von der heiteren Seite kennen gelernt, noch ehe ich ihr interessantes 
Städtchen betreten hatte. 
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VON KAZAN ÜBER DEN KARNABAD-BALKAN 
ZUM SCHLACHTFELDE VON KULEVCA. 

(XVI. Balkan-Passage.) 



Kotd’fl Lage und Gründung. — Die christlichen Kriegerdorfer. — Kotei als Ileactionspunkt gegen 
fanariotische Bedrückung. — Mönch Pabije. — Bischof Sofronius. — Capit&n Mamarcov. — Peter 
Beron. — Agitator Rakovski. — Gavril Krstjovid. — General Kiselevski. — Kotei ira J. 1829, 1847 
und heute. — Seine Physiognomie» Männer und Frauen. — Alt- und Jungbulgaren. — Der Jung- 
frauberg und seine Burg. — Strasse im Kaiandefill. — Wege nach Karnabad und Sliven. — Äerovna 
und der Ilaiduk Kara Tana«. — tiradcc. — Seine Türken auf dem Aussterbeetat — Ein verarmter 
Edelmann. — Die Räuber vom kolchiechen Gestade. — Vermehrung der Sicherheitskaraule. — Auf 
dem Hbar Tcpe. — Seine Ruine. — Der Hisarsee und seine versunkene Stadt — Der Indie-Balkan 
unserer Karten und in Wirklichkeit. — Mahnung an Tumnliforscher. — Ein herrenloser Wald. — 
Mädchcn-Caravane aus dem Balkan. — Kadiköi. — Gefährlicher Nachtritt -durch Karnabad’« Sümpfe. 

— Karnabad’s Vergangenheit — Seine Öarsi, Industrie und Leute. — Costum. — Seine griechische 
Schule heute bulgarisch. — Seine strategische Position. — Im Kriegsjahre 1829. — Vernachlässigtes 
Strassenwesen. — Calikavak Balkan pass-Strassc. — Bulgarische Oasen und tatarische Ansiedlungen. — 
Fortwährendes Finthen der Bevölkerung im Reiche des Sultans. — Leiden der Strassendörfer. — 
Tracirung der Sumla- Jambolibahn. — Französische Ingenieure des Baron Hirsch. — CorbaSikluge 
über Bedrückung zu Komarevo. — Dobral. — Der Reisende Bongarsius 1395. — Stationäre Ver- 
hältnisse seit Jahrhunderten. — Aufstieg zum Calikavak-Passe. — Sidera und Demir kapu. — Kaiser 
Nikephorus Rachezug und Untergang. — Der Pass im J. 1529 und 1877. — Seine Redoute und 
Umgehungsstrassen. — Mein Abstieg. — Calikarak, Bairamdere und ihre Tscherkessen. — For- 
schende Hebende und reisende Bummler. — En gros- Eindrücke und ziflennässige Daten. — Die 
Rajah, Russland und Europa. — Tagesanbruch im Corbaäigehöft. — Costum. — Das Bairamdere- 
Derilc und dessen von prähistorischen Völkern benützte Strasse. — KÖpriköi, seine Brücke und Ob- 
servatorium. — Approvisionirungspunkt für Sumla. — Türkbchc* Lieferung»- und Trainwesen im 
Kriege. — Trübselige Betrachtung. — Heiterer Gegensatz. — Costum. — Am Jediikbache. — Seine 
Tumuli. — Verschwundene und erstandene Orte anf alten und neuen Karten. — Die Natur kennt 
keine Heiden, Christen, Türken. — Im Corbasigehüft zu Kulevca. — Des Hauses Einrichtung. — 
Seine Prachtstube. — Sinn für Behäbigkeit. — Ansichten der Honoratioren. — «Der Russe ist unser 
Feind/* — Ansflug nach Madara. — Sein Hochplateau und römisches Felsrelief. — Ansblick auf 
Sumla und sein Glacb. — Mar schall Diebitsch’ Hauptquartier. — Sicgesschlacht von Kulevca 1829. 

— Moltkc's Schilderung und Kritik der türkisch-russischen Führung. — Mein Ritt nach den Höhen, 

anf welchen Grossvezier Reschid Mehcmct dem „Moskov“ unterlag. 

T 

JL ief unten im grünen Iiahmen, durchströmt von durchsichtigem Balkanquell- 
hache, drängen sich von zwei bescheidenen Kuppeln Überhöht, Kaznn's rotbge- 
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dachte Häuser auf engem Raume zusammen. Die Bulgaren nennen es „Kotei“ 
und dieser Name kennzeichnet, gleich dem häutiger gebrauchten türkischen, des 
Städtchens I-age, im von hohen Bergen umschlossenen „Kessel“. Durch schwer 
zugängliche Pässe gesichert, gründeten hier, nach traditioneller Sage, um die 
Mitte des XVI. Jahrhunderts aus der Umgebung Filipopcl’s vertriebene Bulgaren, 
weit weg von den stark bewohnten Kamöikthälern eine Niederlassung, welche 
mit den Privilegien der bereits im II. Bande erwähnten „Voinikdörfer“ ausgo- 
stattet wurde. Ich gebe hier nach Jireöek’s Forschungen einige interessante 
Daten aber diese Voinik-Institution. 

Auf Timurtasch, des Beglerbegs von Rumelien Rath, schuf, wie Hammer 
erzählt, Sultan Murad (1362 — 89) diese merkwürdige Einrichtung, um die kriege- 
rischen Bulgaren des Hochgebirges, welche der osmanischen Herrschaft wider- 
strebten, gefügiger zu machen und ihre Kraft mindestens mittelbar für den heiligen 
Religionskampf auszunützen. In diesem Sinne erhielten die „vojniski sela“ 
(Kriegerdörfer) manche Freiheiten ; sie verwalteten sieh unter selbst gewählten 
Voivoden, sic wurden vor Robot und türkischer Ansicdlung gesichert, auch 
durften sie bunte Kleider tragen und hatten als „freie Christen“ dafür andrerseits 
die Pflicht, ohne Anspruch auf Sold, mit Streitkolben und Kpicssen bewaffnet, 
den Heertrain zu geleiten lind auch in des Sultans Marstall und Oestütten Dienste 
zu leisten. Ein solches befand sieb beispielsweise zu Konare nahe bei Tatar- 
Pazardzik und dieser „Pferdeort“ zählte gleichfalls zu den freien Voinikdörfern. 
Ihre grösste Zahl lag aber nahezu ausschliesslich in den Hochthälern des Rodope, 
der SrednaGora und des Balkans, die bedeutendsten waren Kotei, Gradec, Zeravna, 
Sliven, Jamboli im Osten, dann f'epina, Bcljovo, Panagjuriste und KoprivÄtiea 
im Westen dieser Gebirge. In und nahe den Voinikorten erhielt sich der kriege- 
rische Geist am längsten in der slavischen Bevölkerung, die Dörfer der einstigen 
Harbadziji, wie diese „freien Christen“ von ihrer „Harba“ (Spiesswaffe) genannt 
wurden, bildeten auch Huuptstützpunkte des bulgarischen Aufstandes im Sommer 
1876 und hatten deshalb von den „pacifizirenden“ Türken- und Tscherkessen- 
banden am meisten zu leiden. 

Als die Macht der Beglerbegs und Pascha’s in Rumelien genügend stark 
erschien, verfielen alimälig die den „Kriegerdörfern“ verliehenen sultanlichen 
Privilegien. Gegen die Plünderungszüge der Krdzalien wussten sich die tapferen 
Bewohner Kotel’s wohl zu wehren, indem -sie dieselben vereint mit den benach- 
barten „Voinici“ an der Kozja rjeka schlugen, nicht so gegen die türkische Ein- 
führung von Robot und Steuern, gegen Truppen-Einquartierung und die Ansied- 
lung moslim’scber Zigeuner. Trotzdem bewahrte auch Kotei gleich Travna, Elena 
und Bebrovo eine weit gehende Autonomie und obgleich Sitz eines Mudirs, bil- 
dete es, begünstigt dpreh seine natürliche, dem türkischem Drucke entrückte Lage, 
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schon vor Dccennien einen Mittelpunkt bulgarischer Strebungen für intellcctuellen 
Fortschritt 

Kotei war unbestritten die Stadt, von welcher der erste Kampf gegen die Helle- 
nisirung des Bulgarenvolkes in Kirche und Schule ausging. Hier lebte um 1765 
jener Mönch Paisije, welcher in einem Athoskloster seine wohl unkritische, aber 
für des Bulgarenthuras Entwicklung bahnbrechende bulgarische Geschichte schrieb, 
ein Werk, das in vielen Abschriften verbreitet, die Grundlage für Pavlovifc's 
späteren „Carstvenik“ (bulgarisches Carenbuch) bildete und zuerst wieder bei den 
Bulgaren Liebe und Interesse für ihre, unter dem Türkendrucke vergessene 
ruhmreichere Vergangenheit weckte. Zu Kotei wurde auch 1739 jener Bischof 
Sofronije geboren, dessen merkwürdige Geschicke ich im II. Bande berührte. 
In Kotel's Kirche predigte er dem Volke in seiner, von den fauariotischen Geist- 
lichen unterdrückten Sprache. Schon früher, bevor er Priester geworden, hatte 
er durch zwanzig Juhrc in der Koteier Schule viele mit patriotischen Ideen erfüllte 
Lehrer und Männer herangebildet, welche der nationalen Tendenz auf beiden 
Seiten des Balkans Eingang verschafften. In seinen Memoiren *), welche ein 
fesselndes, grauenhaftes Bild türkischer Geschichte im XVIII. Jahrb. entrollen, er- 
zählt Sofronije: „Ich arbeite Tag und Nacht, um einige Bücher in unserer bulga- 
rischen Sprache zu schreiben, damit meine Landsleute, wenn ich ihnen selbst 
nichts mehr erzählen kann, doch aus meinen Büchern noch eine nützliche Be- 
lehrung schöpfen können.“ Im J. 1806 veröffentlichte dieser um sein Volk hoch- 
verdiente Mann das erste gedruckte Buch in neubulgarischer Sprache **), und bis 
zu seinem Tode in Bukarest (1815 oder 1816) wirkte er unermtldet für das 
geistige Wohl seines Volkes. Const. J. Jirecck meint mit Uecht, dass Bischof 
Sofronije eine detaillirte Biographie aus bulgarischer Feder verdiene, und ich 
denke, dass zunächst sein Enkel, Fllrst Stefan Vogoridi, eine solche zu schreiben 
oder zu veranlassen berufen wäre, nachdem er bereits das neben der bulga- 
rischen Kirche zu Constantiuopel stehende Exarchatsgebäude und das Bildniss 
Sofronijc's der Nation zum Geschenk gemacht. Die Koteier werden aber gewiss 
in günstigerer Zeit nicht säumen ihrem grossen Mitbürger zu Ehren ein bleiben- 
des Denkmal zu setzen. 

Kotei ist auch die Geburtsstadt jenes Kapitäns Gjorgjc Stoikov Mamaröov, 
dessen wiederholter Fehlversuche zur Abschüttlung des Türkenjochcs während 
der russischen Kriege in den Jahren 1828 — 29 und 1836 ich bereits erwähnte 
(S. 7 und 20); ferner wurde im J. 1797 zu Kotei jenor in bulgarischen Kreisen 
vielgenannte Peter Beron (Berovii) geboren, welcher in München studirte und 
nachdem er als Kreisarzt im walacbischen Krajova ein bedeutendes Vermögen 

*) Zuletzt veröffentlicht im Brailaer „.Pcriodicesko Spi#«nie“ V. u. VI. 1872. 

**) Kyrinkodroniion sircc Nedclnik. Rimnik ISOti. 
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erworben, in Paris sich niederlicss. Dieser 1871 verstorbene bulgarische Arzt, 
erwarb sich ein grosses Verdienst um die jugendliche bulgarische Literatur, in- 
dem er zuerst seinen „Bukvar“, eine Fibel mit naturwissenschaftlichen Lesesttlcken 
und Bildern neben den Schulbüchern ausschliesslich kirchlichen Inhalts cinbür- 
gerte. Dieses, im siebenbtlrgischen Kronstadt 1824 gedruckte Büchlein machte 
in seiner Vorrede auch energisch für die Einführung der Bell - Lancaster sehen 
Methode in die bulgarischen Schulen erfolgreichste Propaganda. 

Zur lieilie jener zu Kotei geborenen Männer, welche in neuester Zeit ihr 
Leben für das National wohl eingesetzt, zahlt in hervorragendster Linie Gjorgjc 
Stoikov Rakovski, den ich im J. 18(10 zu Belgrad persönlich kennen lernte. Sein 
vorzeitiger Tod (geb. 1818, f 1868) befreite das Türkenrcgiment von einem es 
tödtlich hassenden Feinde. Nachdem Rakovski zu Constantinopel , Athen und 
Paris studirt, begann er die politische Agitation für sein Vaterland, von welcher 
er bis zu seinem Lebensende nicht mehr abliess. In Journalen die er gründete, 
in Broschüren und Büchern suchte' er den Nationalsinn bei den Bulgaren zur 
Revolution aufzustacheln, ja er soll sogar einmal als „Haiduk“ im Balkan ge- 
fochten haben. Literarisch hat er sich durch sein Haidukenepos „Gorski Putnik“ 
(Pilger der Berge 1857), wissenschaftlich durch seine beiden im Jahre 1859 er- 
schienenen Werke „Beschreibung des bulgarischen Volkslebens“, „Äsen I und II“ 
und in den „Bulgarischen Altcrthümern“ verdient gemacht. Diese historischen 
Abhandlungen enthalten ein reiches Material; leider gebrach cs dem phantasievoll 
angelegten Rakovski aber an ruhig abwägender Quellen- Kritik und objectiv ur- 
theilendem Sinne, um die letzten richtigen Schlüsse ziehen zu können. 

Auch der gleichfalls zu Kotcl geborene und zu Paris gebildete Gavril Krst- 
jovii, früher Kaimakam unter Vogorides zu Samos und gegenwärtig Mitglied 
des Constantinopler obersten Gerichtshofes, suchte durch Schriften verschiedensten 
Inhalts für die Aufklärung sciues Volkes zu wirken. Erwähnen will ich noch, 
dass der russische General Ivan Pop Kira Kiselski, wie mir mit Stolz erzählt 
wurde, gleichfalls zu Kotcl geboren ist und schliesse hier die Reihe um das 
Bulgarenthum verdienter Männer, welche aus Kotei hervorgiugen; obschon noch 
manche zu nennen wären, die für ihres Volkes Erziehung arbeiteten und in 
dessen Erinnerung fortleben, dann andere, welche als Haiduci in fortwährendem 
heimlichen Kampfe mit den Türken lagen oder mit den Russen in offenen Krieg 
gegen ihre Unterdrücker zogen. 

Nachdem die Russen am 12. August 1829 Slivcn mit leichter Mühe genommen 
hatten, sandten sie aus dem dortigen Lager ein Kosaken- Regiment nach Kazan, 
woselbst eine türkische Abtheiiung von 500 Mann stehen sollte. Die. Russen 
fanden jedoch das Lager verlassen und von den Kazaneru bereits geplündert, 
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welche sich zu bewaffnen strebten und den Kosaken jedes Gewehr mit einem 
Kübel bezahlten. 

Von Kazan aus, leitete General Montresor im J. 1829 die bulgarische Emigra- 
tion nach der Krim, trotzdem litt es weniger durch das epidemisch gewordene 
Auswanderungsfieber ; denn seine unzugängliche Lage und der bekannte tapfere 
Sinn seiner Bewohner schützten es vor türkischer Kache für seine dem Moskov 
so lebhaft bewiesenen Sympathien. 

Kazan zählte, im J. 1847, nach Jochmus Angabe: 912 Häuser, während meines 
Besuches (1872): 1004 christliche und 63 Zigeunerhäuser; seiue Entwicklung 
durch ein volles Vicrtcljahrhundcrt war also Bchr gering, auf den Fremden übt es 
aber trotzdem den Eindruck eines aufstrebenden Gemeinwesens und seine Uaupt- 
strassc, obschon enge, wie alle übrigen Gassen und Gässchen, wirkt ungemein 
pittoresk durch die originelle Bauart der Häuser. Der beschränkte Bauraum 
des Städtchens vertheuerte den Grundpreis so sehr, dass eine OElle im J. 1872 
gerne mit 140 Piastern (28 Mark) bezahlt wurde. Diese Kostspieligkeit des 
Bodens führte zu einer sehr gefälligen, an mittelalterlich holländische Städte 
mahnenden Holzconstruction , indem die höheren Stockwerke, eines über dem 
andern, auf zierlich geschnitzten Querträgern, balconartig über die Untergeschosse 
vorkrageu. ln letzteren werden die Erzeugnisse des heimischen Gewerbes neben 
den Uber Suuila, Sliven oder auf der Dzumacr Messe bezogenen occidentalen Ar- 
tikeln verkauft. Die Bazarstrassen der bulgarischen Balkanstädtchen gleichen 
sich so ziemlich alle und ich darf hier wohl auf die geschilderten von Gabrovo, 
Travna u. s. w. verweisen. 

Im Sommer befindet sich die Mehrzahl der Kazaner Männer auf Gelderwerb 
auswärts; während die Frauen daheim durch Leinen- und Teppichindustrie ihrer- 
seits für den Bedarf der Familie zu sorgen suchen. Ihnen bleibt auch die Pflege 
der kleinen Hausgärten anvertraut, und trefflich verstehen sie diese Aufgabe. 
Wie diese kleinen Eden prächtig sind an heissen Sommertagen mit ihrer anhei- 
melnden Poesie, mit ihren Kühle verbreitenden hübschen Springbrunnen und durch 
Sandsteinrinnen kunstvoll geführten Wasserleitungen, mit ihren Uber Steinsäulchen 
sich rankenden Weinlauben zwischen dem heimischen Flor. Ausser den gewöhn- 
lichen Hausblumen werden hier, neben dem prosaischen Kürbis und unentbehr- 
lichen Lauch, oft manche exotische Pflanzen, Oleander, Myrrhe und Feige ge- 
zogen, welche die Männer aus weiter Ferne heimgebracht. Die grösseren Wein- 
gärten an der Karnabader Strasse, ausserhalb der Stadt, werden gleichfalls von 

I 

den Frauen besorgt; überhaupt erwerben letztere in allen Balkanstädtchen eine auf- 
fallende Selbstständigkeit, wo die Männer das Hauswesen wohl versorgt wissend, 
viele Monate und manchmal Jahre lang von diesem fern bleiben. Einzelne be- 
sitzen in der Dobruea Hccrden mit 1000 Schafen und kehren oft mit einem Ge- 
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winne von 3000 Mark heim. Das erworbene ßaargcld wird allmälig in grosseren 
Unternehmungen, meistentheils aber auswärts angelegt Nahe beim Städtchen, 
sah ich ausser einigen Mühlen, auch eine mit zwei Hämmern arbeitende Tepenica, 
ganz so construirt, wie ich sie im II. Bande (S. 124) schilderte. Man zählt zu 
Kazan etwa 10 wohlhabende Familien, darunter Hadzi Kristov, Beron u. A. Hadzi 
Petar mit fünf Söhnen , galt als Kazan's Krösus , sein Vermögen wurde auf 
400,000 Mark geschätzt, gleich der Mehrzahl bulgarischer öorbasi’s, liebt er 
aber den Reichthum um seiner selbst willen, und brachte kein nennenswertes 
Opfer für den Fortschritt seines Volkes. Im Allgemeinen sorgt der Kazaner 
aber eifrig fllr die Ausbildung seiner Kinder, viele junge Leute studiren auswärts 
in Russland und Oesterreich, auch die Schulen des Städtchens erfreuen sich guten 
Rufes ; noch vor zwanzig Jahren wurde in denselben griechisch und bulgarisch 
vorgetragen, beute lehrt man ausschliesslich in der nationalen Sprache. Für die 
Intelligenz der Kazaner spricht auch die Thatsache, dass dort einige Aerzte be- 
reits ein gutes Auskommen finden. 

Wie in Kazan’s bescheidenem alten Kirchlein einst Gottes Wort zuerst dem 
erfreuten Volke in bulgarischer Sprache gepredigt wurde, wie das Städtchen be- 
reits im J. 1834 einen für jene Zeit prächtigen kirchlichen Neubau aufzufUbren 
wagte , so hielt es auch während der Exarehatsfrage treu zur nationalen Sache; 
obgleich deren Führung in die Hände der Comitös zu Bukarest, Sistov, Braila 
und Constantinopel Übergegangen war. Bei den Besuchen, welche ich in den 
ungemein wohnlich ausgestatteten Häusern einiger Patrizier machte, trat mir bei 
den reiferen Männern ein überraschend klares Verständnis für den Gang der 
nationalen Angelegenheiten entgegen. Nichts sollte durch Revolutionen oder Ein- 
griffe von Aussen überstürzt werden, im Gegentheil wollte man die bessere Zu- 
kunft auf dem Wege der Selbsterziehung, durch Eisenbahnen und beschleunig- 
teren intelleetuellen Fortschritt zu erringen suchen. Anders dachten allerdings 
die jüngeren Lehrer, welche mir im Gcmeindehan ihre Wünsche nach raschester, 
wenn auch gewaltsamer Lösung entwickelten. Ihre Gründe dafür waren ganz 
dieselben, welche das heissblütige Jungbulgarenthum auf seine Fahne geschrieben, 
man konnte sie kurz zusammenfassen : Ueberschätzung der eigenen, Missachtung 
der gegnerischen Kraft, ein Rechenfehler, welcher sich bald darauf während des 
Aufstandes im Sommer 1876 furchtbar rächte! 

Die Balkanländer waren und bleiben wahrscheinlich noch lange der Schau- 
platz ewiger Kacenkärapfe. Sowie man Kazan’s Ringbecken verlässt, tritt die 
Karnabader Strasse gegen S. in eine Engschlucht, welche gleichfalls das An- 
denken an die fortwährenden Kriege zwischen Griechen und Rulgarcn wachruft. 
Da steigt am linken Ufer des Kazanbachcs ein Berg auf, mit scharfgeschnittenem 
Gipfelprofil, die Türken nennen ihn „Kis tepe“ (Jungfrauberg), die Bulgaren 
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„ Yida“ (Aussicht); deutet der erste Name auf seine Unzugänglichkeit hin, so er- 
scheint auch der andere gut gewählt; denn die Bergspitze Überragt dag Defilö. 
Einst trug das Kis tepc eine stolze Burg mit reichem Wasscrquell, der ihren 
Widerstand erhöhte, noch heute sind ihre Ruinen; Bnnst aber nur unsichere Fabeln 
Uber ihre Vergangenheit erhalten. Die Tradition schreibt sie selbstverständlich 
den „latinski“ zu, dieses beweist wohl nichts, doch erscheint es mir wahrschein- 
lich, dass die Feste ursprünglich von den Römern zum Schutze ihrer Strasse 
angelegt und später erst von Byzantinern und Bulgaren zu einem mittelalterlichen 
Schlosse umgebaut wurde. Seine tapfere Vertheidigung soll auch den Griechen 
lange den Zugang in das bulgarische Preslavgebiet verwehrt haben. 

Nahezu durch */« St zieht der Weg, auf zwei BrUeken die Ufer des Kazan’s 
wechselnd, durch diese Steilschlucht hart an ihren Hängen hin. Man kann sich 
nicht leicht eine strategisch wichtigere und zugleich romantischere Position denken. 
Bis zur halben Berghöhe lag ihre Westseite im tiefdunklen Schatten, Überhaupt 
dringen die Sonnenstrahlen nur während weniger Stunden zwischen die hohen 
Mauern und selbst an heissen Tagen herrscht hier wohltbuendste Kühle. Der 
Laubwuchs an den Thonschicfcrhängen des Kis tepe ist ungemein Üppig, die 
Abstiege des jenseitigen Hunkiar Bair sind aber anfänglich kahl und erst später 
tragen sie schönen Wald. Die Strasse erscheint grossentheils den vorspringeuden 
Felsriegeln mühsam abgerungen und läuft fortwährend dicht am Rinnsal des tief 
und rasch fliessenden Baches hin, man begreift, dass cs hier wirklich nur einer 
Handvoll entschlossener Leute bedürfte, um dieses von den Türken „Dcmirkapu“ 
(Eisenthor) genannte Defilö gegen eine grosse feindliche Uebermaeht zu halten. 
Erst in seiner Hälfte treten die Steilhängc am rechten Ufer etwas zurück und 
geben in Mitte der grossartigen Sccneric einigen Weingärten Raum, deren Trau- 
ben vollkommen reifen ; denn obschon Kazan 543 Meter hoch liegt, ist sein Klima 
doch mild und ich selbst verzeiehnete an jenem t7. Juli tage 24° C. im Schatten. 
Am südlichen Scbluchtausgange flicsst das von N.O. her kommende Ak su in den 
Kazan und hier überwacht ein Beklemeh die .Strasse, etwas weiter fliesst ein 
zweites stärkeres Wasser vom Prisevica herab. Nahe diesem Punkte gabeln 
zwei Karrenwege; der eine führt östlich durch prächtige Eich Waldungen znm 
grossen Dorfe Popasköi (Moderen) mit 300 bulgarischen und 15 türkischen Häusern 
und weiter nach Karnabad, der andere zieht gegen W. Uber cultivirtcs und wal- 
diges Hügelland zum nahezu gleich stark bevölkerten Bulgarcndorfo Zerovna 
(türk. Basköi), von -dem man in 6—7 Sk Uber Vecera (türk. Icera) durch eine 
wildromantische Landschaft nach Sliven gelangt 

Zerovna ist der Geburtsort des berühmten, in den Volksliedern viel besunge- 
nen Haiduken Kara Tanas, der mit zehn Leuten lange Zeit den Sliven - Balkan 
unsicher machte; überhaupt sind die Bulgaren dieses Gebirgsdistriktes nicht nur 
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aufgeweckt und intelligent, sondern auch kriegerischen Sinnes. Eb scheint, dass 
die durch das Voinikthum fortererbte Lust am Waffenhandwerk nicht ganz erlosch, 
und noch ain Ende des letzten Jahrhunderts vernichteten diese tapferen Berg- 
söhne beim nahen Rakovo eine starke Schaar türkischer Krdzalien, welche letz- 
teres Dorf angezündet hatten. 

Bei Katunista senkte sich die Strasse über eine stellenweise hübsch bewal- 
dete Hochebene dauernd abwärts, und nachdem wir, nahe am Vereinigungspunkte 
des Kazan's mit dem Deli Karnöik, letzteren gekreuzt, lag unser Tagesziel Gradec, 
gelehnt an die Vorhöhen des Sakar Bair dicht vor uns. .Dieser, auch Grodeö ge- 
nannte Ort, macht schon von ferne gesehen einen gewinnenden Eindruck, seine 
im zierlichen Holzbau aufgeftlhrten Häuser mahnen an Tirol und noch anmuthiger 
ist ihre innere Einrichtung, Das Haus des Üorbasi, das mich gastlich aufnahm, 
besass einen hohen Grad von Wohnlichkeit, seine Prachtstube war sogar getäfelt 
und Abends kamen köstliche Fische, Obst und echter Slivncr Wein auf den Tisch. 
Zu Kazan hatte ich gehört, dass Gradec ein rein bulgarischer Ort sei; dies war 
nicht ganz buchstäblich zu nehmen, denn nbschon es einst gleichfalls zu den 
bevorzugten Voinikorten gehörte, nisteten sich auch dort Türken ein, allmälig 
verringerte sich wieder ihre Zahl, 1872 traf ich neben 410 bulgarischen nur noch 
4 moslim'schc Familien und diese führten eine äusserst fragliche Existenz. Unter 
den Ortshonoratioren, welche sich mir vorstellten, befand sich auch der letzte 
Sprössling eines früher vornehmen türkischen Spahigesclilechts, ein junger „Bei“, 
welcher trotz seines stark verblichenen, einst earmoisinrothen Anzugs, gute Figur 
machte. Eine gewisse Noblesse in der Haltung charakterisirt selbst den hcrah- 
gekommensten Türken, und der köstlichste Typus des „verarmten Edelmanns“ 
trat mir im „Bei“ entgegen, der mit allerdings erzwungenem Humor sich in seine 
Lage zu finden schien. „Seht Effendim,“ rief er mir zu, als ich an seinem wacke- 
ligen Konak vorüberkam, „so weit ist's mit mir gekommen, dass ich kein Geld 
finde, um mein väterliches Erbhaus zu restauriren, freilich bedarf ich’s kaum mehr 
lange; denn bald werden auch wir letzten Moslims Gradec verlassen müssen!“ 
Er sah wahrscheinlich richtig voraus, denn schon die Indolenz allein zwingt den 
Türken, der betriebsameren Rajah daH Feld zu überlassen. 

Den zu Gradec verlebten Abend kürzte mir das unerwartete Zusammentreffen 
mit Herrn Dr. Johann Brenner, einem Landsmanne, welcher bereits mehrere Jahre 
in dem wohlhabenden Orte seinen Beruf übte und an der Seite einer jungeu 
bulgarischen Frau, hier am Fasse des Balkans sich ein angenehmes Heim zu 
gründen verstand. Er rühmte die Wohlfeilheit und Güte des materiellen Lebens, 
schimpfte aber weidlich Uber die schlechten türkischen Postzustände, welche ihn 
so nahe der Paschastadt Slivcn geistig nahezu isolirten find zweifach von der 
Heimath trennten. Ich kannte den türkischen Correspondenzdienst aus eigener 
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Erfahrung und Übernahm gerne Aufträge des Doctorg für seine in Wien lebende 
Schwester, von welcher er seit Jahren ohne jede Nachricht war. 

Zeitlich am nächsten Morgen erschien der Bei mit zwei jungen bewaffneten 
Ttlrken in meinem Konak und empfahl mir dieselben als „Kalausc“ bis Kajabasi 
mitzunehmen, da die durch dichten Wald dahin führende Strasse seit der Gründung 
des benachbarten Tscherkessendorfes Jeniköi sehr „fenna“ sei und es ihm leid 
wäre ; falls mir etwas geschähe. Lächelnd setzte er hinzu : „die jungen Burschen 
hätten viel Zeit, aber wenig Geld und könnten so auch etwas verdienen!“ Ich 
merkte worauf cs abgesehen war, konnte mich aber der eindringlichen Zusprachc 
des humoristisch angelegten Bei's nicht verschliessen und setzte vom 410 Meter 
hoch gelegenen Gradcc unter deutschen, bulgarischen und türkischen Segens- 
wünschen meine Keise gegen Kamabad fort. 

lieber cultivirtes Hügelland anfänglich S. 0. nehmend, verlor sich unsere 
Strasse bald im dichten Eichenwalde, Feuer und Tscherkessen-Aexte hatten ihm 
Übel zugesetzt, hier und da erschien eine neue Rodung und licss bedauern, dass 
die halbverkohlten Baumriesen solch zweifelhaften Culturen Platz machen mussten. 
Die Tscherkessen sind nun einmal keine Ackerbauer; sondern waren und bleiben 
stets, wie der Gradecer Bei richtig bemerkte, „Räuber“ oder ihre zweifelhaften, 
von turkophilen Federn hochgerUhmten, militärischen Leistungen in Betracht gezogen, 
„geborene Soldaten“. Man kann nicht oft genug wiederholen, dass die Tscher- 
kessen-Colonisation auf europäischem Boden, sich stets augenscheinlicher und 
zwar gleich sehr vom wirthscbaftlichcn als vom politischen Standpunkte, als 
einer der schlimmsten Missgriffe herausstellt, dessen grelle Folgen ich vor vielen 
Jahren vorhersagte und die also auch von des Sultans Rathgebern leicht hätten 
vorausgesehen werden können. Angesichts der verkommenen Niederlassung zu 
Abas Jeniköi, an welcher ich vorüberzog, begriff sich der Abscheu von Türken 
und Bulgaren vor diesem elenden Gesindel, das seinen Haupterwerb im Dieb- 
stahl und Töchtervcrkaufe sucht! Wenn der gleichzeitig an der Donau ange- 
siedelten Tataren nationale Besonderheiten, längst durch freundliche Vergesell- 
schaftung mit den nachbarlichen Autoehtonen, verschwunden sein dürften, wird 
das mürrisch schattige Gesicht, die tiefe gurgelnde Stimme noch immer des 
kolchischen Gestades Söhne kennzeichnen, vor welchen schon Prometheus die 
nach Europa flüchtende lo warnte: „es seien unholde, an Fremde sich nicht an- 
schmiegende Menschen, vor denen man sich hüten müsste“. Wahrlich, die 
Jamben des Tragikers Aeschylus, haben wie bereits der Altmeister Fallmereyer 
versicherte, bis zur Gegenwart ihre Geltung behalten! 

Seit die Tscherkessen hier bis in die Abhänge des Balkans sich eingenistet, 
mussten seine Karaule bedeutend vermehrt werden. Gleich am Waldausgange 
stiessen wir auf das erste Blockhaus, ein zweites steht auf dem nahen Hisar bair, 
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der eine treffliche Uebersicht des gesummten Gebiete» ringsum versprach. Ich 
liess die Pferde im Schutze des ersten Beklemeh zurück und stieg mit meinen 
Gradecer Kalauscn über frische Matten mit weidenden braunen Abaschafen, dann 
aber zwischen Gestrüpp und plattigen Sandsteinfclscn aufwärts zum Hisar. Die 
Sonnenstrahlen fielen geradlinig herab; die mühsam gewonnene Höhe lohnte je- 
doch reichlich; denn hier ebneten sich meine letzten Zweifel Uber den wirklichen 
Hauptzug des Ost-Balkans, welcher sich ganz nahe bei Osmanpazar in mehrere 
Zweige spaltet; es wurde mir deutlich klar, und meine fortgesetzten Studien er- 
härteten es, dasB dieser auf unseren Karten schwer erkennbare Hauptzug kein 
anderer sei und sein könne, als das zwischen beiden Kamt-ikariuen sich aufbauende 
Gebirgsmassiv. Das von mir mit 567 M. bestimmte Hisar tepe eignete sich aber 
nicht nur zum günstigsten Orientirungspunkt für diese wichtige Thatsacbe, welche 
ich noch im VI. Capitel weiter erörtern werde; sondern auch für die Aufnahme 
des oberen Deli Kamiikgebietes, das vom Kazan- bis zum Calikavak-Balkanpasse 
seine Details in günstigster Beleuchtung entfaltete. Ich übersah und peilte die 
zwischen . Culturen und Wald liegenden zahlreichen Orte des linken Ufers, die 
Einsattiungj durch welche die Sumla-Jambolistrasse den hohen Balkan über- 
schreitet u. s. w. Als diese zeitrauliendc Arbeit gethan war, ruhte ich ein wenig 
im Schatten des von wucherndem Grün übersponnenen Gemäuers. Steine und 
Gefüge Hessen leider nur unsicher die Erbauer des Schlosses erkennen, das hier 
einst die Landschaft beherrschend stand, es zählt wahrscheinlich zur Reihe der 
vielen mittelalterlichen Befestigungen, deren Vergangenheit im Detail aufzuhellen 
gelbst der eifrigsten Forschung niemals oder nur hypothetisch gelingen wird! 

Eine Stunde später befand ich mich einem anderen Menschenwerke gegen- 
über, das buchstäblich versunken und verschollen war. Die russische Karte Ost- 
Bulgariens verzeichnete schon 1829 am Wege nach Karnabad einen Sec, der 
auch wirklich exist irt und von den Anwohnern „Hisar göl“ (Schloss-Sce) genannt 
wird. Als nach kurzem Ritte nahe bei Kajabasi, seine Wasserfläche vor mir 
aufleuchtete, stand die Sonne eben im Zenithe; von leichtem Windhauche ge- 
kräuselt, glich er einem Spiegel flüssigen Goldes, einem das Auge blendenden 
Juwel, nach N. vom Grün zahm profilirter Berge umschlossen, gegenüber wel- 
chen jene des Kazaner Eisenthores bizarr contourirt erschienen, vom südlichen 
leicht gewellten Vorgrunde zogen aber wogende Aehrenfelder mit vereinzelten 
dunklen Laubkronen und flüsterndes Schilfrohr bis zum Seerande. Das klare 
thrakische Firmament spannte sich in prächtiger Türkisbläue über das wunder- 
bar ruhige Landschaftsbild, man konnte dag Aufschnellen der im Sonnenlichte 
tanzenden Fischlein hören, dabei war es schwül, das Thermometer zeigte 34® C. 
und ich suchte den Schatten einer isolirten Rieseneiche auf, um ein wenig vor 
den glühenden Strahlen geschützt, das Profil .des nördlichen Seeufers zu eut- 
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werfen. In der Nähe, mit dem Trocknen ihrer 
Netze beschäftigte Fischer, trieb die Neugierde 
linchzuforschcn, was ich an ihrem Wasser so 
viel „zu schreiben“ hatte. Unsere Bekannt- 
schaft wurde durch einige wechselseitige Fra- 
gen rasch geschlossen und ich erfuhr, natür- 
lich nicht ohne breiten phantastischen Rede- 
schmuck, dass der friedlich vor uns liegende 
See der Schauplatz einer furchtbaren Kata- 
strophe gewesen war. „Seht Effendi, dort wo 
gegen Norden die Berge heute steil in den 
Hisar göl fallen, war es früher so trocken, wie 
auf dem Flecke unter dem Baume hier und 
es gab dort ebenso schöne Weizenfelder, Wein- 
gärten, die zu einem grossen Dorfe gehörten. 
In einer Nacht jedoch schwoll das früher viel 
kleinere Wasser plötzlich an und verschlang 
die Felder und Weingärten, das Dorf und 
seiue Kirche, von letzterer könnt Ihr zu Kaja- 
liasi sogar noch heute einen zum Vorschein 
gekommenen Stein mit dem Kreuzeszeichen 
sehen! — Den Namen des unglücklichen Ortes 
vermögen wir nicht zu nennen, dass er aber 
wirklich am See stand, hörten unsere Eltern 
von den ihrigen, auch wagt es Niemand an 
diesem tückischen Wasser, trotzdem es fisch- 
reich, ein Haus zu bauen!“ 

Ueber eine Viertelstunde ritten wir am süd- 
lichen Langufer des Sees hin, welcher durch 
die romantische Tradition plötzlich Interesse 
und Leben erhalten hatte. Der Hisar göl liegt 
genau an der Scheide zwischen Tundza und 
Kamcik, auf dieser Hochfläche erreicht auch 
die Strasse zwischen Gradec und Karnabad 
ihren höchsten Punkt mit 521 Meter. Jenseits 
tritt mau in das Thal des Indzo dere. Gegen 
Süden erscheint es von einem zweiten Paral- 
lelzuge des hohen Balkans begrenzt, welcher 
sich hauptsächlich aus einem reich glimmerigcn, 
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graulichen Sandstein constituirt und genau, wie der nördlich ihm vorlagernde 
Zug W. 0. streicht, jedoch ist er niedriger alg letzterer und zeigt auch sanftere, 
mehr gerundete Formen als dieser. Beide zweigen sich von der viel verdateten 
Balkanparthie zwischen Gradcc und Sedlarevo ab, welche man vom bochliegen- 
den Dorfe Kajabasi aus deutlich unterscheidet und deren Hauptkuppen der be- 
reits mehrmals genannte Sakar, der südlichere Matei bair, die Kalinka planina 
und der Indze bair sind. An des letzteren Kusse entspringt nun der gleichnamige 
Bach und liegt auch das Bulgarendorf Novo selo,. dessen ttlrkischer Name „Indze 
Balkan* (Indze am Berge) es von dem tiefer, in der Ebene gelegenen Indze unter- 
scheidet. Der Ortsname „holze Balkan“ wurde von den russischen Kartographen 
irrthtlmlich dem nördlich von diesem Dorfe zum Doli Karnöik streichenden ersten 
Parallelzugc des hohen Balkans beigelegt und bflrgerte sich in unsere Karten 
und Werke ein; obschon er auf dem Terrain selbst als Bezeichnung des so ge- 
tauften Balkanzweiges nicht gekannt ist 

Das In die dere-Thal erreicht gegenüber dem hochgelegenen reinbulgarischen 
Kajabasi seine grösste Breite. Es zählt 19 meist moslim'sche Orte von ärmlich- 
stem Aussehen, ihre Häuser sind mit Stroh gedeckt, die Moscheen klein, deren 
Minarete oft von abenteuerlicher Holzconstruktion oder aus Zweiggeflecht; Wohl- 
stand ist nirgends zu bemerken, nur Brunnen spenden an allen Wegen der 
Gegend Wasserreichthum in Fülle. Zwischen den Türkendörfern Ccrkliste(CerkeÄli) 
•und Songular stiess ich auf eine Gruppe von 7 Tumuli, den grössten bedeckten, 
neben einem bereits hochgewachsenen Baume, zahlreiche rohe Leicheusteine und 
noch heute dient er als Ortsfriedhof. Wie sich auf diesem Boden stets neue 
Völkerschichten über vorausgegangene legten, so mengten sieh auch ihre Todten 
und Tumuliforschern darf mau nicht dringend genug empfehlen, bei ihren Schlüssen 
vorsichtig diese „Schichtungen“ in volle Kechnung zu ziehen. 

Wir waren bereits vom Ilisar göl-Plateau über 300 Meter abgestiegen, erst 
hinter Songular erreichten wir aber die volle ebene Thalsohle, kreuzten hierauf 
den Indze bacli und traten kurz vor Indzeköi (205 M.) in den prachtvollen Wald 
„Kuru orman“. Auf meine Frnge, welchem Dorfe er angehöre, erfolgte die Ant- 
wort: er sei „herrenlos“, was in diesem Lande sagen will, er sei Eigenthura des 
Fiscus und könne daher von Jedermann benützt oder noch richtiger, geplündert 
und verwüstet werden. Am Waldrande hatte eben eine nach Hunderten zählende 
Caravane bulgarischer Schnitterinnen, unter dem Schutze einiger älterer männ- 
licher Begleiter ihr Lager aufgeschlagen. Sie kamen aus Kamabad's Umgebung 
und befanden sich auf dem Rückwege nach ihrer Heimath im Balkanhezirke 
Kilifar. Einige Seksana (Lastpferde) trugen das gesammte Gepäck, bestehend aus 
Maismehl, Butter und grossen Kupferkesseln. Es war eine ungemein malerische 
Scene, die Anzüge erschienen beinahe alle frischfarbig und rein. Viele trugen 
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rothe Leibchen, bunte Kopftücher, Glasperlen und Münzen coquett an Hals und 
Annen, die jüngeren Mädchen scherzten und sangen hell und lustig wie die 
Lerchen, die älteren schienen aber schlechter Stimmung, klagten über geringen 
Verdienst, der sie wenig Geld nach Hause bringen liess. Das Arbeitsangebot 
war zu gross gewesen und man bezahlte durchschnittlich nur f> Piaster (1 Mark) 
Taglohn, wobei nicht viel erspart werden konute. 

Es dunkelte bereits, als wir unser nächtliches Ziel Kadiköi erreichten. Das 
Haus in dem wir übernachten sollten, war jedoch über alle Begriffe abschreckend 
unreinlich; da die Leute auch versicherten, im Dorfe wäre keine Oka Gerste oder 
Hafer aufzutreiben, und dass wir Karnabad in */« Stunden leicht erreichen könn- 
ten, beschloss ich dahin aufzubrechen. Bald zeigte es sich aber, dass die perfiden 
Kadiköer, nur um lästiger Einquartirung zu entgehen ; sowohl bezüglich Zeitdauer 
als Wegzustand schmählich gelogen hatten. Nach einer Stunde Kittes, war von der 
Stadt noch keine Spur zu erblicken, hingegen verwandelte sich nun die an und für 
sich abscheuliche Strasse, in einen durch Sumpf ziehenden schmalen Damm, der 
stellenweise mit Spitzkieseln in halsbrecherischer Weise gepflastert oder so ver- 
sunken war, dass es schwer wurde seine Richtung festzuhalten, ohne rechts oder 
links abseits in den tiefen Morast zu gerathen. Wir begegneten keinem lebenden 
Wesen und ich weiss nicht wie dieses nächtliche Abentheuer geendet hätte; falls 
nicht der Mond uns rechtzeitig zu Hilfe gekommen wäre. Selten begrttsste ich 
sein Erscheinen mit grösserer Freude, sein fahles Licht erhellte unsere Bahn 
durch eine baumlose, traurig moorige Fläche, glitzernde Lichtstreifen verriethen 
die stehenden Wässer und abscheuliches Krötenconzert übertönte das Schwirren 
zahllos schwärmender Insekten. Ein verfallener, vielbogiger Viaduct brachte 
^ uns heil über die schlimmste Wegstelle weg, ihr folgte nun festerer Boden. Mais- 
felder, einzelne Bäume und gespenstisch aussehende Windmühlen, dann Hunde- 
gebell, sagten uns endlich, dass Karnabad nahe sei. Hält es aber schon am Tage 
schwer sich in einer Türkenstadt, wo eine Strasse zum Verwechseln der andern 
gleicht, zu orientiren, nun erst des Nachts. Es war zehn Uhr, kein Leben, kein 
Licht war im endlosen Mahale zu erblicken, und es dauerte geraume Zeit bis 
wir einen Han auffanden der uns ein leidliches Unterkommen bot 

Karnabad (auch Karnobad, türk. Karinobad) ist aller Wahrscheinlichkeit 
nach die Hauptstadt der altbulgarischen Küstenprovinz Krnska gewesen, welche 
nach Jiretek das Pontusgebiet bis zur Tundza einschloss, und einige Zeit als 
kleiner Souzeränstaat von des C’aren Terteri I. Bruder Eltimir im XIII. Jabrb. 
verwaltet wurde. Karnabad zählt jedenfalls zu den Städten Ost-Thraciens, die 
Sultan Murad I., nachdem er 1365 seine Residenz in Adrianopel aufgcschlagen 
hatte, rasch im Sturmlaufc nahm, ja Hadzi Chalfa verzeichnet«, dass es sogar 
bereits 1359 fiel. Was haben nun die Türken hier in mehr als vollen fünf Jahr- 
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hunderten geschaffen V Karnabad gegenüber darf, und dies will viel sagen, selbst 
das ccbttürkische Osiuanpazar auf den Namen einer hübschen Stadt Anspruch 
erheben. Allerdings soll Karnabad im Krdzalicnaufstande durch den zurückge- 
wiesenen Angriff des berüchtigten Indze Voivoda und im J. 1829 durch die 
Russen sehr gelitten haben. Heute zählt das Städtchen 4110 türkische, 200 bul- 
garische, 60 spanisch-jüdische und 40 Zigeuner-, zusammen also nur 700 Häuser, 
richtiger dürfte man aber nur von Hütten sprechen; denn einige bulgarische aus- 
genommen, gleichen alle, und selbst des Kaimakam's Konak, einem bunten 
Barackengerümpel. So mögen Eski Dzuma und andere Städte Donau-Bulgariens 
ausgesehen haben, bevor Mithad's reformirende Hand sie wohlthätig umwandclte. 

Auch Karnabad » jährlicher Frühjahrs - Panajir spielt sich in ungemein feuer- 
gefährlichen eleudcn Holzhütten ab, deren lange Gassen, hart an die Stadt reichend, 
den Fremden empfangen und zur permanenten Bazarstrasse geleiten, wo in arm- 
seligen Läden der antiquirtestc Waarenkram feil gehalten wird. Hier tummeln 
sich stets viele Mttssiggänger umher; neben arbeitsfaulen Türken, stellen edle 
Kaukascn der naben tscberkcssiscli- tatarischen Dörfer Morus und Irihujun das 
grösste Contingent zur pittoresken Staffage, welche sich zwischen ambulanten 
Kavcdzis, schreienden Telals und Verkäufern geblümter Tücher umherdrängt. 
Letztere, im Wege der Hausindustrie gewebt und bedruckt, werden als „Marafct“ 
von den jungen Männern mit Vorliebe um den Fes gewickelt, auch Abatuch wird 
hier viel produzirt, denn der bulgarische Bauer dieses Gebietes kleidet sich mit 
Vorliebe in braungelbes Tuch, seine Oberjacke und die türkisch geschnittenen, 
erst unter dem Knie sich verengenden Hosen sind von dieser Farbe, als Kopf- 
bedeckung trägt er gewöhnlich eine Mütze von Schaffell (öubara), roth ist nur 
der breite Shawl, den er zur Warmhaltung des Magens wiederholt um den Leib 
wickelt. Weit mehr Farbensinn entwickelt die bulgarische Landschöne, ihr Kopf- 
tuch ist gewöhnlich weiss, das Hemd bunt ausgenäht, das an der Brust geöffnete 
Leibchen blau oder roth, der kurze dunkelblaue Kock unten mit einem breiten, 
abwechselnd gelb, blau, roth gefelderten und mit Goldborten eingefassten Streifen 
besetzt, welcher das Costum ungemein reich erscheinen lässt In letzterer Zeit 
kümmerte sich der Türke weniger um Farbe oder Schnitt der Kleider seiner 
Rajah; er sah mit gleicher Verachtung auf sie herab, wie auf ihre Religion und 
Bräuche, er duldete sic, wie etwa der Europäer den herausfordernden bunten 
Flitter und mystischen Hocuspocus nomadisirender Zigeuner. 

Das Wirken des oft erwähnten Bischofs Sofronije, welcher 1792 als Popo 
zu Karnabad lebte, scheint nicht ohne Einfluss auf den Bildungssinn seiner 
kleinen bulgarischen Gemeinde gebieben zu sein. Vor dreissig Jahren schon, 
gleich zu Beginn der türkischen Rcformaera, erbaute sie ein anständiges Schul- 
haus. in dem allerdings, so lange der fanariotische Druck währte, nur griechisch 

K « olts, Donau-Bulgarien and der Balkan. III. 7 



Digitized by Google 




98 



VON KAZAN (BF.R DF.N KAKNABAO - BALKAN ZUM SCHLACUTFELDE VON KCLEVÖA. 



gelehrt wurde, obschon in Karnabad'8 Umgebung bis Misivri am Pontus hin, 
kein griechisches Dorf existirt. Sobald sich die bulgarische Kirche vom Constan- 
tinopler Fanar unabhängig erklärt hatte, hielt auch die nationale Sprache zu 
Karnabad ihren Einzug in die Schule und in natürlicher Rcaction wurde nun 
das Griechische aus derselben verbannt Ausser dieser bescheidenen Bildungs- 
anstalt, gab es in Karnabad nichts zu sehen, was einen längeren Aufenthalt dort 
gerechtfertigt hätte. So traf mich die vierte Nachmittagsstunde des 19. Juli be- 




reits wieder auf den nördlichen Höhen der Stadt, bei den Windmühlen, welche 
mir im Mondlichte am Vorabende gespenstisch erschienen und nun mit ihren 
regenschirmförmigen Segeltucbmotoren mehr drollig als phantastisch wirkten. 

In der Ebene angelangt, warf ich einen Rückblick auf Karnabad. Nach 
meiner Messung lehnt es 220 M. Uber dem Meere an ein sanftgeböschtes, beinahe 
kahles Plateau, welches von den aus Kalkmergeln und Sandsteinen gebildeten 
rundkuppigen Vorhöhen des Balkans gegen S. vorspringt Durch diesen niederen 
BerggUrtel öffnete der Indzebach sieh seinen Weg zur Tundza und gestaltete so 
eine treffliche militärische Position, deren natürliche Stärke durch einige richtig 
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angelegte Rcdoutcn leicht erhöht werden könnte. Eine solche krönte auch wirk- 
lich ini J. 1829 den isolirten Turuulus, an dem wir vorüberzogen; die Türken 
verlicssen sie aber gleich Karnabad ohne Vertheidiguugsversuch, vor den von 
Aidos heranziehenden Russen, und am 9. August lagerte hier Diebitsch's Haupt- 
quartier auf dem Vormärsche gegen Sliven. Auf dem halben Wege dahin, bei 
dem Bulgarendorfe Dragodauovo ereilten den siegreichen Marschall türkische 
Waffenstillstands- Vorschläge, welche den russischen Zug auf Adriauopel auf halten 
sollten. Man weiss, dass Diebitsch des Grossveziers Absicht, Zeit zu gewinnen, 
sehr wohl durchblicktc und unverzögert, drei Tage später, das 9 Meilen ferne 
.Sliven besetzte (S. 20), nachdem das Detachement von t'alikavak her, am 10. zu 
ihm gestossen war. Diese Abtheilung (2 Bataillons Fusstruppen, das Petersburg 
Ulanen-Regimcnt uud 2 Geschütze) war von Aidos auf der Strasse am Deli Kamcik 
nach Dobrol abgerückt, um den Calikavak-Balkanpass für jeden türkischen Offen* 
«ivstoss von Surnla her, auf das gegen Sliven operirende russische llauptcorps 
zu sperren und hatte diese Aufgabe trefflich erfüllt. Das Balkandefilö von f’ali- 
kavak zählt, wie man sieht, zu den wichtigsten Passagen der Kette, da die Surnla 
umgehenden Strassen von Ruscuk und Silistria, direkt über diesen Pass ins öst- 
liche Thraeien führen. 

Den bereits seit zwei Jahrhunderten fortschreitenden Verfall türkischen Regi- 
ments, charaktcrisirt nichts so sehr, als die Vernachlässigung des Strassenwesens, 
welches die grossen Sultane einst mit richtigstem Verständnisse pflegten. Auch 
die noch im vorigen Jahrhunderte von europüischcn Gesandtschaftscourieren oft 
benützte StrasBe zum Culikavak - Balkanpassc wurde allmälig unwegbar, ihre 
Brücken verfielen und bei Hochwasser sah sich der Reisende genüthigt das Fallen 
des Kamcik’s und Bairamderes oft Tage lang abzu warten, was den diploma- 
tischen Verkehr und allen Handel nicht wenig erschwerte. Als Sultan Mahmud II. 
seine durch Moltke's Briefe näher bekannt gewordene Reise im J. 1837 unter- 
nahm, soll die Strasse von Karnabad nach Surnla zuerst wieder in fahrbaren 
Zustand gesetzt worden sein. Ungeachtet neuerer Correkturcn lässt sie aber 
selbst heule, wie wir sehen werden, viel zu wünschen übrig und würde einem 
diese Route einschlagcndcn Armcctrain, grosse Schwierigkeiten bereiten. Nahezu 
alle tiefen Führten des Kamiik’s und Bairamdere sind luücken los, die Curvcn 
sind ungemein enge und dabei halsbrecherisch tracirt, die Strassenbahn liegt 
aber unbesebottert im fetten Erdreiche und müsste gleich unmittelbar hinter Kar- 
nabad, wo sie bei dem erwähnten prähistorischen Grabhügel in die sumpfige, 
baumlose Ebene hinabsteigt, durch einen auch bei Regenwetter passirbaren regel- 
rechten Dammbau ersetzt werden. 

Glücklicherweise herrscht hier während der Sommermonate mit ziemlicher 
Beständigkeit trockenes Wetter, und ohne Zwischenfall erreichten wir das N.20 0. 

l m 
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hochliegende jenseitige Gergeli, welches mit einigen Nachbarorten, eine kleine 
geschlossene rein bulgarische Oase, in der hier beinahe ausschliesslich moslim’- 
schen Bevölkerung bildet. Das östlichere, heute gleichfalls bulgarische Seklare 
soll im vorigen Jahrhunderte der Häuptlingssitz eingewanderter Krimtataren 
gewesen sein, welche wahrscheinlich während des Krieges 1829, aus Furcht vor 
ihren siegreich hcranrtlckenden einstigen russischen Herren, von der Donau weg 
weiter südlich zogen. Die Vülkcrverschicbungen am Balkan nehmen kein Ende, 
sind wir doch selbst lebende Zeugen, wie bei Beginn des jflngsten Feldzugs die 
gesammtc moslim'sche Bevölkerung zwischen dem Vid und der Jantra zum Wan- 
derstabe- griff und nach Südosten zog ; während die Bulgaren der Landschaften 
Jeni Sagra und Kazanlik, aus Furcht vor türkischer Buche, nach General Gurko's 
Rückmarsch über den Balkan, ins Jantragebiet flüchteten. Bo lange die orienta- 
lische Frage im flüssigen Prozesse sich befindet, wird auch dieses Fluthen der 
Bevölkerung im Sultansreiche dauern. Wo immer ich mit den Anwohnern der 
Calikavak-Passagc verkehrte, hörte ich wie unsäglich viel sie während der Trup- 
penmärschc im J. 1853 zu leiden hatten, und dass in Folge fortdauernder Re- 
quisitionen und Plünderungen der Baschibozuks, dio Bewohner ganzer Dörfer 
nach weniger zugänglichen Gegenden wanderten. 

Der Typus aller Ortschaften in Karnabad’s nördlicher Umgebung, verräth 
augenscheinlich, dass ihre Insassen früher und heute nicht des Daseins recht 
froh geworden seien. Als ahnte man, dass den überstandenen, neue Prüfungen 
folgen werden, ist da kein Haus, keine Kirche für länger als zum nächsten Tage 
gebaut und aller Wahrscheinlichkeit nach, litten auch im letzten Feldzuge, die 
Leute an der ("alikavakstrassc, in bedauerlichster Weise. Schon im Hinblicke 
auf diese mit einer gewissen Stabilität wicdcrkehrcndcn traurigen Verhältnisse, 
wäre für das hart mitgenommene Kameik-Gebiet die beabsichtigte Schienenver- 
bindung zwischen Jamboli und Sumla ein wahres Glück, da sie, die mit Trup- 
pendurcbmärschen verbundenen Lasten erheblich mindern würde. Leider ver- 
schleppte des hohen Stamhulcr Divan’s Kurzsicht diesen wichtigen Bau, obschon 
die Projekte lange zurüekdatiren und ich selbst bereits am 19. Juli 1872 bei Ko- 
marevo auf französische Ingenieure sticss, welche für Baron von Hirsch, dessen 
Traciruug besorgten. 

Die Vorarbeiten für Schienenwege sind in Bulgarien lange nicht mit so vielen 
Gefahren für den technischen Pionier verknüpft, als in Bosnien oder im Gebiete 
der raublustigen Albanesen ; trotzdem fand ich die Herren bis an die Zähne be- 
waffnet. Den Revolver schussbereit, suchten die mit verbesserten Tachymetern 
ausgestatteten Ingenieure , eben unter dem Schutze einiger Zapties den geeignet- 
sten Kreuzungspunkt Uber' den Indze dere. Wir dchattirten viel, ob die von der 
Unternehmung in grossen Zügen vorgeschricbene Trace, von Sumla entlang des 
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gegen W. weit ausbiegenden Kamöiklaufes, überhaupt eine zweckmässige sei, da 
sie nicht nur bedeutend länger als die auf S. 79 skizzirte über Eski Stainbul 
und Vrbica ist, sondern nicht minder kostspielige Tunnel- und BrUckeubauten als 
letztere bedingt. Bei einer Flasche Slivener Weines besprachen wir eingebend 
meine auf dem Terrain gewonnenen Erfahrungen über diese leider noch heute 
ungelöste Frage und es war spät Abends, als ich, nach herzlichem Abschiede von 
den liebenswürdigen Herren, Komarevo zuritt und im gastlichen Corbasibausc 
mein Nachtquartier dort bezog. 

Einem rechtschaffenen Türken gewährt cs selbst im Juli Vergnügen, kaum 
im „Konak* angekommen, seiuen Tschibuk und Kaffee am liebsten im Hofraume 
bei lustig loderndem Feuer zu schlürfen, und kaum hatte sich mein biederer 
Zaptie diesem wohlthuenden Kef hingegeben, zeigte sich mein Hausherr, öorba&i 
Todor viel redseliger. Ich gewann sein Vertrauen und allmälig erklärte er mir 
auch wie es kam, dass sein Sohn noch nicht verheirathet sei. „Ja Herr, es fehlt 
uns überall am Gclde und ohne solches findet man, wie Ihr wohl wisset, nicht 
leicht eine Frau. Wenn ich nur ein paar entbehrliche Ochsen besässe, Hesse 
sich’s wohl machen. Wo soll ich sie aber hernohmon? Die Steuern sind hoch, 
10 Kilo vom Hundert, ob Weizen, Kukuruz oder Heu; für jedes Schaf, Schwein 
u. 8. w. muss man gleichfalls besonders zahlen, dazu noch die Militärsteuer für 
meinen erwachsenen Sohn und ebenso für die kleineren. Seht, das bekommt 
der Sultan; der Bischof, Pope und Lehrer wollen aber auch erhalten sein, wie 
soll man da zu etwas Geld kommen. Wir armen Bulgaren sind nun einmal zur 
Arbeit da, sei dem so, da Gott es will!“ Ich tröstete den Alten so gut es ging 
und erklärte, dass man auch bei uns dem Staate Steuern bezahlen müsse. „Ja“, 
meinte er, „unser Lehrer, der ein Stück Welt gesehen, erzählt aber, dass bei 
Euch in Deutschland die Strassen nicht mit Zwangsarbeit gebaut werden, dass 
Euere Zapties (Gensdarmen) nicht so wie bei uns die Herren spielen, und dass 
Euer Kaiser viel Nützliches für seine Unterthanen aus den Steuern anordnet, 
was wir armen Leute hier gar nicht kennen. Nun ist es aber einmal so und 
Gott weiss was er thut!“ Es war das gleiche traurige Lied, wie ich es Uber die 
schlechte Landesverwaltung allerorts von Christ und Türke am nächsten Morgen zu 
Dobral und am Abend zu Bairamdere mit geringen Varianten wieder hörte! 

Des Indze-Balkan’s Wasserscheide ist bei Komarevo bedeutend niedriger als 
am Hisar göl (S. 93), immerhin steigt aber das Terrain gegen N. stetig an und 
das mit östlichem Wegbuge erreichte Dobral, liegt bereits 138 Meter höher als 
Karnabad. Dobral, türkisch auch Prilep genannt, ist ein kleiner bulgarisch- 
türkischer Ort, welcher früher hundert, also doppelt so viel Gehöfte als heute 
zählte, und im J. 1853 sehr viel gelitten hatte. Ein greiser deda (Grossvatcr) 
mit hoher Pelzmütze und sein schmucker dunkelhaariger Enkelsohu, welcher wie 
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hier Uhlich, ein buntes Foulard in drei Wülsten um den hohen Fes mit langer 
Quaste geschlungen trug, geleiteten mich auf eine westliche Höhe, und ich glaube 
dass man nicht leicht von anderem Punkte einen landschaftlich lohnenderen 
und zugleich lehrreicheren Blick in das mittlere Deli-Kamfikthal gewinnen kann, 
als von den frischen Matten, welche mich lange festhielten. Uebernll leuchtete 
des Flusses hell schimmerndes Band zwischen nackten und waldigen Spornen 
auf, und allerorts durchziehen kleine Queradem ihre Buchten, deren wogende 
Felder und reiche Obstculturen mit einem wahren Wassersegen tränkend; rothe 
Dächer und weisse Minaretc verrathen aber zwischen dem vielfarbigen Grlln die 
eingenisteten Ortschaften. Sie sind alle ausschliesslich von Türken bewohnt und 
auch das am nächsten liegende Bosilkovo, wo der Gelehrte Bongars im J. 1395 
auf dem Wege von Preslav nach Kosokastro übernachtete, nachdem er die 
„menschenleere Wildniss“ durchzogen hatte. 

Merkwürdig wenig hat sich seit der Zeit des Bongarsius in dieser Gegend 
geändert; noch heute liegt die Strasse, welche Uber den hohen Balkan nach 
(’alikavak führt, so verödet als vor nahezu fünfhundert Jahren, wie damals flieset 
des Kamöik’s reicher Lauf ungenützt hin, da hört man nicht, wie in den Thälern 
fortschrittlicher Staaten, den Lärm treibender Bäder und Wellen, das lustige 
Schlagen pochender Hämmer, der Qualm hoher Fabriksessen treibt nicht wirbelnd 
in die Luft. Tiefste, Schlaf ähnliche Kühe umfängt die Landschaft, nur hie und 
da ertönt von hoher Matte der melancholisch näselnde Gesang eines türkischen 
Schaf- oder Ziegenhirten und nur selten unterbricht der kaum hörbare Gang 
einer kleinen Mühle mit prähistorischem Getriebe, der schrille Ton eines Kaub- 
vogels oder aufgestörter Thiere die träumerische Stimmung, welche sich in die- 
ser romantischen Gebirgsöde des Wanderers unfehlbar bemächtigt. 

Gleich nördlich von Dobrol rücken des Indze- und Karnabad- Balkans wal- 
dige Hänge eng zusammen und dem Kamöik kostete es sicher grosse Mühe sein 
Bett hier durchzunagen. Zwischen dem westlich in der Tiefe auftauchenden 
Murat deresi und dem hochliegcndcn westlichen Kameik Mahalesi steigt die Strasse 
mittelst einiger im bröckeligen Kalke eingeschnittener Curven hinab zur Kamcik- 
furth, die wir nahe dem verfallenden Gemäuer eines alten Beklemeh, dank der 
anhaltenden Trockenheit, leicht kreuzten. Jenseits ging cs im breiten Einschnitte, 
dicht am Kinnsaic eines kleinen Baches sanft hinan, mehrere durch ausgehöhltc 
Stämme laufende Quellen spendeten den zu Kameik Mahalesi gehörenden kleinen 
Culturen köstliche Labung; weiter aufwärts verengte sich das Defilö zum „der- 
bend“, wie der Türke jede Steilschlucht nennt, und mit geringer Anstrengung 
erreichten wir auf dem t'alikavak-Passc die Karaula im Centrum einer Redoute, 
welche im J. 1829 gleichzeitig mit den Werken im Sipka-Passe und auf anderen 
Baikaupassagen, von den Türken im primitivsten Style rasch aufgeworfen wurden. 
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Zweifellos batten Hellenen und Römer den (''aükavak-Ralknnübergang benutzt, 
obschon die Geschichtsquellen für die classiscbe Epoche ihn nicht ausdrücklich 
erwähnen. Wie Jireöck nachweiset, zogen mindestens byzantinische und bulga- 
rische Heere diesen Weg und wahrscheinlich trug er den häufig im Mittelalter 
gebrauchten Namen „sidera“, welcher, dem eben so oft angewendeten „Demir 
kapu“ (Eisenthor) der Türken für Engpässe, vollkommen entspricht Diesen Pass 
soll auch Kaiser Nikephorus im J. 811 eingeschlagcn haben, als er den mit 
seinem Leben gebüssten Rachezug gegen Kram, den zu Prcslar residirenden 
Bulgarencar, unternahm (S. 71) und ebenso sein glücklicherer Nachfolger Kaiser 
Tzimisches, als er gegen den Warjägerfürst Svjatoslav zog. „In goldglänzender 
Rüstung auf behendem „wundervollem Renner“ mit langer Lanze auf der Schulter, 
rückte er an das Gebirge, nachdem er sein Regiment der „Unsterblichen“ voraus- 
geschickt hatte. Ihm folgten 15,000 Mann auserlesenen Fussvolks und 13,000 Mann 
Reiterei, nach dieser aber kamen die schweren Truppen mit Lebensmitteln, Be- 
lagerungsgeschützen und der Bagage.“*) Wir wissen, dass des Kaisers Zug 
gelang, dass Preslav fiel (S. 72), die Russen Uber die Donau zurückgehen muss- 
ten und Bulgarien für längere Zeit byzantinische Provinz wurde (I. Bd. S. 13). 
Sinan Pascha, der tüchtige Feldherr Mohamed 111., zog 1505 gleichfalls Uber den 
Pass von Calikavak, um den walachiscbcn Fürsten Michail zu züchtigen. 

Seitdem und selbst in den russischen Feldzügen des vorigen Jahrhunderts, 
blieb dem Ost- Balkan alles Kriegsgetümmel im grossen Style ferne und erst 
1820 näherte es sich ihm sowie dem Öalikavak-Defilö wieder, als General Rabel 
es, von Sliven aus, mit einem starken Detachement ohne Schwertstreich besetzte. 
Seine Rolle während Marschall Diebitsch’s Zug auf Adrianopel, erzählte ich be- 
reits früher, auf S. 09. Im letzten Sommer war der Pass wiederholt von den 
Russen bedroht, und es verlautete, dass die Türken den nördlichen Eingang, 
seines leichter zu vertheidigenden, als zu nehmenden DefiliVs, durch Verschanzun- 
gen zu sperren suchten; denn gelingt es, sich desselben zu bemächtigen, dürfte 
auch die auf der Passhöhe angelegte Redoute schwer zu halten sein, da sie auf 
dem östlichen Wege über Ceremetli, welcher nach Karnabad und Aidos führt, 
und auch auf der westlichen Nebenstrassc über t’alikavak nach Rupca, umgangen 
werden kann ; wobei der vordringende Gegner allerdings viel mit dem hier dich- 
ten Walde und seinem stark verwilderten Unterholze zu kämpfen hätte. 

Die vorstehenden Betrachtungen liegen mir heute übrigens, auf Grundlage 
meiner vollendeten Karte des Balkans wohl näher, als im Momente, wo mich, 
nordöstlich der Pass-Redoutc, im Schatten einer Riesenbuche zwischen Himbeer- 
und Erdbeersträuchcrn gelagert, die topographische Aufnahme des Calikavak- 

•) A. Hilferding, Gesch. d. Serb. und Buig. I. S. 139. 
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tlialcH beschäftige. Sein gleichnamiges, am Fusse des ßahir dagh lehnendes 
Dorf ist, nachdem es 1829 gänzlich vernichtet wurde, aus den Kuinen neu er- 
standen und die Insassen seiner 42 bulgarischen und 56 türkischen Gehöfte ver- 
wandelten das Anland stellenweise in einen wahren Garten. Wo möglich noch 
besser eultivirt, erscheint aber die Thalsohle beim zweiten Dorfe des Delile’s, zu 
Bairamdere. Ueberhaupt trat ich bei keinem Abstiege vom hohen Balkan gegen 
N. so rasch, so unvermittelt in eine gleich reizende Vegetations-Idylle, was aller- 
dings auch theilweise, auf dein geringen Niveauunterschied von 250 M. zwischen 
der Thalfläche und der mit 446 M. von mir bestimmten Passhöhe, beruhen mag. 

Hcichfrttchtige Haselnussgehölze besäumen die Strasse bis tief hinab zu den 
Maisfeldern, Gemüse- und Weingärten, welche sich rechts und links auf des 
Bairamdere ’s Ufern malerisch ausbreiten, im Bachbette tummeln sich zahlreiche 
Forellen und der Heerden munteres Treiben belebt die blumigen Wiesen bis 
hinauf, wo sie im dichten Eichwalde der höheren Bergregion sich verlieren. Beit 
der Ansiedlung 160 tscherkessischer Familien zu C'alikavak Mahale in einem 
westlichen Einschnitte des prächtigen Thaies, ist aber sein Frieden dahin. Neben 
den Klagen Uber diese aus dem Kaukasus importirte Geissei, verschwanden alle 
Beschwerden, welche die Leute von Bairamdere vor mir ausscbtltteten. Es be- 
darf eben stets grösseren Unglücks, um früher erlittenes für klein zu halten ! Nur 
die Einquartierungslast wurde von Bairamdere's Bulgaren gleich bitter empfunden. 
„Glaubt cs Herr, wir lügen nicht und der moslim'sche Muhtar wird es bekräfti- 
gen; wenn hier Militär durcbmarschirt, und dies geschieht leider sehr oft, legt 
mau stets 20 Soldaten in jedes unserer 40 christlichen Häuser; während die 36 
unserer türkischen Nachbarn höchstens 2 — 3 aufnehmen dürfen ; auch die durch- 
reisenden Beamten und Zapties fallen ausschliesslich uns Bulgaren zur Last, ohne 
jemals einen Para für das Empfangene oder mit Gewalt Genommene zu vergüten! 
So lange sie unsere Weiber nicht schänden, sind wir übrigens immer noch Gott 
dankbar für seine Gnade!“ 

Was ich im C'orbasihausc zu Bairamdere gehört, schien nahezu stereotypirt 
von der Corbasibeichte zu Komarcvo, von den Klagen des greisen Deda zu 
Dobrol. Der Leser darf gewiss sein, dass ich ihre Monotonie nicht weniger als 
er vielleicht empfand, und doch glaubte ich, nachdem ich von der Wahrheit 
dieser, türkische Zustände charaktcrisirenden Aufzeichnungen meines Tagebuches 
mich persönlich überzeugte, sie hier schon desshalb nicht unterdrücken zu dttr- 
feu, weil sie die Unzufriedenheit der Bulgaren mit dem Türkenregiment erklären ; 
weil sie auch leichter begreifen machen, wesshalb die Bussen als wahre Befreier 
von unerträglichem Drucke freudig begrüsst wurden und endlich, weil sie die 
bulgarischen Ausschreitungen lange unterdrückter Kachsucht gegen ihre tscher- 
kessisch-tUrkischcn Peiniger, in etwas gemildertem Lichte erscheinen lassen. Im 
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sorgfältigen Sammeln ziffermassiger, an bestimmte Orte geknüpfter, leicht con- 
trolirbarer Daten, liegt andrerseits der tiefe Unterschied zwischen forschenden 
Keisenden und reisenden Bummlern, welche sich rühmen , Jeder TagebuchfUhrung 
entbehren zu können“ und heimgckchrt, ihre innerhalb weniger Tage an der 
Heerstraase oder Küste gesammelten „en gros Eindrücke“ über ein ganzes Volk 
oder Land, aufgeputzt mit dem Inhalte ernster Werke und ohne Kennung ihrer 
Autoren, auf den Markt unter klingendem Titel bringen! 

Die inneren Schäden einer schlechten Verwaltung bleiben oberflächlichen 
Beobachtern selbstverständlich verborgen. Das Aeusgerc bulgarischer Gehöfte 
mochte immerhin dem Kosaken der Steppe imponiren; wenn aber turkophile 
.Stimmen aus den bewundernden Ausrufen der russischen Natursöhne Capital 
schlagend, von der Trefflichkeit türkischen Regiments und der Ungerechtigkeit 
bulgarischen Freiheitsstrebens sprachen; so vergassen sie, dass beispielsweise 
auch die Juden vor ihrer Emancipation oft Bildung und Reichthum besassen, 
gerade dcsshalb aber, den Stachel ungerechter Behandlung vor Gericht, sowie 
ihre politisch-soziale Zurücksetzung in Staat und Gesellschaft, umso bitterer em- 
pfanden. Und ist cs nicht natürlich, dass solche Gefühle sich in Hass umwan- 
deln, wenn der Gekränkte, in diesem Falle also die bulgarische Majorität, sehr 
wohl weise, dass nicht sie der Eindringling; sondern dass ihre Vorfahren seit 
historischen Zeiten die Herren des Bodens waren, auf dem sie von der türki- 
schen Minorität als „Rajah“, das heisst, als „Pariah“ behandelt wurden! — Ich 
will hier damit nicht etwa sagen, dass der grosse slavische Nordstaat es unter- 
lass, diese kränkenden Empfindungen in der stammesverwandten Rajah durch 
Sendlinge geschickt zu vertiefen und für seine politischen Calkuls zu verwerthen; 
der Rubel allein aber, wie oft behauptet wurde, hat sie sicher nicht geschaffen. 
Sie sind bei den Christen Albaniens und Bosniens, um welche sich Russland nur 
wenig gekümmert, ebenso vorhanden und zwar ganz aus denselben Ursachen, 
wie bei den Bulgaren, und die Worte, mit welchen mein Hausherr mir gute 
Nacht sagte: „Ach wenn ihr Deutschen uns nur erlösen wolltet!“ eine Aufforde- 
rung, welche ich nicht allein zu Bairamdere, sondern an hundert anderen Orten 
zwischen Balkan, Adria und Pontus hörte, bezeugen, dass die dort unter faulen- 
dem Türkenregimente lebenden Christen ihre Befreiung jedem Volke und nicht 
allein den Russen aus vollster Seele gedankt hätten, und noch danken würden! — 

Der in einem ßulgarengehöfte übernachtende Reisende mag noch so früh 
aufstehen, er wird es doch nie den Hausinsassen zuvorthun. Man kommt bei- 
nahe auf die Idee, dass sie der Nachtruhe vollkommen entbehren; sicher ist, dass 
der erste Hahnenschrei schon das ganze Haus, mit Ausnahme der Wiegenkinder 
auf den Beinen und an der Arbeit trifft Als ich am Frühmorgen des 21. Juli, 
welcher sein leuchtendes Sonnengold Uber das O.W. streichende Bairamdere goss, 
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auf die Veranda des (’orbasiliauses trat, um meine Notizen zu ordnen und meine 
Anerolds abzulesen, da kebrtc bereits der jüngere weibliche Nacbwuehs mit ge- 
füllten Eimern und Kesseln vom Brunnen beim, und gab mir Gelegenheit die 
Elasticität seiner Bewegungen zu bewundern ; während der Männer praktischer 
Sinn Bich auf dem Hofe beim Ausbessern der aus gespaltenen Zweigen äusserst 
zierlich geflochtenen Umzäunung bethätigte. Das blendend weisse Hemd, das 




Bauerntracht xu Balramdcro und Küpriköl. 



wallende Kopftuch und die rückwärts hängenden gestickten Gflrtelbänder, Hessen 
den Mädchen gut. Die Männer tragen liier türkisch geschnittene Hosen von 
gelbem Abatuch, gestreifte, offene kurze Leibchen und um den Fes ein schwarzes 
Tuch geschlungen, dessen befranzte Enden auf den Kücken fallen. Diese auch 
am Kamf-ik auftretenden zahllosen Varianten im Costume, bekunden des Bulgaren 
oft von mir betonten Sinn für Zeichnung und Farbe. 

Neunmal kreuzten wir den Bairnmdere zwischen den stark bewaldeten kalki- 
gen Sandsteiuhängen des Asir tasi und der Petlavica, durch welche sein rasch 
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Messendes Wasser in unzähligen Caseaden dem Akili Kamöik zueilt Die engste, 
nur wenige Meter breite Stelle des 1 '/* St. langen Dcfilö’s beginnt gleich unmit- 
telbar hinter dem Dorfe, am südlichen Eingänge; selbst im Hochsommer sind hier 
einige Fürthen so tief, dass es nicht leicht wird, sie zu kreuzen, cs fehlt an künst- 
lichen Uebergängen und Fusstruppenmärsche dürften ohne Brückenschläge im 
Frühjahre hier kaum möglich sein. Auf S. 103 erwähnte ich bereits die eminente 
Bedeutung dieses wichtigen DctikVs für die Verthcidigung des Üalikavakpasscs, 
er ist unschwer zu halten, wenn den ihn flankirenden Strasscnpositioncn bei (’erkes 
Dragoi Mahale und Begf-i die notbwendige Beachtung geschenkt wird. In nörd- 
licher Richtung führt des Bairamdere’s Dcfilö, von der Passhöhe gerechnet, in 
7 St. unmittelbar auf eine stark gewellte Hochebene, auf das bereits charakteri- 
sirte natürliche Südglacis Sumla's hinaus, welches hier auffallend zahlreiche 
Tutnuli bedecken. Gleich beim nahen 250 Häuser zählenden Bulgarendnrfe 
Smedova standen fünf auf einer höheren Terrainwelle; von der Spitze des her- 
vorragendsten erblickte ich fünf andere bei Slatar, nahe bei Sirt Mahale tauchten 
zwölf auf, upd einzelne erschienen zerstreut an verschiedenen Punkten. Auch beim 
Abstiege vom Üalikavakpasse sah ich, links hart an der Strasse, einen Grabhügel 
und auf viele war ich jenseits in Karnabad’s Umgebung gestossen. Es unterliegt 
also wohl keinem Zweifel, dass die prähistorischen Völker den (’alikavakpass 
häufig bei ihren Wanderungen nach der thracischcn Ebene benützten. 

Meinen Ritt gegen Norden fortsetzend, kreuzte ich zuerst den Smcdovabaeh 
und bald darauf den Akili Kamöik bei Köpriköi auf einer langen Jochbrücke. 
Hart vor derselben liegt ein beträchtlicher, mit hohem Pfaldzaune eingefriede- 
ter Viehsammelplatz und jenseits erhebt sich am flachen Uferrando ein Hügel, 
welcher 1829 befestigt, als Brückenkopf diente, heute aber eine Art t'ardak trägt, 
von dem man trefflich das Umland übersehen kann. Diese sehr starke natür- 
liche Position zur Vertheidigung des Kamöik Überganges, dürfte jedoch durch unsere 
weittragenden Geschütze viel von ihrer einstigen Bedeutung eingebüsst haben, 
da sie von den nahen Bergen dominirt wird. An ihrem Rande lehnt Köpriköi 
(Brückdorf) in 202 M. Seehöhe. Dieser türkisch-bulgarische Ort ist ein wichtiger 
Approvisionirungspunkt für die Armee von Sumla; denn seit langer Zeit besorgt 
es den Fleischbedarf für dessen Garnison und permanente Lager. Während der 
Sommermonate bedecken riesige Heerden die grasreicheu Weideplätze zwischen 
Dorf und Fluss; der türkische Soldat consumirt viel, er wird besser genährt als 
liezahlt und das militärische Lieferungsgeschäft soll zu Zeiten sehr lohnend sein. 

Auch der Eigentümer des bulgarischen Han’s, in dem ich Mittagsruhe hielt, 
vertraute mir, dass er seinen Wohlstand als Vichlieferant erworben habe, denn 
durchschnittlich gebe ein Schaf 45 Kilo reines Fleisch, welche mit 50 Piaster = 
10 Mark bezahlt werden, und die Haut bringe, die Abfälle ungerechnet, weitere 



Digitized by Google 




108 VON KAZAN t'BEIl DEN KARNABAD-HALKAN ZlIM SCHLACHTFELDS VON Eli LE VIA. 

5 Piaster (1 Mark); cs sind dies Preise, Uber welche deutsche Viehzüchter nicht 
wenig staunen dürften, der bulgarische findet aber trotz ihrer scheinbaren Nie- 
drigkeit seine Rechnung. „Wenn nur von türkischen Paschas das Geld rascher und 
sicherer zu erhalten wäre“, setzte mein aufgeweckter Handzi hinzu ; dies hat aller- 
dings, seihst im tiefsten Frieden seine Richtigkeit, in Kriegszeiten sind jedoch 
die Heerdenbesitzer wirklich beklagenswerth, da giebt es keine Contrakte, man 
nimmt das Vieh, Getreide und andere HeeresbedUrfnisse, so weit man sie nicht 
mit entwertheten Kaimes nominell bezahlt, wo man sie findet, Bestättiguugen 
werden selten gegeben und niemals eingelöset. Dieser Vorgang erklärt wobl das 
Räthscl, wie die Pforte mit ihren immer leeren Cassen langdauemde Kriege führen 
kann. Die herrschende Race stellt den Soldaten und die Rajah muss ihn er- 
halten. Auf ihr lastet auch nahezu ausschliesslich das ganze Trainwesen für das 
Heer im Felde, dem militärisch organisirte Fahrparke, Sanitätswagen u. s. w. gänz- 
lich fehlen. Wohl übrigens dem bulgarischen Bauer der transbalkanischen Morava-, 
Tundia- oder Marica-Distrikte, welcher nach vielwöchentlicher Abwesenheit von 
Haus und Familie so glücklich war, statt dem unter hundert Gefahren und ohne 
Entschädigung nach Sumla oder Plerna geschleppten Proviant, Pulver u. s. w. als 
Rückfracht türkische Blessirte für Filipopel oder Sofia zu erhalten; in anderem 
Falle konnte er meistens ohne sein zurückbehaltenes Zugvieh zu Fusse den Marsch 
in die ferne Heimat antreten, und wie selten, dass er sie heil erreichte! 

Man kann sich unmöglich der Luft entziehen, in welcher man athmet, leicht 
erklärt es sich daher, wenn in manche Stelle dieser Studien ein Schatten des am 
Pontus sich eben abspielenden grausen Krieges fällt An jenem Sonntage, als 
ich in Köpriköi’s Han mittägliche Siesta hielt, da konnten seine Bewohner den 
Sturm nicht vorahnen, welcher drei Jahre später Uber sie und ihr Land kerein- 
brochen sollte. Da tanzten des Handzi’s Kinder auf dem reinlich gehaltenen 
anheimelnden Hofe in vollster Lust, aus dem Vorderhause, in dem die eigent- 
liche Schenke lag, tönte fröhlicher Rundgesang herüber und der speculative Wirth, 
vielleicht heiter gestimmt durch den schon still Uberrechneten Sonntagsgewinn, 
führte mir seine greise Mutter und hübsche Frau vor. Der kleine Sprössling 
am Arme lachte hell auf und das junge Weib erröthete bei des Dragoman’s 
Complimenten, welche dem trefflich bereiteten Male, mehr noch aber ihr selbst 
und ihrem schmucken Feiertagsstaate galten. Verschämt neigte sie den reich- 
geputzten Kopf, welcher ziemlich schwer zu tragen hatte; zu Köpriköi ist es 
nämlich Brauch, dass die jungverheiratbeten Frauen den häuslichen Wohlstand 
durch möglichst viele über einen hohen Aufsatz geheftete bunte Kopftücher zeigen, 
ältere tragen nur ein langes weisses Tuch, wie auf der Abbildung ersichtlich, 
in welcher ich die Trachten von Köpriköi und Bairamdere vereinigte. 

Mein Abendzicl war das durch Dicbitsch's entscheidenden Sieg berühmt 
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gewordene Kulevöa. Der Weg dahin führt am rechten Ufer des Jediikbaches, 
welcher von Kumla’s Sradza bair abfliesst und bei Klipriköi im Kamöik mündet 
Die Ebene ist hier ungemein waeserreich, stellenweise deckt sie hohes Schilf und 
dies macht den Ritt oft schwierig. Nach einer Stunde erschien rechts, in einem 
baumreichen, landschaftlich prächtigem Einschnitte, dag hübsche Tllrkendorf Eski 
köi, links aber begleiteten uns auf einer N.S. streichenden wallartigen Höhe die 
bereits erwähnten zwölf Tumuli von Djuruk Kasim Sirt Malmle, die russische 
Karte vom J. 1S35 erwies sich hier vortrefflich, nur fehlte dieses Dorf, sowio 
auch seine Nachbarorte Kurudorc, f'obanköi und Golemo Jcdzik, weil es wahr- 
scheinlich neuere Ansiedlungen sind, obschon so nahe dem wichtigen Sunda ge- 
legen, sucht man sic aber auch merkwürdigerweise auf ArtamanofTs Karte vom 
J. 1876 vergebens; ihr Karalic dürfte wahrscheinlich mit dem türkischen Orts- 
namen Karamusa meiner Karte, ihr Kildzik, gegenüber dem Bulgarendorfe (!e- 
remsin (richtiger Keremidin), mit dem türkisch -bulgarischen Mali Jedzik identisch 
sein, dessen Seehöhe ich während kurzer Rast mit 121 M. bestimmte; inan er- 
blickt auf dieser neuesten russischen Karte andrerseits noch immer das durch 
General Pahlen's Angriff (1829) genommene und zerstörte Cirkovna, nach dessen 
I>age ich in Jedzik’s Strassenhan vergebens fragte. 

Ein heftiger Gewitterregen hatte im Han viele Leute zusammengeföhrt, doch 
merkte ich, dass Moslims und Christen gich möglichst getrennt hielten. Rakidtlftc 
und Tabaksqualm gestalteten den Aufenthalt im dunstigen Schenkraume höchst 
unerquicklich; glücklicherweise blaute das Firmament bald wieder, das Unwetter 
war gegen den Balkan gezogen und ein prachtvoller Regenbogen spannte sich, 
keine Confession kennend, gleichmässig über die Tumuli, Türken- und Russen- 
gräber des Schlachtfeldes von Kulevfca, dessen Erde schon früher die Asche und 
Gebeine prähistorischer und historischer Kämpfer unterschiedslos aufgenommen 
hatte. Gleich links hinter Golemo Jcdzik erschien ein riesiger Tumulus, bald 
darauf, als wir das Stradza su gekreuzt, ein anderer Hügel, in dem vielleicht ein 
Wanderfürst vom fernen Oxus ruht, neben einem von schönen Heerdcn umlagerten 
monumentalen Brunnen, welchen ein pietätvoller Moslim vielleicht zur Erinnerung 
für seine im Glaubenskampfe gegen den siegreichen Moskov gefallenen Brüder 
hier stiftete. Hart bei diesen beiden Denkmalen weit auseinander liegender 
Epochen, stiegen wir mit östlichem Strassenbuge über sanfte Vorhöhen zum Kalk- 
plateau hinan, welches äumla’s Glacis von Westen her begrenzt und an dessen 
steiler Böschang Kulevfa sich lagert 

Es bedurfte Geduld bis die Präliminarien über unsere Aufnahme in einem 
der besseren bulgarischen Gehöfte geschlossen waren , zuletzt wollten seine wolfs- 
artigen Hunde nicht capituliren', und erst als man sic ausser Bissweitc gebracht, 
konnten wir ungefährdet unseren Einzug in den Hof halten. Ich war nicht nur 
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unter Dach’, sondern vortrefflich untergebracht, die mir zugewiesene Prachtstube 
enthielt einen Uebertluss an gestickten Sitz- und Wandkisseu, welche ein gar 
ruhsames Bett versprachen. Ich war sehr fröhlich gestimmt und auch des Star- 
jesina unidQstertc Mienen Uber die unerwartete Einquartierung hellten sich auf, 
als der Dragnman, auf mein Geheiss, die ersten unseren Pferden verabreichten 
Heu - und Gersterationen nach dem üblichen höchsten Hanpreis sogleich haar 
bezahlte. Nun rührte cs sich auch in Küche und Keller, ein leckeres Abendbrod 
wurde bereitet, es gab eine Kiscla öorba (saure Suppe), Hühner, Wein, Obst und 
zum Schlüsse eine Pita, einen trefflich schmeckenden Pfannkuchen, welchen die 
bulgarischen Frauen aus Mehl, Eiern und Topfenkäse auf Blechplatten, am hellen 
Kohlenfeuer, trefflich zu backen verstehen. Wie der Leser sicht, steht es mit 
dem materiellen Leben im ßulgarcnlande zeitweise ganz leidlich und man schläft 
dort auch gut, wenn man wie ich an jenem Tage sechs Meilen im Sattel zurüek- 
gclegt, dabei noch unterschiedliche Höhen erklettert, auch geistig nicht faul ge- 
wesen und endlich einmal ausnahmsweise, das dunkle Quälgeister bannende 
Pulver aus des Königs der Könige Landen nicht hervorzuholen genöthigt ist! 

Am nächsten Morgen war das Firmament stark umdüstert, es regnete so viel 
cs konnte, das Barometer sank fortwährend, und da ich meinen Leuten und Pfer- 
den seit Sumla keinen Ruhetag gegönnt hatte, beschloss ich den 22. Juli einigen 
grössere Sammlung erfordernden Arbeiten zu widmen. So wohnlich auch das 
Corhasihaus im Allgemeinen war, gab es doch keinen Tisch ä la franca und ich 
musste einen solchen improvisiren, es hielt nicht schwer, denn in meiner Stube 
war der ganze Keichthum des Hauses an Mobiliar aufgespeichert. Ich schob die 
in Hohlschienen laufenden schweren Holzläden, mit welchen die Fenster gegen 
Angriffe von aussen gesichert werden, zurück, und war nicht wenig erstaunt die 
Wände mit geblümten Kattunen tapezirt zu finden. In einer Ecke stand ein 
Schrein mit Thon- und Glasgeschirren, in der nächsten lagerte eine grosse Quan- 
tität Teppiche, Decken und Leinenzeug; vier echte, mit grellen Blumen bemalte 
Kronstädter Truhen und einige nicht ungeschickt naebgeahmte, enthielten den 
Sonntagsstaat, Kleider, Pelze und Wäsche, in der gegen Osten gerichteten Wand- 
nische hing die nie verlöschende Ocllampe vor dem Ahbilde eines Athosklosters 
der h. Jungfrau mit dem Christuskinde in Kupferstich, unter diesem ein zier- 
liches Wcihgcflccht aus prächtigen neuen Weizenähren, was zusammen einen 
reizenden kleinen Hausaltar bildete, in der vierten Ecke aber stand der tief in 
dieselbe eiugcschnittene Kamin, dessen breite Herdfläche ganze Stämme aufnehmen 
konnte. Wenn alle Arbeit in Feld und Wald gethan, hoher Schnee den Hof be- 
deckt und die heilige Weihnachtszeit im Anzuge, da musste dieser Raum bei 
lustig loderndem Feuer wohl einen recht feiertäglichen Charakter gewinnen; ob- 
schon ihm noch viel zur anheimelnden Behäbigkeit unserer altdeutschen Bauern- 
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stuben abging. Der Sinn fttr diese scheint aber beim Bulgaren, so weit ich 
beobachten konnte, mehr unterdrückt, als zu fehlen und ich glaube, dass er 
rasch hervortreten wird, sobald veränderte politische Verhältnisse ihm gestatten 
dürften, die FrUchte seines geradezu merkwürdigen Arbeitstriebes offen zu zeigen 
und zu gemessen! 

Unter den Dorfhonoratioren, welche mich zu begrllssen kamen, befanden sich 
zwei starke Politiker, ein vielgewanderter Krämer mit dem Beinamen Hadzi und 
der aus dem nahen Dragoi stammende Schullehrer; beide machten kein Hehl 




daraus, dass sie der jungbulgnrisehen Patriotenparthci angehörten und andrer- 
seits aber ebenso wenig, dass eher feindliche, als sympathische Gefühle gegen 
den „Moskov“ sie erfüllten. „Herr, Ihr müsset wissen,“ docirte der Lehrer, „dass 
wir viel früher als der Russe bereits Christen gewesen, dass er sein Evangelium, 
seine Schrift uns verdankt, käme er uns zu befreien, müssten wir dies sicher mit 
unserer Nationalität und Sprache bezahlen, er würde uns bald zu Russen machen 
und wie könnten wir dies verhindern! Wie aufrichtig es der Russe mit uns 
meint, sahen wir, als es sich um unser Kxarchnt handelte, zehn Jahre früher 
hätten wir es bereits erhalten; wenn er nicht heimlich Griechen und Türken 
gegen uns gehetzt hätte!“ — „Gewiss,“ meinte der Andere im aufrichtigsten Tone, 
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„der Russe ist unser Feind (nase dusman), lieber noch drcissig Jahre unter dem 
Sultan, als von Moskovs oder gar von Serben uns befreien lassen. Wir zählen 
im Lande allein an 7 Millionen (!), andere 5 (!!) leben an der Wolga und in der 
Walachei, kommt unsere Zeit, so werden wir allein mit dem Türken unsere 
Rechnung machen, glaubt es Herr!“ — Solche Ansichten, welchen allerdings oft 
andere gegentlbertratcn, waren nicht etwa erheuchelt; ich hörte sie gar häutig 
und reproduzire sie hier, um zu zeigen, dass vor den berüchtigten Massacren des 
Jahres 1876, mindestens bei einem grossen Theilc der bulgarischen intelligente- 
ren Kreise, Sympathien für Russland nicht so häufig verbreitet waren, als dies 
gerne angenommen wird. 

Das 268 Meter hoch gelegene Kulcvöa, zählte 1672 rund 60 türkische und 
140 bulgarische Gehöfte, eine Moschee, eine Kirche und erst seit 1870 eine 
Schule, die ich besuchte und von etwa 30 Kindern besucht fand. Da cs im 
Dorfe sonst nichts Interessantes zu sehen giebt, verband ich am nächsten, wie- 
der heiteren Frtlhmorgen einen Ausflug nach dem Schlaehtfelde’ von 1829 mit 
der Besichtigung eines „heidnischen Steinbildes“, von dem Lehrer und Corbasi 
viel zu fabeln wussten. Einer gegen N.W. ansteigenden Curve über sanfte und 
cultivirte Höhen folgend, stand ich nach einer Stunde auf dem Hochplateau 
oberhalb des Dorfes Madara, dessen Schlucht völlig nackte, hohe Kalkwände 
apsidenartig gegen Osten höchst pittoresk einschliessen. Ein kleiner, mehrere 
Mühlen treibender Giessbach stürzt hier mit raschem Gefälle zum Dorfe hinab, 
ringsum weideten Ziegen und Schafe auf spärlichen Grasflecken zwischen Ge- 
büsch und abgestürzten Felsblöcken, die panartig costumirten Hirten bemühten 
sich ihre vierbeinigen wilden Gehilfen abzuwehren, und so vermochten wir der 
vielzerklüfteten nördlichen Felswand mit dem fabulosen Sculpturwcrk uns gefahr- 
los zu nähern. 

Etwa 10 Meter hoch, erblickte ich, an einer beiläufig 0,3 M. künstlich ver- 
tieften und dadurch geschützten Stelle der senkrecht abstürzenden Kalkmauer, 
ein Relief, in dem ich sofort die römische Arbeit erkannte. Es zeigte einen Reiter, 
welcher, von einem laufenden Jagdhunde begleitet, über einen verendenden 
Löwen siegreich wegschreitet; zu beiden Seiten des Rosses sind etwa 8 — 10 stark 
verwischte kurze Inschriftzeilen eingemeisselt , in welchen ich, da leider kein 
Annäherungsmittel in der Nähe war, mit Hülfe des Fernglases nur den Namen 
„SEVER“ und links, einige Ziffern zu lesen vermochte. Seiner ruhigen Compo- 
sition nach zu urtheilen, halte ich das Denkmal für ein Werk der besseren römi- 
schen Kunstepoche, das vielleicht zu Ehren eines die Jagd liebenden Imperators 
oder Grossen errichtet wurde; ich glaube ferner, dass dem Künstler eine Allegorie 
hier fern lag und der dargestellte Reiter einst wirklich in der Umgebung lebte, 
obschon der unterliegende Löwe an symbolisirende heidnische und christliche 
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Mythen aus dem Hercules- und St. Georgscult erinnert. Vielleicht bringt eine 
Photographie oder ein Abklatsch der erhaltenen Inschriftreste bald Klarheit Uber 
die Person und Tendenz des in seiner Art einzigen elassisehen Monumentes im 
nördlichen Haemusgebiete, welches zahllose Nachkommen gleichzeitiger Adler- 
und Geiergeschlechter, heute wie einst, umkreisen. Des Reliefs natürlicher 
Rahmen ist aber jedenfalls viel zu colossal für dessen Umrisse, es verschwindet 
neben den zahlreichen Rissen und Höhlen der riesigen Felsmauer, in welche 
der römische Künstler es gehauen. 

Das von gleichinässig hohen Wänden umschlossene Hochplateau gestattet 




ltUmiactica Hcitcrrolicf In der FeUwand bei Madarn. 



auf Sumla's Position gegen Westen einen Vogelschaublick von solcher Ausdeh- 
nung, wie ihn so prächtig und instructiv zugleich kaum ein zweiter Punkt bietet 
Dicht vor uns erscheint im Vorgrunde Madara, dessen einstige Burg gleichzeitig 
mit Pravadi von den Türken genommen worden sein soll, also 136S, als sie 
Donau-Bulgariens Unterwerfung begannen. Im Mittelgründe wächst aus weiter 
Fläche aber das jungfräuliche Bollwerk heraus, als isolirtcr, von Gradiste bis 
( atalar streichender mächtiger Gebirgsstock, furchenreich und gekrönt mit gerad- 
linigen weissen Vertlieidiguugen, welche von Stradza bis Cengel den tiefen Ein- 
schnitt decken, in dem die Stadt Sumla unsichtbar dem Blicke sich verbirgt. 
Dicht vor den Pylonen dieses natürlichen Festungsthores breiten sjcli die lichten 
Zeltreihen des Militär-Sommerlagers aus, den südlichen Hintergrund bilden in 

Kanits, Dunau-Bulgarien und der Balkan. III. ^ 
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duftiger Bläue des Preslav- Balkans scharf contnurirtes Profil, den nördlichen des 
Deli Ormans sanftere Linien; zwischen diesen das Bild begrenzenden Gebirgen 
breitet sich aber das blutgetränkte Glacis des nie genommenen Horts der Halb- 
mondherrschaft in Bulgarien aus, ftlr das Auge zu scheinbar ungebrochener riesi- 
ger Fläche. Von hier gesehen, verschwindet ihre oft starke Undulation, nur die tie- 
feren Rinnsale der grösseren Wasseradern schatten sich ah, doch tauchen in den 
grellen Beleuchtung, durch das Grün ihrer Obstgärten und weissen Minaretsäuleu 
gekennzeichnet, oasenartig eine Unzahl von Orten auf, von welchen man der 
Reihe nach, vom südlichen Smedova bis zum nördlichen Aboba, die Lage der 
Dörfer: Dragoi, Yelibegköi, Eski Stambul, ßlljük Jcdzik, (’atalar, Maras, Cengel, 
Kasapli, Stradza,"Kadiköi, Gradistc, Bulanik, Jenidze, Tekirköi und Kabia So- 
glltli leicht unterscheiden kann. 

Um jeden dieser 17 Orte ist während des Krieges im Jahre 1829 zwischen 
Russen und Türken blutig gestritten worden, maucher bildete sogar eine bedeu- 
tende strategische Position, doch keiner wurde damals mehr genannt, als das zu 
unseren Füssen erscheinende Madara, wo Marsehall Diebitsch sein Hauptquartier 
an jenem denkwürdigen 11. Juni aufschlug, an dem er, den von Pravadi hcran- 
zichcnden Grossvezier Rcsehid Mchcmct, in offener Feldsehfacht bei Kulevca bis 
zur Vernichtung schlug, und so seinen vielbe wunderten späteren Zug über den 
Balkan vorbereitete. Anfänglich schien das rasch wechselnde Glück der .Schlachten 
den Türken zu lächeln, „allein der Grossvezier hätte kein Türke sein, nicht über 
Türken befehlen müssen, wenn er nicht auf den folgenden Tag verschoben hätte, 
was sich nur irgend verschieben Hess, und selbst was nie hätte verschoben wer- 
den sollen“, äussert Moltke. Der Vorgang war in Kürze folgender. 

Reschid Mehemet Pascha zog von Pravadi aus, dein Uber Jenipazar nach 
Kumla vorrllckenden russischen Heere mit seiner ganzen Macht entgegen, er 
wählte die kürzeste Strasse dahin auf dem Hochplateau von Üerkovna, welche 
ihm gestattete, vollkommen gesichert bis auf 2 Meilen Sumla sich zu nähern. 
Seine Position konnte kaum günstiger gedacht werden, rechts schützten unzu- 
gängliche Steilhänge seine Flanke gegen jede Uebcrraschung , links vermochte 
er durch Wald gedeckt den Angriff abzuwarten oder selbst Uber das sanft ab- 
dachcndc Terrain mit raschem Offensivstosse die langgedehnte, in Formirung be- 
griffene Schlachtlinie der Russen zu durchbrechen und mit solch gelungener 
Diversion der Sundaer Besatzung die Hand zu reichen. Statt alledem „verschob 
Reschid, was nie hätte verschoben werden sollen“, und liess sich zuletzt durch 
ein glückliches, von der russischen Avantgarde geschickt eingeleitetes Rccognos- 
cirungsgefecht bei dem heute verschwundenen Dorfe Corkovna verleiten, südöst- 
lich bei Kulevca von seiner günstigen Stellung hcrabzusteigen. Bald änderte 
sich aber die Lage. Das rasche Anrücken des rechten Flügels uutcr General 
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Pahlen brachte das Gefecht nach vorübergehendem Schwanken, welches der 
Vezier nicht rasch auszunutzen verstand, ins Gleichgewicht Der russische Ver- 
lust betrug bereits 1500 Mann; als die Türken siegessicher in grösserer Stärke 
zu debouchiren versuchten, geriethen sic aber in das couecntrisehe Kartätscbeu- 
feuer der 35 durch General Fahlen in Batterie gebrachten Geschütze und anderer 
12 Kanonen der Bugscben Ulancndivisinn, welche rasch von Madara unter Ge- 
neral Arnojdi herbeigeeilt war. 

Indessen hatte Dicbitsch bereits mit scharfem Blicke erkannt, dass er des 
Grossveziers Hauptmacht vor sich habe und ging rasch zur Offensive Uber. Um 
4 Ubr Nachmittags beschloss er, die in ihre ursprüngliche Ilöhenstelhmg zurück- 
gedrängten Türken, mit den von Kalugerca über Madara eingetroffenen Corps der 
Generale Rüdiger und Roth anzugreifen. 4 Bataillone der V. Division und die 
reitende ZwölfpfUnder - Batterie des tapferen Arnoldi , von einer Husarenbrigade, 

2 Bataillons der XVI. Division und einer zweiten ZwölfpfUnder- Batterie unter- 
stützt, erstiegen im Sturmlaufe die Hänge; doch je höher, desto mehr verengte 
sich das Angriffterrain, desto mehr musste die Artillerie ins feindliche Schützcn- 
feucr gerathen, falls die Waldsäume wirksam vertheidigt wurden. Die Türken - 
warteten den letzten entscheidenden Angriff aber gar nicht ab, Hessen die Batterie 
an der Strasse nach Pravadi iin Stiche, und als wohlgezielte Granatschüssc in 
einige Munitionskarren einschlugen, verwandelte sich der cingetretene Rückzug 
zu zügelloser Flucht. Des Grossveziers Armee zerstob in einzelne Haufen, welche 
im Walde verschwanden, und der General Hess bald von der nutzlosen Verfol- 
gung ab. 56 Geschütze, der ganze Munitions- und Heertrain; sowie unzählige 
grün bemalte Zelte bildeten die Trophäen der „Schlacht von Kulevca“. 

„Der Gedanke unmittelbar nach einem entschieden nachtheiligen Gefecht 
einen fast doppelt so starken Gegner auf seinen Felshöhen anzugreifen“, sagt 
Moltkc, „zeugt eben so sehr von der Entschlossenheit des Führers, als von dem 
Vertrauen, welches er in die Tapferkeit seiner Truppon setzen durfte; denn dass 
dieses Unternehmen so wenig Widerstand linden würde, wie wirklich geschah, 
war keineswegs mit Wahrscheinlichkeit vorher zu sehen. Der Angriff, sofern der 
Gegner ihn überhaupt nur abwartetc, konnte weder von Artillerie noch von 
Cavallerie unterstützt werden, und die Infanterie gerieth dabei in ein Waldterrain, 
welches der Fechtart des russischen Fussvolks durchaus ungünstig ist « 

Allein die Türken, um es kurz zu sagen, liefen davon. Wir scheu sie auch 
hier von der tollkühnsten Verwegenheit zur gänzlichen Verzagtheit übergehen, 
und der erste ungestüme Andrang verwandelt sich unmittelbar darauf in regel- 
lose Flucht. Der Vezier soll nach Aussage eines gefangenen Bimbaschi (oder 
Bataillons-Commandcurs) wirklich von dem Marsche des General Diebitsch gar 
keine Keuntniss gehabt haben. Er glaubte, dass nur General Rolli ihm die Vcr- 

s* 
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bindung mit Sunda abzuschnciden versuche, und beschloss daher, sieh auf die- 
sen zu werfen, um dann vor l’ravadi zurflckzukehren. Nachdem er sieh durch 
das Gefeeht überzeugt, dass er ein stärkeres Heer vor sich habe, scheint es, 
dass er durch einen Linksahmarsch die Strasse von Kamarna auf Maras hat 
gewinnen wollen, zu welchem Zweck eine Arriergarde bestimmt wurde. Aber 
ein solches Heer, wie das seinige, ist immer noch eher eines dreisten Vorgehens, 
als eines Rückzugs im Angesicht des Feindes fähig*). Das Auflliegen einiger 
Munitionswagen (was übrigens den Türken in jedem Gefecht zu begegnen scheint) 
gab das Signal zur allgemeinen Auflösung. Dabei mag übler Wille allerdings 
ndt im Spiel gewesen sein. Besonders missvergnügt war die regulaire Infanterie, 
welche sich au den Zwang der Discipliu nicht gewöhnen konnte. „Ueberall, wo 
Gefahr und Schwierigkeit, müssten sie voran,“ sagten die Ueberläufer dieser 
Truppe, „überhaupt Hesse man sie zuviel marschiren.“ Mancher mochte in dieser 
Niederlage einen Triumph der vom Islam geheiligten alten Sitte über die ruch- 
losen Neuerungen erblicken, und ein grosser Theil der regulairen Soldaten warf 
die Bajonettflinte, welche ja ohnehin sein Eigenthum nicht war, von sich. An- 
dere fochten auf eigene Hand, schossen auf ihre Offiziere und plünderten die 
nächsten Ortschaften. Es hatte unter den regulairen Truppen das Gerücht Ein- 
gang gefunden, der Grossherr beabsichtige jedem dazu gehörigen Mann ein 
Zeichen auf die Stirn einbrennen zu lassen, an welchem er kenntlich wäre, wenn 
er entwiche. Uebrigens scheint grosser Mangel au Lebensmitteln im türkischen 
Heere geherrscht zu haben. Die Gefaugenen waren ganz entkräftet und verlang- 
ten vor allen Dingen zu essen, weil sie seit mehreren Tagen gehungert hätten. 
Viele des Weges unkundige Asiaten kamen in den Wäldern aus Mangel um. 
Der Vezier selbst erreichte mit nur 600 Pferden Sumla Uber Maras.“ 

Moltkc’s, des späteren, gewaltigen Schlachtcnlenkers Skizze und Kritik der 
Vorgänge vor und nach der Schlacht von Kulevia, obschon theilweisc auf Grund- 
lage zeitgenössischer verwirrender Berichte abgefasst, sind geradezu bcwundc- 
rungswerth und man lernt solch lichtvolle, streng logische, das Richtige sicher 
treffende Schilderung noch mehr würdigen, gegenüber der unklaren Darstellung 
desselben wichtigen Ereignisses durch andere militärische Autoren, beispielsweise 
durch General Makintosh. Wohl unterstützte Moltke die genaueste Kenntniss 
des bezüglichen Schlachttcrrains, das er persönlich aufnahm, bei Schilderung 
und Urtheil Uber die Vorgänge auf beiden Seiten. 

Von meinem hohen Aussichtspunkte neben dem Römerdenkmalc warf ich 
einen letzten Blick hinab, auf das unten sich nun friedlich ausbreitendc Madara, 

*) ln diesem Gefühl wollte auch Haffe Pascha 1S39 lieber den Angriff der Egypter in einer 
schlechten und umgangenen Stellung bei Nisib ahwurten, als einen Kückzug von nur 2 Meilen in ein 
fast unnehmbares Lager bei Biratfcchik wagen. 
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dem zwei der genialsten Heerführer des Jahrhunderts, durch ihre Anwesenheit 
ein historisches Relief geliehen, und kehrte hierauf mit den gewonnenen Croquis 
zurück nach Kulevfa. Dort wartete bereits meine kleine Caravane, wio ich cs 
angeordnet, vollkommen reisefertig. Der Corbasi brachte ohne zimperliches 
Sträuben die verlangte Rechnung, ich bezahlte sie mit einem Aufgelde als Bak- 
schisch und stieg gleich darauf dieselbe Terrasse hinan, auf der des Gross- 
veziers Reschid Mehemet Pascha’s Heer, durch das Ungeschick seiner Führung, 
dem Ungestüm des „moskov“, im Juni 1829, unterlegen war. 
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liin baumrciclier, lauschiger Einschuitt brachte uns von K ule via auf das lang- 
gedehnte Hochplateau, mit dem der Pravadi -Balkan zum bulgarischen Niederlande 
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abfallt Ich ritt zu seinem nördlichen Rande vor und blickte tiber 150 Meter 
hohe senkrechte Kalkmaucrn hinab in das tiefliegende, schmale Thal des Pravadi, 
welches die Rusöuk- Varnabahn hart am Flussrinnsalc durschneidct. Jenseits be- 
grenzen es sanftgeböschtc , breitgewölbte Höhen; die nackten weissen Felsbrü- 
stungen der diesseitigen Htcilbänge werden von festen Crinoidcn-Kalkbänkcn, mit 
unterlagerndcn weicheren und thonigen Schichten gebildet Die Gegend zwischen 
der Bahnstation Sumla Road bis Pravadi, mit Fels umkrönten Plateaubcrgen und 
schneeweisscn , von Wasserrissen durchfurchten Rutschen unter den senkrechten 
Felsstürzen, erinnerten llochstettcr, an die malerischen Thälcr des weissen Jura 
in Schwaben. 

Dies ist in grossen Zügen der landschaftliche Charakter des nahezu I Meilen 
langen Pravadi-Defile's und Hoch|dateau's zwischen der gleichnamigen Stadt und 
Kaspidzan. Von dieser die ganze Umgebung cinschcnden Position hätte dem 
Grossvezier Resid Pascha, vor der vcrhängnissvollcn Schlacht bei Kulevfa, keine 
Bewegung des russischen Gegners auf den jenseitigen Höhen verborgen bleiben 
dürfen; der Recognoscirungsdicnst war jedoch stets der Türken schwache Seite, 
auch marschirten die Russen, um sie zu täuschen, meist nur bei Nacht und bivou- 
akirten ohne Lagerfeuer. So gelang cs den Generalen Roth und Rüdiger von 
Silistria und Kozludza an Jenipazar vorüber, knapp vor der Entscheidung iu 
Madara einzutreffen und die Katastrophe für des Veziers Armee herbeizuführen 
(S. 1 15). Sie wurde für das ganze Pravadigebiet verhängnissvoll ; noch im Mai 1837 
traf Moltke „die äusserst fruchtbaren Thälcr unbebaut, da sämmtliche Ortschaften 
verbrannt und in Schutthaufen verwandelt wareu. Oft erkannte man die Lage 
der Dörfer nur an den mannshohen Disteln, welche die Trümmer der Häuser 
überwucherten.“ 

Nach dieser zweifellos treuen Schilderung kann man sich nicht genug Uber 
die vcrbUltnissmässig rasche Erholung des 1829 hart mitgenommenen Donau-Bul- 
gariens wundern. Die meisten Ortschaften erstanden wieder aus den Ruinen, andere 
wurden neu gegründet, darunter im vergangenen Deceunium leider auch einige 
Tschcrkesscn-Niedcrlassungcn, wie beispielsweise Kemikci dere im waldigen Qucll- 
thale des tief im Hochplateau eingcschnittcncn und stark bevölkerten Kadiköi dere. 
Unser Hochweg Hess uns fortwährend nach rechts in dessen sanfte, schöne Ein- 
schnitte, links, bei Ravua, aber in das prächtige Pravadithal, gegen Yencan hinab- 
blicken, dessen Burg, während der Uber Bulgarien bereinbreehenden osmanischcn 
Sturmlluth, als eine der ersten in türkische Hände fiel. Zwischen Vcnöan und 
Beli erblickt man zwei Tumuli, und über diesen weg das Schlachtfeld von Turk 
Arnautlar auf dem der Grossvezicr den Russen am 17. Mai 1929 jenes unglück- 
liche Treffen lieferte, welches der Entscheidungsschlacht von Kulevea vorherging, 
und so zu sagen die Einleitung des unglücklichen Feldzugs bildete; bei Pravadi 
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werde ich noch auf diese wichtige militärische Action dctaillirter zurQckkotnmeu. 
Das Hochplateau erreicht bei (’crkovna bereits 250 Meter. Bald hinter Ravna 
krönen 5 Tumuli seine höchste Stelle und ebenso viele erschienen kurz vor Kri- 
vena, von dem man in einer Stunde leicht Pravadi erreicht. Ein absichtlicher 
Umweg von der W.O. laufenden Strasse gegen S., brachte uns in 2 1 /» St, durch 
leicht bewaldete Einschnitte, an den Ostrand des Plateaus, und treppenartige 
Serpentinen gänzlich hinab ins Engdefile von Pravadi, welches der eben Varna 
zueilendc Personentrain pfeifend durchbrauste. 

Nach langem Suchen fand ich im ärmlichen Kristo Han spät Abends ein 
mehr als bescheidenes Unterkommen, der enge Kaum erwies sich fast zu knapp 
fllr meine Lagerstelle, ich schlief und träumte elend, und am nächsten Morgen 
überraschte mich mein Dragoman überdies mit der unangenehmen Nachricht, dass 
mein Lastpferd auf dem Kücken wund gerieben sei. Es war eine schlimme Kis- 
metfügung, der herbeigeholte „Doetor“ versprach allerdings die eiternde Wunde 
in zwei Tagen zu heilen, ich bezweifelte dies, war bei alledem jedoch glücklich, 
dass mich der Unfall nicht in einem elenden Balkandorfe, sondern in einer 
Stadt ereilte, deren Vergangenheit, bei längerem Verweilen, eine lohnende 
archäologische Ausbeute versprach. 

„Paravadi liegt zwischen zwei felsigen Bergen, die sich wie steile Mauern 
erheben, durch die Mitte des Ortes geht ein kleines Flüsschen, worüber eine 
Brücke geschlagen ist.“ So schilderte Iladzi Chalfa, der oft erwähnte türkische 
Geograph in der Mitte des vorigen Jahrhunderts Pravadi; sagen wir statt Bergen 
richtiger Hochplateaus, und die Lage der Stadt kann selbst heute im Allgemeinen 
mit wenigen Worten nicht anschaulicher charakterisirt werden. Lange vor Bul- 
garen und Türken hatten bereits Byzantiner, Römer und Griechen die strategische 
Bedeutung dieses Defile's erkannt Schon in grauer Vorzeit wurde die durch 
dieses natürliche Sperrthor hart am Lyginos von Odcssus (Varna) nach der Donau 
ziehende Strasse befestigt, und später von ihj-en jeweiligen Besitzern verstärkt 
Sicher haf das alte „Provaton“ des Dareios Perser, dann Philip]) II., Lysimachos 
und Lucullus mit gegen die aufständischen Küstenstiidte ziehenden Griechen und 
Römern, und nicht minder oft, byzantinische und bulgarische Heere vor seinen 
Mauern gesehen. Zu Ende des XII. Jahrhunderts gehörte Pravadi, damals Oveö 
(von ovea Schaf) genannt, zum TheilfUrstenthum Peter's, des Mitbegründers der 
Asen’schen Carcndynastie und bereits frühzeitig wurde cs Sitz einer Metropolie. 
Nach Hadzi Chalfa 1378, nach anderer Quelle aber erst zehn Jahre später, nahm 
Jakschi Beg, ein Sohn des Veziers Timurtasch, unter dem grossen Sultan Murad 
nächtlicherweise das Schloss von Pravadi. Zweifellos befand es sich auch unter 
den festen Städten, welche von entthronten Prinzen des Uauses Sisman aufge- 
Btachclt, die osmanischc Herrschaft 1405 abzuschüttcln versuchten; doch Suleiman 
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bezwang cs und fortan wehte der Halbmond von den Zinnen der Hochburg auf 
des l’ravadi's östlichem Hochplateau. 

In kubier Morgenstunde stieg ich zur Akropolis hinan. Der Weg aus der 
Stadt zum 107 Meter hohen Kalch bair {Schlossberg) ist, obschon der Niveau- 
Unterschied nur 110 M. beträgt, etwas beschwerlich. Zwischen Steinen und wild 
wucherndem Strauchwerk gebt cs steil aufwärts; stellenweise wurde jedoch durch 
in die gewaltigen Felsen eingesprengte Stufen künstlich nachgeholfen. Wenn 
die Vertheidiger oben nicht mtlssig waren, mochte es bedenklich gewesen sein, 
sie in ihrem Horste aufzusuchen. Während des Aufwärtsklettcrns unterhielt mich 
mein zu Pravadi heimischer Zaptic von dem riesigen See, der einst hier fluthote, 
von metallenen Itingspuren in den höchsten Felszinnen, an welchen die dort 
ankernden Schiffe befestigt gewesen, mit der allen Ernstes geglaubten traditionellen 
Fabel, welche Hadzi Chalfa schon erzählte und die wohl seit Jahrhunderten an 
der alten Akropolis haftet. 

Auf der Höhe angelangt, stiess ich auf ansehnliche Reste des mittelalterlichen 
Provaton. Es war mit grossem fortificatorisehen Verständnisse auf der schmälsten 
Kante des natürlichen Felsgrates angelegt worden, das gegen Westen scharf zum 
Pravadiflussc abstUrzt und östlich durch eine tiefe wasserreiche Schlucht vom 
jenseitigen Hochplateau getrennt ist, auf dem gegenwärtig Disdarköi liegt. Noch 
ist das südliche Hauptthor der Burg erhalten und dicht neben ihm sein westlicher 
Vertheidiguugsthurm in etwa 12 Meter Höhe; beider Verkleidung bestand aus 
Stein , der Kern aus äusserst festem Gusswerk und eingemauerte Balkenrcstc 
lassen schliessen, dass der Hochthurm einige Stockwerke bcsass. Am Bogen des 
Thorcs kann man heute noch die treffliche Bautechnik bewundern; es führte 
zunächst auf einen isolirten Fclskopf und von diesem wahrscheinlich mittelst 
einer Aufzugsbrücke, Uber den tiefen Abgrund weg, zu den Hauptbauten der Feste. 
Was heute noch erhalten, darf wohl als ihr starkes Vorwerk betrachtet werden; 
zwei Cisterncn schützten sie gegen Wassermangel und gut verproviantirt, war ihre 
Widerstandskraft im Mittelalter zweifellos eine sehr bedeutende. Ob auch die 
gegen S. vorliegende Höhe befestigt gewesen? es ist anzunehmen, doch fehlen 
dafür deutliche Beweise. Allerorts liegen wohl Ziegel und dazwischen römische 
keramische Fragmente umher, nirgends sah ich aber Maucrspureu auf dem von 
dichter Vegetation überwucherten Plane. 

Mein Zaptie holte eineu jungen Bulgaren herbei, der hier seine Schafe wei- 
dete, um ihn wegen der gesuchten alten Mauern auszuforschen. „Da müsst Ihr 
auf die jenseitigen Höhen hinüber; dort sagt man, hatte der Moskov vor vielen 
Jahren seine Festung.“ Ein finsterer Blick des wackeren einstigen Nizamsoldaten 
war der Lohn für diese Auskunft. „Wer fragt um die Schanzen des Moskov’s, 
der Herr will wissen, ob auch hier ein Kalch der Lateiner stand!“ Der Zaptie 
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wollte augenscheinlich nicht daran erinnert sein, dass der -Kusse im J. 1829 mit 
wenigen Tausend Leuten die Armee des Grossveziers bei Pravadi festhielt; nun 
aber einmal vom „moskov“ gesprochen worden war, schimpfte er weidlich auf 
den moslim’schcn Erbfeind los. „Seht EfTcndi, von der .Stelle auf der wir stehen, 
haben sic unsere DBchamien und besten Gebäude in Brand geschossen, -auch 
mein Elternhaus, dort nahe dem neuen Konak, vernichteten sie!“ 




Die Hochburg ko Pravadi. 



Die Tradition von der russischen Zerstörung Pravadi’s im J. 1828 halte ich 
trotz ihrer grossen Verbreitung fllr unbegründet, zum mindesten geht aus Moltke's 
Werk nicht hervor, dass die Stadt gestürmt werdeu musste, es wird im Gegcn- 
thcil berichtet, die Russen hätten cs nach Varnas Fall gleichzeitig mit Kozludza 
und Pazardzik ohne Kampf besetzt Die Zerstörung Pravadi’s dürfte also wahr- 
scheinlicher durch das türkische Bombardement herbeigeftlhrt worden sein, als 
der Grossvezier im Feldzugo 1829, cs wieder zu nehmen versuchte. Es war am 
17. Mai, als seine Armee von Surnla, gegen den bei Pravadi stehenden General 
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Roth in zwei Colonnen vorrückte ; die eine, welche als linker Flllgel unter des 
Veziers persönlicher Führung 10,000 Mann stark, über Jcnipazar und Ncvöa 
hcranzog, griff die russische Stellung bei Eski Arnautlar mit zahlreicher Artillerie 
und Cavallerie an, wurde aber von General Roth, vereint mit den Truppen des 
von Devna herbcigoeilten Generals Wachten zurückgeworfen und bis in die 
Schlucht von Dcrcküi getrieben. Hier sticssen die Verfolger auf eine unerwartet 
starke türkische Reservetruppe, das Regiment Ochozk wurde beinahe aufgerieben, 
General Ryndcn fiel, und die gesammte Colounc wäre verloren gewesen, hätte 
nicht das rechtzeitige Ilervorbreehcn des Generals Kuprianoff aus I’ravadi, die 
türkische L'ebermacht zum Rückzug auf Ravno genöthigt. 

Vergebens hatte nämlich an diesem Tage die rechte Flllgel-Colonne des Gross- 
veziers unter Ilalil Pascha, Pravadi bestürmt. Die Russen hatten es, wie Moltke 
erzählt, dadurch befestigt, dass sie im Norden und Süden der Stadt das Thal 
quer durch Erdwälle durchschnitten, welche sich zu beiden Seiten an die steilen 
Hänge leimten ; wodurch oberhalb zugleich eine starke Stauung und Ueber- 
schwcmmung des Pravadibaches herbeigeführt wurde. Im Osten bildete die ge- 
schilderte, fast unersteigbare Fels- Akropolis eine natürliche Citadelle, das (lache 
westliche Hochplateau gegenüber hatte man aber mit einer Art Kronwerk be- 
festigt. Es bestand in einem palissadirten Erdwalle, ohne Graben, weil die sohr 
dünne Erdschichte einen tiefen Einschnitt nicht gestattete, aus den Balken nieder- 
gerissener Häuser wurden die bedeckten Batterien erbaut und 6 Moscheen gewähr- 
ten bombensichere Munitions-Magazine. Alles hing jedoch von der Behauptung 
des Kronwerkes ab, da nach dessen Verlust wohl noch die Citadelle, nicht aber die 
Stadt mehr zu halten gewesen wäre. Diese an sich sehr schwache Anlage sollte 
allen Anläufen der Tttrkeu widerstehen! Ende Mai erschien der Grossvezicr 
persönlich bei Krivena (Kirivna) und liess das nahe russische Kronwerk durch 
seine starke Artillerie lebhaft beschlossen. Um die Wirkung der Kanonade zu 
erfahren, sandte er einen Deli (Tollkopf) dahin ab. Dieser sprengte auf fünfzig 
Schritte an den Wall heran und obschon hunderto Schüsse auf ihn gefeuert wur- 
den, kam er glücklich zurück und meldete „bir sehei jok“, dass Alles beim 
Alten sei. Der Pascha, welcher erwartet hatte, dass in der Verschanzung kein 
Stein auf dem andern geblieben sei, noch weniger, dass die Besatzung darin aus- 
gehalten, wirft dem Deli vor, er sei nicht nahe genug hinangeritten, worauf ihm 
dieser nur seinen durchlöcherten Mantel zeigte. I’ravadi’s Belagerung blieb 
nach wie vor erfolglos, und nach der verlornen Schlacht bei Kulevia (S. 11t), 
musste sie gänzlich aufgegeben werden. 

Von Pravadi's Hochburg führt eine in die Felswand gehauene Stiege ein gutes 
Stück abwärts zur tiefgclegeueu Stadt. Heute sind noch die von den Russen 
erbauten vier Schanzen und beiden Wälle vorhanden, welche sie hermetisch ab- 
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sperren. Wir passirten den gegen Varna gerichteten Wall und die l'arsistrasse, 
von welcher ich, wie gewöhnlich, zuerst meinen Weg nach dem Regierungskonak 
nahm. Es ist ein unter Mithad's Valithum erbautes, durch einen vorspringenden 
Mittelrysalith ausgezeichnetes Gebäude, in dessen erstem Stockwerke der höchste 
Kasabcamte thront Trotz der frühen Stunde fand ich Halil Effendi, den etwas 
korpulenten, gemüthlichen Functionär einem Mcdjlis präsidirend, das sich mit 
Pravadi’s auffallend verschlechterten Gesundheitsverhältnissen beschäftigte. In 
der lebhaften Discussion machte sich die Ansicht geltend, dass seit dem Bahnbau, 
im stellenweise kaum 500 Schritte breiten Thale, der Pravadi weit öfter als 
früher austrete und es allinälig versumpfe. Wie diese periodischen Ueberflu- 
thungen zu hindern seien, darüber zerbrachen sich eben die beturbanten und be- 
legten Stadtweisen bei Tschibuk und Kaffee die Köpfe, natürlich mit besserem 
Willen als Erfolge; da sic insgesammt vom Wasserbau nichts verstanden. 

Das Ende der Berathung war nicht abzuschen und ich begab mich zum Kas- 
nadar, um einige statistische Dntcn in Empfang zu nehmen. Ich notirte die 88 
Ortsnamen des Kreises, seine Tataren- und Tscherkcssencolonien und erfuhr, dass 
Pravadi eine vorherrschend moslim'sche Stadt sei, es zählte neben 400 türkischen 
und GO tatarischen, nur 160 bulgarische Häuser. So klein aber auch seine christ- 
liche Gemeinde, opferte sie doch 50,000 Piaster (10,000 Mark) für ein neues 
Schulgebäude, dessen luftiges Rüstwerk eben macedovlachische Hände, meinem 
Han gegenüber, aufrichteten. Es war bis zum Dache gediehen und die Ausmaue- 
rung des Fachwerks mit Ziegeln hatte begonnen. Ich bewunderte hier neuer- 
dings das Geschick des Meisters, seiner Gesellen und Lehrlinge, welche auf 
Schlitten das Material herbeischleppten und furchtlos auf das dünne Gebälko zur 
schwindelnden Höhe trugen. Der Bulgare ist auch hier sehr strebsam, der 
Stachel, welchen das fanariotisch-geistliche Regiment bei ihm zurücklicss, tritt je- 
doch immer auffälliger hervor, je mehr man sich der Pontusküste nähert Auch 
Pravadi’s ziemlich unterrichteter Pope entpuppte sich als verbitterter Griechenfeind. 
„Sic wollten uns isoliren, von Europa absperren und doch sind wir alle Brüder!“ 
lautete eine seiner Klagen; von den Gagausen, den nur türkisch sprechenden 
griechischen Bauern in Varnas Umgebung aber meinte er: „sic benehmen sich 
feindlicher gegen uns, als die Türken, Gott verzeihe es ihnen!“ 

Der Pope begleitete mich zur bulgarischen Kirche, ein kleiner Bau von be- 
hauenen Steinen, mit Apsiden, deren Fresken längst verschwunden sind, zum 
grösseren Thcil steckt er tief in der Erde; so verlangte es die herrschende Race, 
welche sich auch zu Pravadi in bequemer Weise der christlichen Kirchen allmälig 
bemächtigte und sie in Moscheen umschuf. Eine steht im nördlichen türkischen 
Stadttheilc, selbst nahezu Ruine, zwischen den Resten verfallener monumentaler 
Gebäude. Höchst wahrscheinlich sind es Spuren jener glänzenden Kaufhallen, 
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welche die ragusanischcn Kaufleute hier errichtet; die heutige Moschee bildete 
aber vielleicht ihren Mittelpunkt und war die „alte gewölbte Kirche“, deren Jireöek 
erwähnt*). Für diese meine Annahme spricht die an der Aussenmaucr sichtbare 
tdrkiBchc Inschrift: „Masch Allah 1191“, welche Zahl dem J. 17S0 unserer Zeit- 
rechnung entspricht, um das die ragusanischen Factoreien in der Türkei verfielen. 
Die annectirenden Osnmnli fügten dem von einer Kuppel im Octogon überragten 
Quadernbau ein Minaret an und benützten den Vorplatz als Friedhof. Zwischen 



Sari HuMeln-Mo*cbce zu Pravadi. 

seinen unglaublich verwahrlosten Gräbern und umgestürzten Lcichcnstcincn, sticss 
ich auf zwei Säulenstämme von weissem Marmor, welche 1,3 Meter über das 
Erdreich emporragten und griechische Insohriftcn trugen, deren Copie ich neben 
anderen mittheileu werde. 

Auch eine zweite verwüstete Moschee dieses Stadttheils, die hier ahgcbildctc, 
„Sari Hussein dzamesi“ dürfte ein ragusancr Architekt erbaut haben; einzelne 
coustruetivc Elemente dieses im Spitzbogenstyle ungemein zierlich ausgeführten 

*) Gesell, ü. Bulgaren. 8. 461. 
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Werkes, erinnerten mich lebhaft, an den „palazzo del circolo“ und andere Monu- 
mente der alten Adriastadt Der grosse Einfluss italienischer Kunst wurde von mir 
auf der illyrischen Halbinsel wiederholt nachgewiesen, er tritt uns allerorts in Dal- 
matiens Städten, in Albanien und in Serbien entgegen. Auch in Bulgarien kann 
sein Erscheinen nicht Überraschen; denn die grossen Sultane, welche die Be- 
dingungen fllr eines Staatswesens materielle Entwickelung, weit besser als ihre 
schwächlichen Nachfolger begriffen, begünstigten die Ansiedlung ausländischer, 
und namentlich ragusanischer Kaufleute, welche ihre bedeutenden Factoreien und 
prächtigen Kirchen, wahrscheinlich durch einheimische Künstler .ausführen Hessen. 

Pravadi’s ragusanisclie Colonie zählt zu den ältesten Bulgariens, die An- 
wesenheit zahlreicher Ragusancr dort, zu Tirnovo und in anderen bulgarischen 
Städten im XVI. Jahrhundert, beweist schon der Aufstandsversuch, welchen Gjorgifc, 
mit Hilfe seiner Landsleute von Tirnovo aus, im J. 1595 organisirte. Mit Fürst 
Sigmund Bäthory von Siebenbürgen, welcher dem Sultan den Krieg erklärt hatte, 
hoffte er vergeblich die Befreiung der Christen ins Werk zu setzen. Die be- 
deutendsten ragusanischen Factoreien zu Pazardzik, Pravadi, Sumla und Varna 
brachten nicht nur die Tücher, Seidenstoffe, Glas und andere Luxuswaarcn des 
Occidents in ihren festen, mit Blei gedeckten Besestcn's und Hans zu Markte; 
sondern traten auch als Käufer der reichen Production Bulgariens für Teppiche, 
Pelze, Korduanleder, Kupfer, Zinn, Kcis u. s. w. auf, und dcsshalb erstreckten 
sich ihre Filial-Niederlassungen bis zu den Donaumündungcn. In der Dobruca bil- 
dete Babadagh ihren Centralpunkt, in dieser Stadt hatten sie eine Pfarre, deren 
Priester auch Izakca, Ismail, Tulca, Bender und Kilia besuchten, um deu dortigen 
Kaufleuten auf einem übertragbaren Altar die Messe zu lesen; ganz so wie heute, 
wo italienische Geistliche der Nikopolitanischcn Mission ab und zu von Bclina 
nach Vidin kommen, um dort im österreichischen Consulate, für dessen Schutz- 
befohlene, Gottesdienst zu halten. Matthäus Gundulic, (itai. Gondola), der als 
ragusanischer Gesandter sich vom Jahre 1072 — 74 iu der Türkei aufhielt, be- 
merkte in seiner 1675 zu Born verfassten „Itelazionc“*), dass die Colonisten an 
der Donau sehr strenge Uber ihre Priester wachten, damit dieselben sich nicht 
in „pratichc disoneste con le donne de’ Turchi“ einlicsseu und ihreu Landsleu- 
ten nicht Verlegenheiten bereiteten. Auch in diesem Puncto glichen also vor zwei 
hundert Jahren die Verhältnisse auffallend genau den heutigen im römischen Pas- 
sionistensprengel , welche ich im II. Bande schilderte; doch müchte ich hier 
Jirecek's Mittheilung**) berichtigen, dass die vier katholischen Dörfer bei Sviätov, 
bereits 1874 „wegen der Zügellosigkeit ihrer italienischen Geistlichen den lateini- 

*) „KrUilnnc flcllo stuin dclln rdigione nelle pnrti del)' Knrop» aoUopo*te al dominio del 
Tureo.“ Jireeek, Gesell. d. Bulgaren, S. 400. 

**) Jireeek, S. 405. 
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sehen Ritus Aufgaben und den bulgarischen Unintcn sieh ansehlossen“; denn 
trotz begründeter Erbitterung der vielfach von den Priestern misshandelten Ge- 
meinden haben diese bisher nur mit dem Abfall gedroht, er dürfte jedoch sicher 
eintreten, wenn es Bischof Paoli, dem gegenwärtigen Oberhaupte der Mission 
nicht gelingen sollte, die Patres auf bessere Wege zu führen. 

Mit dem nahezu gleichzeitigen Verfalle des türkischen Reiches, durch die es 
.zerrüttenden Aufstände der Krdzalicn; sowie des ragusanischen Freistaates, aus 
anderen Ursachen, endete des letzteren einträglicher Verkehr mit dem bulgari- 
schen Binnenlande und ebenso Pravadi's Glanzepoche als Handelsstadt Heute 
enthält sein Bazar in kleinen, 'schlecht assortirten Läden, nur den notli wendigsten 
Bedarf für die ländliche Bevölkerung und in dieser ist der speculative Sinn all- 
mälig so erstickt worden, dass beispielsweise viele Bauern ihr Getreide selbst 
nach Varna fahren, wozu sie auf den elenden Strassen oft 8 Tage gebrauchen, 
bevor sie sich entschliesscn, es mit 10—14 Piaster auf der Eisenbahn dahin zu 
verfrachten. Solche Vorkommnisse lassen sich allerdings leicht in einen» Staate 
erklären, wo die Regierung selbst, als Verkäufer der „dimne“ des Naturalzehents 
vom Getreide, in der absurdesten Weise spcculirt. Hier ein Beispiel von vielen, 
ln dem meinem Besuche Pravadi’s vorausgehenden Jahre wurde ihr für die be- 
deutende Zehent - Quantität des gesammten Kreises, der ganz anständige Preis 
von 85 Piaster pro Kilo geboten, sie zögerte jedoch so lange mit dein Verkaufe, 
bis sie das in den schlechtgebautcn Speichern schwarz gewordene Getreide end- 
lich mit 45 Piastern loszuschlagcn genöthigt war. 

Mit dem Besuche der historischen Stätten und im Sammeln statistischer Daten 
hatte ich den Tag zu Pravadi nutzbringend ausgefüllt, der Abend war ange- 
brochen und der sehnsüchtig erwartete Ilcilkünstler, welcher mein krankes Pferd 
hcrstcllen sollte, im Hau erschienen. Der Pflasterverband wurde abgenommen, 
die Wunde eiterte aber gleich bedenklich und der neue Orakelsprueli lautete, 
dass ihre volle Heilung vor zwei bis drei Tagen kaum zu hoffen sei. Diese 
gezwungene Wartezeit zu Pravadi im dolce far nicutc langweilig zu verbringen, 
war nicht nach meinem Geschmacke, ich entschloss mich also rasch, Pferde und 
Gepäck der Aufsicht meines Dragomans zu überlassen und mittelst Bahn einen 
kurzen Ausflug nach V arna zu unternehmen. Leider ging täglich nur ein Per- 
sonentrain von Ruscuk dahin. Am nächsten Tage erwartete ich ungeduldig das 
Herandampfcn des kleinen Locomotivs mit dem Miniaturzuge und nahm als ein- 
ziger Passagier das einzige Coupe erster (.'lasse in Besitz, einen Wagen zweiter 
Classc hatte der Harem eines höheren türkischen Würdenträgers besetzt; umso- 
mehr drängte es sich aber in den Vehikels III. Classe bunt durcheinander, ein 
ethnographisches Gewirr verschieden in Nationalität und Glauben, in Tracht und 
Sitte, wie man es so mannigfaltig nur zwischen Donau und Pontus sehen kann. 
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Mau pflegt der Rusöuk -Varnabahn bei uns so wenig Gutes naebzusagen und 
weiss andrerseits die Mängel von Fahrpark und Beförderung, die Unsicherheit, 
ja Kaubanfälic auf dieser crsteit Bahnlinie der Türkei so grell schwarz in schwarz 
zu malen, dass ich neuerdings augenchm überrascht war, eher das Gcgcnthei! 
von alledem zu finden. In den grösstcntheils der polnischen Nationalität ange- 
hiirenden Stationsbeamten lernte ich beinahe ausnahmslos äusserst gefällige und 
gebildete Männer kennen, welche trotz langjähriger Isoiirung, die ererbten sozialen- 
Tugenden ihres Volkes, nicht eingebtlsst hatten und mit liebenswürdigster Gast- 
lichkeit den Fremden bei sich empfingen. Ihre Höflichkeit, auch jene der Schaff- 
ner, erstreckt sich übrigens auf alle Reisende, die Wagen sind bequem und aus- 
reichend vorhanden, die Sicherheit des Verkehrs lässt nichts zu wünschen übrig; 
wenigstens hörte ich nie etwas von Unglücksföllcn oder Banditenstückchen, wie 
sic auf amerikanischen Bahnlinien Vorkommen, auch für massige Restaurations- 
ansprüche ist gesorgt, ja zu Saitandzik erwartet den Varna - Passagier sogar ein 
diner ä la franca, das ihn für die Mängel der weniger lucullischc Genüsse bieten- 
den Stationen reichlich schadlos hält 

Mit weit mehr Recht fordert die ursprüngliche Bauführung der Varna-Rusöuk- 
babn eine scharfe Kritik heraus. Der Contrakt zwischen Regierung und Unter- 
nehmern beruhte nämlich auf einer bestimmten Subvention pro Meile und auch 
der Laie findet, dass man vermehrten Gewinnes wegen allen Terrainschwierig- 
keiten auf Kosten der kürzesten Trace aus dem Wege gegangen war. Andrer- 
seits muss aber anerkannt werden, dass doch wieder nur britannischer Unter- 
nehmungsgeist und englisches Capital die oft riesigen Hemmnisse bei diesem 
ersten Bahnbau in des Sultans Landen, einer barbarischen Regierung und aller 
Neuerung abholden Bevölkerung gegenüber, erfolgreich zu überwinden vermochte. 
Hier sei auch jener deutschen Männer, meist Hannoveraner, gedacht, welche als 
einstige Schlcswig-Holsteinkämpfer von der Heimath im Stiche gelassen, am Bos- 
porus eine zweite fanden, dort Befestigungen bauten, Nizams drillten, und später 
mit Gefährdung von Leben und Gesundheit, im Kampfe mit den Eingebornen 
und dem Sumpffieber, die Vorarbeiten für die Rusfcuk -Varnalinie grossentheils 
nasführten; um nur einen der Vielen zu nennen, R. Wagemann, welcher zuletzt 
durch einen Sturz schwer betroffen, sich als türkischer Oberst a. D. nach Freiburg 
im Breisgau zurückzog. 

Bei dem vollständigen Mangel zuverlässiger Karten und Katastralarbeitcn, 
mochte es für die tracirendcn Ingenieure übrigens keine leichte Aufgabe gewesen 
sein, am Hange der Felsplatcaus des Pravadi, in seinem mit violgekrümmtcn 
Wasserläufen und Brackwassersltmpfcn erfüllten Thale zwischen Dzcztidzc und 
Karaaö, deu richtigen Weg zu finden, welchen unsere Locomotive nun auf tief nach 
Süd einschneidender Curvc ohne jegliche Gefahr sicher durchschnitt Die Trace 
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kreuzt deu Pravadi zum dritten Male nahe seinem Einflüsse in die breite Wasser* 
fläche des l>cvnascc's. Jenseits liefet das gleichnamige bulgarisch- tatarische Dorf 
und dicht neben ihm, au der einstigen Röiuerstrasse, die TrUmmerstätte des durch 
fünf Jahrhunderte glanzvollen , von Kaiser Trajan seiner Sehwester Mareia zu 
Ehren begründeten Marcianopolis. Historiker und Altcrthumsforschcr suchten diese 
Röuerstadt bis in die neueste Zeit herab in l’rcslav bei Surnla, obschon Bio auf 
Grundlage der alten Itinerarien bereits vor Jahren mit Devnn zweifellos iden- 
tificirt wurde (S. 70). Wir befinden uns hier Überhaupt auf eminent historischem 
Buden. Zwischen den nördlichen Höben, von welchen das bulgarisch -tatarische 
lmrelcr und türkische Büjük Aladin herahbliekcu, und dem Seerande schlug 
Aleiaudcr d. Gr. im J. 330 v. Ohr. die Triballcr auf dem schmalen ebenen Plaue 
bis zur Vernichtung. Das heute so Btille unscheinbare Terrain birgt aber für uns 
ein weit näher liegendes Interesse, cs ist nämlich die vielbesungene, verhäugniss- 
volle Wahlstatt, auf welcher König Vladislav von Ungarn in der Schlacht von 
Varna 1444 so traurig endete. 

Am Kusse der nackten Kalkhänge des Balkans nahe dem südlichen Secufcr 
hinfahrend, folgt die Station Gebedze. Von diesem grossen Bulgarendorfe begeben 
wir uns zum jenseitigen liochlicgenden B. Aladin und folgen dort, das Terrain 
überblickend, den „ Notes on a joumey iuto the Balkan“, in welchen G. L. von 
Jochmus, der gelehrte deutsche Keichs-Kriegsmiuister des J. 1S4S, in geistvoller 
Ausführung 2340 Jahre auscinandcrlicgendc Ereignisse, wie den Darius'schen 
Perserzug an die Douau, die Triballerscklacbt, des Vladislav’schen Magvareu- 
heeres Vernichtung und Diebitseh s Balkanmarscb geographisch und militärisch 
beleuchtet. 

„Deu 24. Oktober 1M7 widmete ich“, erzählt Joebmus*), „der Rccognosciruug 
von Varnas Umgebung bis B. Aladin. Man rechnet von Varua über Kadi- und 
Jenidze-Köi dahin 3 Stunden. Von Büjük Aladin führt die Strasse in einer Stunde 
nach Jeni- bekie Köi (die Bahnstation Gebcd/.c) am südlichen Secufer, bei zwei 
Bühlen den Hauptarm des Pravadi kreuzend, welcher die östlichen und westlichen 
Üevnascen verbindet und den moorigen Grund zwischen beiden in grösserer 
oder geringerer Ausdehnung, je nach der Jahreszeit überschwemmt. Das Haupt- 
rinuKal des Pravadi und dessen Seitenarm, welche iu den östlichen Dcvnasec 
hart unterhalb Büjük Aladin fallen, bilden eine Insel, welche iu der Actiou 
zwischen Alexander d. G. und den Triballern auf seinem Marsche gegen die 
Donau erwähnt wird. 

Der Pravadi-Fluss entspringt in dem Gebirge nördlich von Surnla r fällt in 
den schmäleren oder westlicheren See von Dcvna beim Dorfe Jeni-beköe am 
Südufer des See’s, durchströmt den südöstlichen Winkel desselben, fliesst in der 

•) Notes etc. S. 45. 

Kunitz, Donau-Bulgaricu mul «1er Baikau. Ul. y 
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trockenen Jahreszeit in zwei und während der Regenmonate in mehreren Armen 
durch die niedere und sumpfige Landenge, welche die beiden Seen trennt, in den 
östlicheren See, den grösseren von beiden und mündet in einem breiten Strome 
längs der südlichen Wälle der Festung Varna in das Schwarze Meer. Die Ent- 
fernung zwischen dem östlichen See-Ende und dem Schwarzen Meere beträgt 
etwa eine halbe englische Meile; die Breite der Landenge zwischen den zwei 
Seen wechselt, je nach dem Wasserstande während der trockenen und nassen 
Jahreszeit zwischen 1 und V« englischen Meile. 

Der Lauf des Pravadi zieht parallel mit dem Haemus und der Donnu. Be- 
rücksichtigt man, dass die Distanz sowohl von Varna, als vom Pravadi nach 
Silistria auf 24 Wegstunden oder 3 Tagmärsche geschätzt wird, so steht es ausser 
allem Zweifel, dass der Pravadifluss der Lyginos ist, den Arrian folgendermaasscn 
beschreibt: „distat id ab Istro, si quis Aemuui versus proficiscatur, itincre tridui.“ 
Aus dieser Andeutung des Historikers geht deutlich hervor, dass er von einem 
Flusse spricht, der parallel zur Donau in einer Entfernung von 3 Tagreisen von 
diesem Strome fliesst, jedoch nicht in den Ister oder die Donau selbst mündet, 
wie dies der Lyginos nach einigen Autoritäten, sowie nach der grossen öster- 
reichischen (Weiss’schen) Karte thun soll. Die Letztere lässt ihn nämlich Bei 
Zibra-Palanka, zwischen Nikopolis und Vidin, gegenüber von einigen kleinen 
Inseln in die Donau fallen. Vermuthlich wurde dieser Irrthum durch das Vor- 
handensein von Inseln au der Mündung des Flusses bei Dzibra-Palanka hervor- 
gerufen, denn Arrian spricht von einer Insel des Lyginos (siehe die französische 
Uebersetzung dieses Autors), während in dieser Gegend des Landes nur in der 
Donau Flussinseln vorhanden sind. 

Um dieser offenbaren Schwierigkeit aus dem Wege zu gehen, haben die 
deutschen Uebersetzer den von der Insel sprechenden Satz weggelassen, und sie 
sagen, dass nach dem Treffen mit den Thraciern, welches nach meiner Darstellung 
in den Defilöen von Bogaz- oder Harnmderc stattgefunden hat: „Alexander erstieg 
die Höhen, zog gegen die Triballcr Uber den Haemus und traf am Lyginos ein, 
der gegen den Ilacmus zu drei Tagereisen von der Donau entfernt ist. 

Der Triballerküuig Syrmus, der lange von der Expedition Aloxanders Kunde 
hesass, hatte die Weiber und Kinder der Triballer an die Donau gesendet und 
deren Ueberführung auf eine Flussinsel angeordnet, die Peukc genannt wird. 
Auf derselben Insel hatten die Tbracicr, welche Nachbarn der Triballer waren, 
ebenfalls bei dem Heranrücken Alexanders Zufiucht gesucht. Auch Syrmus selbst 
mit seinem Stamme hatte sich dorthin geflüchtet.“ 

Auf Grund meiner persönlichen Besichtigung des Terrains ziehe ich vor, den 
französischen IJebersetzern zu folgen, welche sich in folgender Weise äussern: 
„Ein grosser Theil der Triballer jedoch floh nach rückwärts und begab sieh auf 
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eine andere Flussinsel, welche Alexander am Tage vorher verlassen hatto. Als 
dieser davon benachrichtigt wurde, kehrte er um und liberfiel ihr Lager; die in Un- 
ordnung gerathenen Barbaren gammelten sich in einem Gehölze nahe beim Flusse*). 

Arrian schildert dann, auf welche Weise cs Alexander glückte, die Triballer 
aus dem Gehölze zu locken, selbe auf dem offenen Folde zu schlagen und meldet: 
„Die Hohen durch den Wald gegen den Fluss. Dreitausend kamen auf der Flucht 
um; es wurden wenig Gefangene gemacht, weil nicht blos der dichte ßaumwuchs 
in dem vor dem Flusse liegenden Walde, sondern auch das Hereinbrechen der 
Dunkelheit die Verfolgung durch die Macedonier unmöglich machte.“ 

Meine sorgfältige Durchforschung der Gegend bat mich davon überzeugt, 
dass der Isthmus zwischen den zwei Devna-Seen der Schauplatz des von Alexander 
gelieferten Treffens ist Derselbe wird durch die zwei Hauptarme des Pravadi 
oder Lyginos zu einer Insel gestaltet Das Sltdufer des Lyginos ist noch gegen- 
wärtig von einem dichten Urwald bedeckt und obgleich das nördliche Ufer, wo 
die Schlacht stattfand, heute offenes Feld ist, so sprechen doch deutliche Merk- 
male dafür, dass es einst bewaldet war. Arrian kann nunmehr ohue Auslassungen 
und Satzverschiebungen gelesen werden und ich glaube in der anhängenden 
Kartenskizze**) ersichtlich gemacht zu haben, dass Alexander von Amphipolis auf- 
braeh, Philippi (die Ruinen von Filibc), den „Orbelus-Berg“ links zur Seite Hess, 
den „Nesus“ (Karasu) überschritt, und auf dem Heerwege über das heutige Ferejik, 
Demotika, Kirk-Kelesia und Aldos bis an den Fuss des Ilaemus vorrllckte, den 
er „am zehnten Tage“ erreichte. Hier kämpfte er mit den „Thraeicrn“ bei Bogaz- 
derc oder Haramdere, forcirte diese Dcfilöen und überschritt den Haemus auf der 
Strasse nach Pravadi „am Lyginos“. 

Von Pravadi aus trat Alexander auf der heutigen Ghaussöe den Marsch gegen 
Silistria an. Als er jedoch erfuhr, dass die Hauptmacht der Triballer sich nach 
der „Flussinsel“ (des Lyginos) gewendet habe, von wo er am Tage zuvor aus- 
marschirt war, so unternahm er ebenfalls einen Contremarech, um den Feind zu 
verfolgen. Auf dem Terrain zwischen den zwei Devna-Seen erreichte und schlug 
er ihn. Von dort gelangte er in 3 Tagen an die Donau (bei Silistria), überschritt 
den mächtigen Strom, schlug die Goten, kehrte über die Donau aufs rechte Ufer 
zurück und rückte gegen die Agrianes und Paconcs vor. 

Aus der Skizze im Anhänge ergiebt sich, dass Alexander auf seinem Marsche 
nach Silistria den Kamcik in Küpri-Köi und den Lyginos bei Pravadi an den- 
selben Punkten überschritt, welche Marschall Diebitsch, nach der Schlacht von 
Kulevfu und dem Falle Silistria’s, für seine Operation in entgegengesetzter 
Richtung von Silistria gegen die Balkan-Defilöen gewählt hat. In Kilpri-Köi 

*) Die „Note* - geben die bezüglichen Stellen in den Originalepmclien. 

**) Diese und andere erwähnte Karten in General Jochmua* Abhandlung. 



Digitized by Google 




132 



VOM CHAVAD1 UND DEVNA-SEE l BKK DEN AID08-UAI.K AN ZlIM PONTUS. 



angelangt, wendete (schwenkte) sich die nissisebo Armee gegen Osten und for- 
eirte die Hacmus-Pässc, wie es Darius gethan hatte, denn die Kassen verfolgten 
gerade wie ihrer Zeit die Perser, den Plan, sieh der Seestädte zu bemächtigen, 
ehe sie ihre Operationen weiter fortsetzten, und zwar Darius von SUden nach 
Norden, Marsehall Diebitsch von Norden nach SUden. Die Natur hat die besten 
(zugänglichsten, brauchbarsten) unter den vielen schwierigen Haemus-Pilssen so 
scharf gekennzeichnet, dass die drei grossen Feldherren, die im Zwischenräume 
von Tausenden von Jahren von einander lebten, genau auf denselben Linien operirt 
haben. Es muss noch bemerkt werden, dass die Geten, welche zur Zeit der 
Expedition des Darius gegen die Skythen (Herodot üb. IV.) südlich von der 
Donau sesshaft waren, von Alexander bereits am linken oder nördlichen Strom- 
ufer (in den fruchtbaren walachischen Ebenen) angetroffen wurden, während 
dagegen die Trihallcr das einstmalige Gebiet der Geteu bis im Sttdosten von 
Varna inue hatten. Westlich vom türkischen Dorfe Büjltk-Aladin und wenig 
davon entfernt wurde die Schlacht zwischen Alexander' und den Triballcrn ge- 
schlagen. 

Auf meinem HUckwcgc von HUjUk Aladin nach Varna bczeichnetc mir mein 
Führer das Feld im Norden des Dorfes Jenidze-Köi als dio Wahlstätte der grossen 
modernen Schlacht am 10. November 1414. Zwei Tepe’s (auf meiner Skizze mit 
Y bezeichnet) nannte man mir Sandjak-Tcpe und Murad-Tepo. Dieselben befinden 
sieh beiläufig in der Mitte der Linie, welche das 40,000 Mann starke Heer des 
Sultans Murad auf der leicht gewellten Vorhöhe eines der letzten Ausläufer des 
Bergrückens besetzt gehalten haben muss, der parallel mit den Devna-Secn fast 
genau von O. nach W. streicht 

Gegenüber von der türkischen Schlachtünic hatten der König Vladislav und 
der grosse llunyäd ihre etwa 15,000 Manu zählende Armee auf einer anderen 
sanften Anhöhe aufgcstcllt, an deren südlichstem Punkte gegenwärtig der Weiler 
Kadi-Köi liegt. Die Türken standen in der Schlachtordnung, die bei ihren Kriegen 
in Europa als Kegel galt: die rumelischen Truppen auf dem rechten, die ana- 
tolischcu auf dem linken Flügel, die Janitscharcn im Centrum. Der rechte Flügel 
war durch den See von Devna, das Ceutruui durch einen Paüssadenwall ge- 
deckt, dessen Trace an einzelnen Stellen beim Sandjak- und Murad-Tepc sich 
noch heute verfolgen lässt; der linke Flügel stand auf den Bergen. 

Die Ausdehnung der türkischen Stellung vom See bis zum Fusso des Ge- 
birges betrug beiläufig 2 englische Meilen oder 3400 Yards. Auf der anderen 
Seite war der linke Flügel der Ungarischen Armee sicher geschützt durch den 
sumpfigeu Strom des Devna-Sce’s; im G'cntrum standen die Kerntruppen, unter 
dem unmittelbaren Befehle des Königs Vladislav's; der rechte Flügel — gegen 
das Gebirge zu, aber offenbar der schwächste Thcil ihrer Schlachtordnung — 
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war ein wenig gegen Varna zurückgebogen. Die Position von Kadi-Küi hat cino 
Länge von 2200 Yards. Der Tumulus oder die Anhöhe, welche mit X bezeichnet 
ist, im Kücken des rechten Flügels ist höchst wahrscheinlich der Punkt, auf 
welchem die Ungarn ihre „Wagenburg“ aufgefahren hatten. Die zwei Heere 
waren durch eine leichte Einsenkung des Terrains getrennt, das trocken und 
sandig ist und sich gut zum Kämpfen und Manövrircn eignet. Hammer ist 
offenbar im Irrthum, wenn er dieses grosse Gefecht die „Schlacht in den Sümpfen“ 
nennt, denn die einzigen Sümpfe in der Nähe der W'ablstätte sind die Marsch- 
Ufer des See’s von Devna, an welchen sich der rechte Flügel der Türken und 
der linke der Ungarn aniehnte. Trotz oder vielleicht wegen der Minderzahl des 
christlichen Heeres hatte Ilunyäd beschlossen, angriffsweise vorzugehen. Seine 
beiden Flügel waren im Anfänge siegreich, aber der Hauptangriff scheiterte an 
dem ruhigen und tapferen Widerstande der Janitscharcn. König Vladislav wurde 
bei seinem ungestümen Sturm auf dieses Corps getüdtet. Der alte Janitschar 
Khoja-Hisr schnitt ihm den Kopf ab und steckte ihn auf eine Lanze, neben einer 
Pike, an welche der gebrochene Friedensvertrag geheftet war. 

Ich glaube, dass das Murad-Tepe die Stelle ist, wo Sultan Murad die Lanze 
mit dem Friedensvertrag seiner entrüsteten Armee zur Schau stellte und wo auch, 
nebenan des Königs Vladislav’s Haupt aufgepfianzt wurde. Der Sandjak-Tepe ist 
der anstossende Hügel, auf welchem, nach türkischem Kriegsgebrauchc, die grosse 
kaiserliche Fahne entfaltet wurde. Hierauf beruht die traditionelle Benennung 
der beiden Tumuli. Hellcrt's französische Uebersetzung der berühmten „Geschichte 
des türkischen Reiches“ von Hammer ist mit eiuem Plaue der Schlacht von Varna 
bereichert. Die Zeichnung des Terrains ist indess durchaus tietiv; in der Nähe 
von Varna giebt cs keine solchen Seen, Flüsse und Berge, wie die in jener Skizze 
gegebenen. 

Früher führte eine Steinbrltcke über den Lyginos nahe der Furth und dicht 
bei den gegenwärtigen Mühlen zwischen B. Aladin und Jenibekdze-Köi; des letz- 
teren Bewohner zerstörten aber absichtlich diese Brücke, damit Truppen, Regic- 
rungsbeamte und offiziell Reisende nicht leicht ihr Dorf berühren möchten, über 
welches der nähere Weg nach Pravadi führt. Die absichtliche Zerstörung einer 
steinernen Brücke durch die anwohnenden Bauern, um die in anderen Ländern so 
einträgliche Verbindung wichtiger Plätze wie Varna und Sumla Uber ihr Gebiet 
zu hindern, ist das sprechendste Zcugniss trauriger Unordnung unter der gegen- 
wärtig diese Länder beherrschenden Regierung“. 

An demselben Brückenpunkte , welcher unserem gelehrten Cicerone Jochmus, 
gleich allen dsis Türkenregiment durch ungefärbte Brillen bcurtheilenden Reisen- 
den, Stossseufzer abgepresst, kreuzt die heutige Bahntrace den Pravadi. Die 
•Sonne ist bereits hinter Aladin’s säulenförmigen Numulitcn-Kalkbergeu unterge- 
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gangen, am Hange der mit Wald und Wein« umsäumten, sanft gewellten Mühen 
des türkischen Indzeköi umkreist man in lichter Sommernacht vollends den schilf- 
reichen, langgedehnten Devnasee und gelaugt in träumerischer Stimmung hinaus 
zum weiten Meeresbusen und Haupthafen des Pontus Euxinus, dessen verrufenes 
unruhiges Temperament gleich bei der Ankunft auf Varnas iihedc scharf wehende 
Lllfte und das Lärmen seiner tosenden Brandung verratben. 

Das Hotel d'Angleterre machte der besonderen Empfehlung, welche mich 
dahin geführt, volle Ehre und an seiner trefflichen Table d'hüte wartete meiner 
überdies die unerwartete IJebcrraschung mit zwei österreichischen Offizieren zu- 
sammen zu treffen, von deren astronomischen Ortsbestimmungen in Ost-Bulgarien 
ich bereits gesprochen habe. In ihrer Gesellschaft besuchte ich am nächsten 
Morgen den Mutessarif- Pascha, welcher mit grösster Freundlichkeit unsere ver- 
schiedenen Studien zu fördern versprach. Nachdem ich dieser dringendsten Höf- 
lichkeitspflicht genügt, durchstreifte ich mit einem mir beigegebenen Zaptie die 
Stadt nach allen Richtungen. Mit Ausflügen und Besuchen waren die Stunden zu 
Varna rasch verstrichen, ich sah und hörte viel, und nur wenig blieb mir nach- 
zuholen übrig, als mich mein Routier im nächsten Monate wieder dahin führte. 
Trotzdem spare ich meine Schilderung der grössten türkischen Pontusstadt für 
das nächste, auch ihre Küste behandelnde Capitel und nehme durch das schick- 
salsrciche Dcvnaseegebiet uach Pravadi zurückkehrend, mein unterbrochenes 
Rotttier dort wieder auf. 

Bei meiner Ankunft im Kristov Han traten mir höchst vergnügte Gesichter 
entgegen. Mein Dragoman behauptete, durch sorgfältigste Pflege das kranke 
Trainpferd geheilt zu haben, der Doctor nahm aber selbstverständlich das volle 
Verdienst der gelungenen Cur für sich in Anspruch und gleichzeitig ein wie mir 
schien, weit Uber dasselbe hinausgehendes Honorar. Ungeachtet oder zufolge 
seiner hippologischen Behandlung stand meine Scxana wirklich dienstfähig vor 
mir, erfreut darüber, feilschte ich nicht lange, bezahlte an Doctor und Haudzi 
was sie forderten und trat am 30. Julimorgen die Aidos-Balkan-Passage an, welche 
in der classischen Epoche als eine der wichtigsten Heerstrassen angesehen wurde. 
Auch die von Arrian beschriebene Schlacht Alexanders d. Gr. gegen die Thraker, 
verlegte Jochmus in die Nähe des Haemuspasses, was mein Interesse für die 
ihm zustrebende Route noch mehr steigerte. 

Unmittelbar hinter dem gegen Osten das Pravadi-Defilc sperrenden russischen 
Walle, kreuzen Schieneustrang und Fabrstrasse sein nun links bleibendes Wasser. 
Nahe hei der Stadt zieht der Weg über einen alten Friedhof, welcher mir Kral- 
jcvo’s „Riesengräber“ bei Alcksinac in Serbien lebhaft in Erinnerung rief. Auch 
hier umranden natürliche oder behauene grosse Felsstücko jedes einzelne Grab, 
bezeichnen senkrecht aufgerichtete Steine die Kopflage der Bestatteten, und wie 
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dort fehlt jede Inschrift, welche Uber dieselben nähere Aufschlüsse geben könnte. 
Bald öffnete sich die Pravadischlucht, die blendend weissen Kalkfelsen, welche 
menschlichen Wohnungen täuschend ähnlich, die langen grünen Waldplateau’s 
krönen, gehen in zahme Kuppen über und am Kusse ihrer sanftgeböschten Hänge 
gelangen wir über einen niedrigen Sporn, nahe dem Punkte, wo der 1‘ravadi 
den Kadiköibach aufnimmt, zum gleichnamigen Dorfe. Seine 100 Türkeuhäuscr 
gruppiren sich um eine Moschee mit ansehnlichem Minaret; während seine bul- 
garische Minorität von 30 Gehöften sich ohne Kirche behilft. 

Westlich von Kadiköi, zieht die Strasse neben zwei ziemlieh hohen Tumult 
über jenen merkwürdig configurirtcn hohen und bewaldeten Isthmus, der an seiner 
schmälsten Stelle bei Sultanlar die Rinnsale des Pravadi und Kamöik kaum '/* 
Meile auseinander hält Beide flicssen hier durch breite, sumpfige Alluvialfläehen, 
in welche die eoeiinen Tertiärgesteine der begrenzenden Höhen oft scharfwinkclig 
einschneiden. Der Birnbaum wächst hier in auffallender Häufigkeit wild. Mitten 
in den schönen Laubwaldungen, hinter Kadjköi verdichten sich letztere derartig, 
und werden von einem solch bunten Wegelabyrinth durchkreuzt, dass mein Zaptic 
es gcrathen hielt, schon im Dorfe vom Muhtar einen Kalaus (Führer) zu ver- 
langen. Wie gewöhnlich musste die bulgarische Minorität des Dorfes ihn stellen, 
das versprochene Bakschiscb versöhnte den jungen Mann, auf welchen die Wahl 
nach unerquicklicher Debatte gefallen war, mit seiner unfreiwilligen Promenade, 
er schritt kräftig aus und trällerte bald guter Dinge halblaut ein bulgarisches 
Liedchen. Rechts und links, näher und weiter erschallten oft Axtschläge im 
Walddickicht und wo es ruhiger war, auch Vogelgesang, doch begegneten wir kei- 
nem Menschen, was uns übrigens wenig grämte, da wir uns nicht gerade nach der 
Bekanntschaft mit den berüchtigten Tscherkessen der nahen C'olonien Azicich 
und Rahiuanieh sehnten, welche hier an der Stelle jener ehemaligen Bulgarcnortc 
Kesar und Vereinet gegründet wurden, deren Insassen 1 SGI nach der Krim aus- 
wanderten. Nach 1 '/» St. stiegen wir endlich abwärts zum hart am Waldsaume 
gelegenen TUrkcndörflein Kote. Es zählt nur 40 Häuser und der kleine gedeckte 
Yorraum seiner bescheidenen Moschee dient zugleich als Mussafirlik, in dem der 
gastfreundliche Muhtar einen gutgemeinten frugalen Imbiss uns aufnöthigte, welcher 
von mir wieder durch ein Bakschiscb quitt gemacht wurde. Kote sieht bereits 
zum vereinigten Kamöik hinab; deun etwas oberhalb strömen die beiden von W. 
kommenden Akili- und Deli-Knmcikarme zusammen. Im Frühjahre ist es nahezu 
unmöglich den Fluss in dieser wasserreichen, buschigen und sumpfigen Ebene zu 
durebfurthen, und man muss dann Uber eine Meile abwärts nach Köpriköi, zum 
„Brückeudorf“ wandern. 

Köpriköi ist ein hochwichtiger strategischer Punkt. Dort und noch östlicher 
überschritten die Russen auf ihrem Zuge nach dem Balkan am 18. Juli 1829 den 
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Katnüik. Von türkischer Seite liatte inan wohl die Redeutung dieser Position 
erkannt und General Rüdiger traf hier Jussuf Pascha mit 3000 Mann in trefflich 
verschanzter Stellung. Wie Moltke erzählt, „suchte Rüdiger ihn in der Front 
durch 2 Bataillons und 1 Kosakcn-Rcgimcnt unter Schirow zu beschäftigen, wäh- 
rend er an einem, ('ali Malialc genannten Orte, der wahrscheinlich */s Meile unter- 
halb lag, auf Pontons Uber den Fluss ging. Dort sticss er bei Tagesanbruch auf 
1000 Türken, welche sofort auseinander liefen und 2 Fahnen im Stiche Hessen. 
General Rüdiger licss 2 Bataillons in Cali Mahalc zurück und marschirte mit 10 
Bataillons nach Köpriküi, wo Jussuf Pascha sich auf der Höhe neben dein Dorfe 
aufgestcllt hatte. Die feindlichen Schanzen wurden jetzt durch die Jägerbrigadc 
der 19. Division angegriffen. Die Türken thaten nur 0 Kartätschschüssc und 
wichen dann zurück. Das 27. Jäger -Regiment warf Tornister und Mäntel ab 
und verfolgte sie. Die Türken vertheidigteu auf dem Rückzüge ihr Geschütz mit 
dem Bajonett, dennoch wurden ihnen 4 Kanonen und 5 Fahnen abgenommen. 
An Gefangenen waren nur 16 Mann cingebracht, viele Gegner aber bei der Ver- 
folgung niedergestossen. Die Russen verloren an Todten und Verwundeten 65 
Mann und 2 Offiziere. Das ganze feindliche Lager und die sehr grosse Bagage 
fiel in ihre Hände. Um den wichtigen Uebergangspunkt von Köpriküi zu sichern, 
blieb eine Brigade dort zurück, die Brücke Uber den Kamcik wurde wieder her- 
gestellt und ein Brückenkopf vor derselben angelegt. Dieser Posten bildete die 
kürzeste Verbindung zwischen dem Uber den Balkan vordringenden Heere und 
dem beobachtenden Corps vor Sumla, welches nunmehr, um den Rücken des 
erstcren zu sichern, Befehl erhielt, nach Maras vorzurücken.“ 

Für uns war der Kamcik, Dank der lange andauernden Trockenheit, un- 
schwer zu durehfurthen und trotz seiner sumpfigen Ufer, gelaugten wir ohne Un- 
fall zum jenseitigen Sandukci hinüber. Hier hätte cs gleich beim Landen eine 
Fülle von dankbaren Genre-Motiven für Pinsel und Palette gegeben, der Stift 
allein reicht da nicht aus. Einen der vielen reizenden Vorwürfe bildete am Zaune, 
welcher dieses rein moslim’schc Dorf umfriedet, eine Gruppe ungemein lieblicher 
TUrkcnmüdchen, die mif ihren kleinen Annen das Pfahlthor zustemmten und für 
seine Oeffuung schelmisch ein Rakschisch verlangten. Als ich nun dem zürnenden 
Zaptie wehrte und einige Münzen in den Haufen warf, gab es ein Haschen und 
Lachen, eine fröhliche Scene, wie ich ähnliche allerdings bei gleichen Anlässen 
in den steierischen Bergen, doch sicher niemals so uaiv, farbig und sonnig ge- 
sehen. Ein anderes, weit ruhigeres Bild gestaltete sich, als wir ohne abzu- 
sitzen unsere Pferde am Dorfhrunnen trinken Hessen; kaum hätte ein Künstler 
ersten Ranges die uns betrachtenden kleinen und grossen Zuschauer mannigfacher 
und in schöncreu Linien gruppiren können. 

Der Orient ist und bleibt das gelobte Land der Maler und wenn irgendwo 
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erscheint dort die Aussenseite alles Lebens, wo man immer hinbiiekt, stets farbig, 
frisch und interessant ; obgleich es nicht immer angenehm ist oder gar die Prüfung 
mit der Lupe verträgt. Wer in des Sultans Landen reiset, lässt am besten alle 
Reflexionen zu Hause. Huldigt man diesem Grundsätze, dann wird auch das 
Minaret der kleinen Moschee zu Sandukci überraschend w irken r der Ortsarchitekt 
hat da jedenfalls ein höchst pittoreskes Werk geschaffen. Auf die aus Brettern 
aller Formate zusammcngenagclte, von der Lothlinie bedenklich abweichende 
[Säule, stülpte er eine Art Hühnerkorb aus Flcchtwerk, welcher die Gallerie ver- 
tritt, und der das Gebet ausschreiende Muezzin klettert mehrmals täglich zu ihr 
auf einer Leiter hinauf, deren ungeschlachte Quer- und Langhölzer gewiss nie- 
mals ein ächzender Hobel berührte. Wie überall, wo türkische Hände sich an 
architektonische Aufgaben wagen, äussertc sich auch hier der Abgang jeglichen 
Empfindens für Symmetrie und ein gäuzlicher Talentmaugel für technische 
Künste. Doch Maler und Turkophilcn fragen nicht um derlei gleichgültige Dinge! 
Gemessen auch wir, ihrem Beispiele folgend, ohne den Eindruck schädigende 
Vergleiche zwischen turanischeu und maurischen Architckturlcistungen, das stark 
wacklige, jedenfalls aber ebenso originelle, als pittoreske Landschaftsmotiv und 
ziehen dann weiter, begleitet von vielen: „Jol hair u sen!“ 

Wohlgemeinte Segenswünsche für einen „glücklichen Weg“ erscheinen gerade 
hier passend angebracht, wo der Reisende zur Gewinnung des Aidos-Balkans nur 
zwischen der sumpfigen Strasse am Deli Kamcik und den äusserst primitiveu Wald- 
wegen über Berge zu wählen hat. Ich entschied mich für die Hochstrasse, nicht 
etwa weil sie bequemer, als die westlichere, am Flusse laufende; im Gegentheile, 
ich begriff sehr bald, dass General Roth ganz wohl tliat, auf seinem Balkanzuge 
nach Aidos (Juli 1820) das Gebiet des Dclidzc dere zu meiden. So herrlich 
seine Wälder, so schwierig dürfte cs nämlich fallen, seine abschüssigen Pfade und 
wilden Rinnsale mit einem Train zu passiren. Bekam ich doch, selbst ohne sol- 
chen, das Klettern herzlich satt. Trotzdem hatte ich, wie man sehen wird, alle Ur- 
sache mir zu meiner Wegwahl Glück zu wünschen. Als wir Uber Potresani und 
Karn Ahmedli zum Deli Kamcik hinabgestiegen und ihu sfti einer guten Furtlistelle 
gekreuzt, gelangten wir zum jenseitigen Deli Hussein Mahalc. Dort, auf dem be- 
scheidenen üorfplatze, traf ich die beiden österreichischen Offiziere von Varna, 
umstanden von vielen Neugierigen, welche ihre fremden Uniformen und das 
Hantieren mit den seltsamen Messapparaten nicht wenig anstaunten. In das 
freudige Wiedersehen mengte sich aber ein bitterer Wcrmuthstropfcu, ich fand 
die Herren, welche die Strasse am Kamcik eingeschlagen hatten, Uber einen 
bösen Rcisezufall sehr verstimmt; wenige Stunden zuvor hatte nämlich an einer 
sumpfigen Stelle das Pferd ihres türkischen Begleiters den Fuss gebrochen. Etwas 
abseits stand neben dem verunglückten Thiere der Eigner, ein schmucker Zuptic 
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suarieh feuchten Auges, mit stiller Resignation es betrachtend. Das Kismet hatte 
dem armen Teufel Übel mitgcspielt. Das Pferd war sein reichster Besitz und 
obwohl er es im Dienste des Sultans verloren, durfte er nicht auf Ersatz hoffen; 
es blieb ihm nur die Aussicht, als schlechter bezahlter Zaptie piadeh (Fuss- 
gendarm) fort zu dienen. 

Nach kurzem Halte, wurde Büjük Ccngel als Rendezvous für den Abend 
vereinbart, ich hatte noch Vieles am Wege zu thun und meine kleine Caravane 
setzte sich in Marsch. Es dauerte aber nur wenige Minuten , kaum hatten wir die 
letzten Häuser des Dorfes im RUcken, da stürzte plützlich mein Trainpferd. Der 
Sürüdzi heulte, doch rasch griff alles zu, um es von seiner Gepäckslast zu be- 
freien und bald stand es auch wieder beladen, heil auf seinen Vieren. Ich hatte 
glüchlichcrweise bei dem Unfälle nichts als eine halbe Stunde Zeitverlust zu be- 
klagen; während aber Sürüdzi und Dragoman das Aufpacken besorgten, war mein 
Zaptie an mich herangetreten und vertraute mir ganz ernsthaft, dass er an einem 
der beiden Offiziere den „bösen Blick“ bemerkt hätte. Er empfahl mir dringend 
jedes neue Zusammentreffen mit ihm zu vermeiden, denn sonst würde uns unfehl- 
bar ein weiteres Unglück treffen. Vergeblich suchte ich den Vorfall durch irgend 
eine hei der Aufsattlung des Pferdes begangene Nachlässigkeit zu erklären, mein 
Opponent blieb unerschüttert und polemisirte: „wesshalb hielten Gepäck und 
Riemenzeug bis zum Nachmittage gut?“ — Ich gab es auf ihn zu bekehren uud 
fragte, ob es kein Mittel gäbe, gegen das böse Auge sich zu schützen. „Ja wohl 
gieht es deren Effendi, allein nur die Baba (Ortsfee) vermag sic wirksam zu 
machen.“ Türken und Bulgaren, Albanesen, Griechen und Herben, ob Christ 
oder Moslim, Alles glaubt in der Türkei an die Macht des „bösen Blickes“ 
und wehe dem Armen, der im Verdachte steht, ein „verzauberndes Auge“ zu 
besitzen. 

Von Büjtlk Ccngel bis Ahmcdli fliesst der Deli Kamcik in einem prächtigen 
Engthale, die Strasse umgeht es aber und zieht am Nordramie der Razedapka 
Planina hin. Theilweise ritten wir über stark zerrissenes Land, daun wieder 
durch dichte Buchen- uhd Eichenwälder, bis wir den vom konisch geformten 
Pilav Tepe überragten Kessel erreichten, auf dessen Sohle Cengel sich ausbreitet. 
Dieses reiche Dorf bewohnen ausschliesslich Bulgaren und bald hatten wir in 
einem seiner besten Gehöfte Platz gefunden. Ich übcrlicss wie gewöhnlich unsere 
Installation dem Dragoman und eilte die bereits angelangten Offiziere aufzusuchen. 
Das „böse Auge“ schien aher seine Wirkung au diesem Tage weit Uber seine 
Scbgrenze hinaus zu üben! Unsere Unterhaltung berührte gerade das traurige 
Tageserlebniss, als mein Dragoman herbeistflrzend, die Kunde von einem zweiten 
brachte, dessen Zeuge er gewesen, und das nach seiner Ansicht meine rascheste 
Intervention erforderte. Der Handel war wirklich schlimm genug, denn ich hörte, 



Digitized by Google 




VOM PHAVADI l'NO DEVNA-8EE CBEK DEN AIDOS-HALKAK ZUM PONTU8. 



139 



dass unser „verrückt“ gewordener Zaptie Osinan dem Staresina (Aeltesten) des 
Gehöfts, weil er nicht rasch genug die GerBte für die Pferde herbeigeschafft, 
mit dem Säbel einen blutigen Verweis gegeben habe. Auf dem Ilofe herrschte 
wüster Lärm, einige Nachbarn waren herbeigeeilt, und der von heulenden Frauen 
und Kindern umdrängte Alte zeigte mir seinen Oberarm, dessen Fleisch ein 
scharfer Hieb blutig gespaltet. Osman empfing mich mit der Rechtfertigung, in 
meinem Interesse gehandelt zu haben und „dass man den gtörrigen Bulgaren 
zeigen müsse, wer der Herr, wer der Diener sei!“ Ich erklärte aber dem sau- 
beren Advoeaten, nachdem ich beide Theile gehört, dass er ira entschiedensten 
Unrechte sei, dass er kein Recht besass, den wehrlosen Greis, der uns gastlich 
in sein Haus aufgenommen, wegen einer kleinen Säumniss zu verwunden und dass 
ich auf seine Bestrafung beim Kaimakam des nahen Aidos dringen werde! Die 
Lection äusserte ihre Wirkung und die braven Hofbewohner suchten mir in 
Worten und durch die denkbarste Aufmerksamkeit ihr Dankgcfübl zu bezeugen. 

Ich erzähle hier diesen Akt von Zaptiewillkühr, als Beispiel der unglaublichen 
Ausschreitungen, welche sich türkische Wächter des Gesetzes gegen die christliche 
Rajah erlaubten. Stumm musste der Christ sie erdulden, denn der Zaptie war nab, 
das Gericht weit Aus Furcht vor nachträglicher Rache wurde selten eine Klage 
gewagt, dem Vertreter der moslim’schcn Autorität wäre auch schwerlich Unrecht 
gegeben worden und noch weniger hätte man ihn gestraft. Addirt man aber die 
einzelnen Unrechtsakte, welche jeder einzelne Rajah bis zum reifen Mannesalter 
an sich selbst, an Eltern, Brüdern, Schwestern, an Frau und Kindern von Be- 
amten, Zaptie’s und moslinfschen Nachbarn erfuhren, dann erklären sich vielleicht 
die Racheakte einzelner Bulgaren gegen ihre türkisch-tschcrkessischen Peiniger, 
als die russischen Befreier siegreich heranzogen. Die fünfhundertjährige blutige 
Saat musste naturgemäss blutig aufgehen. Leider vermag der trauernde Menschen- 
freund das Ende dieser sich selbst zeugenden Raccnkämpfe nicht abzusehen und 
desshalb wünscht er für die illv rische Halbinsel endlich ein erleuchtetes festes 
Regiment herbei, welches keiuc „Blutfahne“ kennt; sondern unter dem Banner 
der Civilisation, mit Ausschluss jedes an das religiöse Bekenntniss geknüpften 
Privilegiums gegenseitige Duldsamkeit und wahrhaftige Gleichberechtigung dureh- 
zuführen versteht! — Mit diesem Wunsche nahm ich von den beiden Offizieren 
Abschied, nachdem bei einem improvisirten Abendbrod äla franca, einige Stunden 
im unterhaltenden Gespräche rasch verflossen waren. 

Als ich am nächsten Morgen das Gehöft verliess, suchte ich durch Geld- 
Geschenke bei Frauen und Kindern, den schlimmen Eindruck der ihnen durch 
meinen Zaptie verursachten bösen Stunde zu verwischen, der ältesten Tochter 
steckte ich aber eine zierliche Silbemadel in die nach rückwärts hängenden mit 
Münzen und Bändern geschmückten blonden Haarflechten, und als Zeichen gc- 
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schlossenen Friedens gestattete mir die Mutter das ungemein kleidsame Costume 
des lilibsclien Mädchens zu zeichnen. Sein blaues, durch einen Gürtel aufgerafftes 
Oberkleid, der weissc Rock und der Haarputz erinnerten an unsere traditionelle 
Grctchcntracht; das Mannscostumc hier zu schildern, erspart mir die Illustration, 
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welche Mara und ihren Vetter l'odor darstellt. Mit verbissenem Grimme wandte 
Zaptic Osman der Abschiedssccne deu Kücken, er sprengte voraus uud äusserte 
später gegen dcu Dragoman: „er wundere sieh, dass ein Effcndi mit dem Hauern- 
volkc wegen ein hischcn lilut, so viele Umstände mache.“ — „Wegen ein bischen 
Rlut“ — er hatte Recht, gehört doch dieser kostbare Stoff zu den billigsten 
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Dingen im Orient und bat sieb ja das Gefühl für seinen hohen Werth durch die 
fortwährenden Kriege, Bürgcrkämpfc und Blutrachen auf Null reduzirt! So war 
es seit Jahrhunderten, ist es heute und wird cs leider noch lange bleiben! 

Gleich westlich von BUjUk f'engel zog ich wieder an den Kuinen eines mit 
blutigen Traditionen umwobenen Schlosses vorüber, welches auf der Anhöhe 
llrastota steht, und bald darauf, nachdem wir eine stark gegen W. ausgreifende 
Kameikcurvc zweimal gekreuzt, wieder an eiuer Schanze, welche im J. 1829 den 
Russen den Zugang ins Knmcikdetilc wehren sollte. Dicbitsch öffnete cs aber 




Der Östrus Kntnlk im KatnCik-Drfll^. 



im Juli von Süden her, durch die von Aidos mit 4 Bergkanonen detachirte Colonnc 
Sawadski. Die Schanze ist noch ziemlich wohl erhalten und liegt an der 
schmälsten Stelle der Schlucht, hart dem „üstrog Kamik“ (Spitzstein) gegenüber, 
welchen die Türken auch „Sivai tas“ nennen. Er lag eben im tiefsten Schatten, 
kein Lichtstrahl streifte ihn, dennoch hoben sich aber seine senkrechten nackten 
Kalkzinnen tropfsteinartig und grellwciss vom waldigen Hintergründe ab und 
warfen ihre lichten Reflexe in den KarnHk, dessen Fluthen das Picdcstal der 
pittoresken Nadeln fortwährend benagen. Die natürliche Romantik dieses Punktes 
mag schon frühzeitig Anachnretcn angezogen und später zur Gründung des 
Atnnasklogters, durch Car Constantin Äsen, einen Bulgarenfürsten aus serbische 
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Geschlecht, geführt haben; cs wäre somit, falls die Legende richtig, zwischen 
1258 — 1277 erbaut worden. Heute liegt es, durch türkische Unduldsamkeit 
zerstört, gleich vielen andern frommen Bauten in Ruinen, kaum kenntlich in 
seinen Grundmauern. 

Dem Ostrog Kamik gegenüber kreuzt die Strasse den Kamöik und bleibt 
sodann auf seinem rechten Ufer bis Küötlk Kisik. Dort mündet der gleichnamige 
Bach, in dessen viel verästeltem und stark bewaldeten Gebiete sechs Ortschaften 
liegen. Bei C-iflik Hahale (109 M.), fliesst der KnrrnMk in so enger Spalte, dass 
die Strasse hoch oben im Walde ihre Trace suchen musste, unfornc Tikenlik 
aber im breiten Thalc; bald darauf tritt das hohe Steilufer so nahe an das Fluss- 
bett, dass wir es abermals durchfurtheu, zuletzt gefällt sieh dasselbe aber in so 
abentheuerlichcn Sprüngen zwischen riesigen Schutthalden und tollen Cascaden, 
begleitet von tückischen Zcrreissungen der Uferlehnen, es zwängt sich bald 
hüben, bald drüben so dicht an die Felswände, dass wir ira fortwährenden 
Hinüber und Herüber auf der kurzen Strecke von f'engel bis Daskotua eilfmal 
seine Ufer wechseln mussten. Bei letzterem Orte gewinnt man ein sehr instructivcs 
Profil des hohen Balkanzuges von Kazan bis (’engel. Hinter Daskotna kreuzt 
die von Aidos über den Nadir-Balkanpass ziehende Strasse unsere Route und 
führt über Karalar, Kercmetli und Kamöik Mahale, auf dem bereits zu f’alikavak 
geschilderten Wege (S. 103) durch das Defilö des Bairamdere hinaus auf das 
Glacis von Sumla. Vom Kreuzungspunkte beider Strassen zogen wir weiter die 
direkte Aidosroute bis zur Mündung des Wildbaches Bogasdere im Kamtik, dort 
warf ich einen letzten Blick in sein oberes, weithin offenes W.O. streichendes Thal, 
dessen landschaftliche Natur ich bereits bei Dobrol (S. 102) zu skizziren versuchte. 

Nun hatte ich den „Deli Karneik“ im grössten Theile seines vielgckrümmton 
Laufes kennen gelernt und schon durch das zuletzt geschilderte Segment wird 
der Beiname „deli“ (der närrische), welchen die oft durch ihn geschädigten 
Anwohner ihm beilegten, gerechtfertigt. Jedenfalls dürften Maler und Ingenieure 
sehr verschiedene Urtheile Uber ihn fällen; während erstere seine romantischen 
Ufer, als höchst dankbare Motive für den Landschafter preisen, wird der Eisen- 
bahnmann weniger sein Lob singen; denn der Fluss setzt dem projectirten 
Schienenstrange allerorts Hindernisse entgegen, welche kostspielige Bauten be- 
dingen und durch zahllose Curven die Trace verlängern. Man darf daher wohl mit 
Recht darauf gespannt sein, welche Trace die künftige Verbindungslinie zwischen 
Sumla und Jamboli einschlagcn wird, ob die von militärischer Seite geplante kürzere 
Trace über Eski Stambul und den Azap Tepe-Balkanpass, welche ich wiederholt 
berührte (S. 78, 100), oder die von Baron Hirsch's Ingenieuren projektirte bedeu- 
tend längere Route durch das Cengel-Defilö, deren Lauf der Leser mit mir zu 
verfolgen und zu beurtheilcn in der Lage war. 



Digitized by Google 




VOM PRAVADI UND DEVNA-SEE ÜBER DEN A IDOS-BALKAN ZUN PONTUS. 



143 



Von einer Caravane, welche uns am Eingänge der Bogasderc - Schlucht be- 
gegnete, hörten wir, dass eine Haidukenbandc dieselbe noch vor wenigen Tagen 
mit grosser Frechheit unsicher machte, nun aber weiter nach dem Calikavak- 
Halkan gezogen und der Bogas somit wieder sicher sei. Zaptie Osman hielt 
trotzdem seine Flinte und auch wir unsere Revolver schussfertig ; denn die hoch- 
romantische Engschlucht, mit dem zwischen Felsen und Dickicht hineilenden Wild- 
bache, bot „Helden der Waldgebirge“ einladendste Hinterhalte in reicher FUllo. Unser 
Geleitsreiter ritt rechts und links ausspähend, stille hin, zuletzt vergass ich aber 
Haidukcn und Gefahren in Mitte dieser prächtigen Scbluchtlandschaft, deren natür- 
licher Reiz durch einige verfallene pittoreske Mühlenruincn erhöht wird. Endlich, 
nachdem wir während einer Stunde die Ufer des Bogasdere fünfmal gewechselt, 
traten wir unferno des westlich gelegenen gleichnamigen Dorfes, hinaus auf jene 
allseits von Bergen umschlossene weite Hochebene, auf welche General Jochmus 
den Schauplatz jener Haemusschlacht verlegt, in welcher Alexander d. Gr. die 
Thraker besiegte. Ich lasse hier die bezügliche Stelle aus den „Notes“ (S. 21) 
folgen, welche die bezügliche Hypothese zu rechtfertigen sucht 

„Bogasdere“, Uussert Jochmus, „liegt aui Fusse einer der wildesten Berg- 
schluchten des Balkans und entweder hier oder am Eingänge des naheliegenden 
Haramdcrc (Räubertbal) muss Alexander d. Gr. die Schlacht mit den Tbraciern 
geliefert haben, ehe er auf seinem Marsche von Amphipolis zur Donau (Ister) 
den Haemus Überschritt (Arrian lib. I, c. 1.). Das Aussehen der beiden Deiilöen 
von Bogasdere und Haramderc, die abschüssige Steilheit der Berge an mehreren 
Stellen des Aufstieges, welche die von Arrian beschriebene offensive und defensive 
Verwendung der thracischen Kriegswagen begünstigt, und vor allem die Entfer- 
nung von Amphipolis sind Gründe, welche mich zu der Annahme bestimmen, dass 
Alexander den Uebergang Uber den Haemus eher über die Strasse von Bogas- 
dere oder bei Haramderc, als durch irgend ein anderes der östlicheren und dess- 
halb von seinem Ausgangspunkte noch mehr entfernten Defilöen erzwungen hat 
Da Alexander bereits am 10. Tage nach seinem Abmarsche von Amphipolis am 
Fusse des naemus eintraf, so muss er, da die Entfernung wohl 300 englische 
Meilen beträgt, sehr starke Tagemärsche gemacht haben, um auf dem kürzesten 
Wege über Ai'dos selbst nur Bogas- oder Haramdere zu erreichen.“ 

Das Bogasdere- Defilö, dessen Bachbett ich unferne Bilek Mahale mit 158 Meter 
bestimmte, besitzt, wie man sicht, ein eminent historisches Interesse. Es bildet, 
so weit ich zu urthcilen vermag einen wichtigen Sperrpunkt der Balkankette, 
denn es durchbricht ihren Hauptzug und wer es richtig zu vertheidigen versteht, 
zwingt jedenfalls den von Norden auf Aidos ziehenden Gegner, den weiter östlich 
liegenden schwierigen Hochweg von Pravadi durch das Dclidze dere-Gebiet Über 
deu Nadirpass, oder eine noch östlichere Passage cinzuschlagcn, und genau so einen 
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Aiigreifer, welcher vou Hilden hör, Uber Pravadi, gegen Hilistria oder Kustuk 
operircn wollte. Auf der grossen lleerstrasse Uber liosakastron und Aidus drangen 
im J. 1388 auch die Türken in Bulgarien ein und ich glaube, dass sie schon 
damals dieselbe Iluute einschlugen, welche Mohamod IV. verfolgte, als er 1672 
von Adrianopel gegen die Polen au die untere Donau zog*). Er nahm den Weg 
Uber Jamboli, Karnabad, Aidos, Koparani, Sudziler, Küpriköi, Pazardzik und 
Kabadagh nach Isakfa, das er nach drei vollen Wochen erreichte. Von Aidos 
bis Küpriköi am Kamcik (S. 135), beuötliigte er allein vier Marschtage, auch des 
Sultans Wegweiser licssen dabei, wie ein Blick auf die Karte zeigt, den Nadir- 
pass links liegen, denn sie kannten jedenfalls die grossen Schwierigkeiten des 
Abstiegs von Nadir entlang dem Delidzc dere, welcher von den Türken das 
„Kirk giftid su“, das „Vierzig Furthenwasser“ genannt wird. 

Die Hindernisse, welche die zuletzt erwähnte Balkan-Passage dem Vormärsche 
eines grösseren Heeres cntgegenstcllt, durften naturgemäss im Altcilhum, vor der 
dichteren Besiedlung dieser Gebiete, noch bedeutender gewesen sein, und wenn 
Jirccek trotzdem vcrinuthot, dass sowohl Darius, als Philipp II. auf ihren Zügen 
in das Hkythcnland und Lysimachos, gleich Lucullus zur Niederwerfung der auf- 
ständischen griechischen KUstenstädte Odessus, Kallatis und Istria, ihren Weg nach 
Norden, über deu Nadir-Pass genommen haben, so ist dies durch die bisherige all- 
gemeine geringe Kenutniss des fraglichen Terrains leicht erklärbar. Heiner Vcrmutkung 
steht übrigens die Ansicht des Militärs und trefflichen Altcrthumskenners , des 
Generals Joehmus gegenüber, welcher Darius' Hauptheer den Weg zur Donau Uber 
Misivri und den Emine- Balkan ziehen lässt. Die grössere Wahrscheinlichkeit 
scheint mir aber dafür zu sprechen, dass Philipp, Lysimachos und Lucullus 
gleichfalls ihre Züge zur PontuskUste Uber den direkt zu ihr führenden Eniinc- 
Pass und nicht Uber den Nadir -Pass unternommen haben; denn letzterer wird 
nicht so sehr durch seine Höhe, als durch die tiefeingeschnittenen, leicht zu ver- 
tbeidigenden Engdefilöen des Delidzedere’s und Kamf-ik's, dann durch tiefe brttcken- 
lose Wildwüsser und dichte Waldungen erschwert Aus diesen GrUuden voll- 
zogen, wie Moltko klar ausfUhrt, auch Marschall Diebitsch’s Hauptcolonncn ihren 
Marsch von Küpriköi auf Aidos Uber den Emine-Pass und nur ein Detachement 
des Generals Kagofskv nahm seinen Weg Über den Nadir-Pass. 

Fassen wir die berührten Tliatsachcn und Betrachtungen zusammen, so er- 
schiene Jircfek’s Yermuthung nur dann gerechtfertigt, falls sich nachweissen liesse, 
dass die östlich von Nadir gelegenen, leichter gangbaren Balkanpässc für Lysi- 
machos und Lucullus gesperrt waren. Damit soll aber nicht gesagt sein, dass 
einzelne Abtheilungen im Alterthum die Passage von Aidos Über den Nadirpass 
zur Donau oder zum l’ontus nicht benützt hätten; es erscheint nämlich kaum 

*) Hadzi Chitlfa, Kuiucli und Bo&nu, 8. Ib5* 
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denkbar, dass ein grosses Herr mit seinem eomplicirten Train blos auf einer 
Gcbirgsstrasse sieb bewegt; schon die Rücksicht auf dessen, durch die geringen 
örtlichen Hilfsquellen erschwerte Verpflegung wird den Feldherrn zwingen, rechts 
und links gelegene gangbare Wege in seinen Marschplan zu ziehen. Nun ver- 
zeichnete ich aber zwischen dem Cap Euiine bis Kuzanlik, ganz abgesehen von 
zahlreichen Saumpfaden, 14 fahrbare Strassen, eine bisher wenig gekannte Tliat- 
sache, welche ich im VII. Capitel weiter erörtern werde, und die selbstverständ- 
lich auch bei der Feststellung ferne liegender historischer Vorgänge künftig iu 
Betracht gezogen werden muss. 

Meine Terrainstudien hielten mich bei dem interessanten Bogazdere länger 
zurück , als ich geplant hatte, und da Aidos vor dem Einbrüche der Nacht un- 
möglich zu erreichen war, zogen wir parallel mit dem Bache südöstlich nach 
Iteseler, dem einzigen Bulgarendorfe auf dem 20 □Meilen umfassenden, rein türki- 
schem Gebiete nördlich von Aidos. Der Empfang von Seite des Dorfregenten 
konute unmöglich ein besserer sein, und für Zaptie Osnian entfiel jeder Anlass 
zu Streit mit unseren gastfreundlichen Wirtben; ja, als wir am nächsten Morgen 
weiterzogen, schien es mir sogar, dass der Tollkopf unserer Hausfrau, welche 
allerdings für ihn ganz besonders gesorgt hatte, mit einer selbstverständlich tür- 
kischen Phrase dankte. Das Bulgarische wird nämlich von den Zaptie s, Beamten 
und Türken überhaupt nur selten verstanden und gesprochen. 

Der 1. August traf uns bereits in frühester Stunde auf dem höchsten Stras- 
senpunkte zwischen Reselcr und Aidos. Ucber brachliegendes Land , das viele 
fleissige Hände nähren könnte, und zerrissenen Waldboden waren wir immerfort 
angestiegen, des hohen Balkans Nadir- Einsattlung lag kaum l 1 , Meilen entfernt 
deutlich vor uns, ich schätze die Passhöhe auf 600 Meter, der höchste Strassen- 
punkt auf der Wasserscheide, von welcher der Bogasdere nach N. und der Der- 
mendere nach Aidos gegen S. abfliessen, ist bedeutend niedriger, ich maass sie mit 
419 M. Vor fünfzehn Jahren sind hier in der Nähe, auf dem schönen westlicheu 
Waldterrain Tataren angesicdclt worden, ihre Colonie erhielt den Namen Jeni 
Maliale, er fehlt gleich dem vielleicht ebenfalls neueren Orte Madzerete auf der 
russischen Karte (1S53), auf Artamanoffs (1S7G) und auch auf Kieperts vom 
J. 1S77. Wenige hundert Schritte von der Wasserscheide gegen Süden, blickten 
wir zwischen grösstentheils nackten Hängen in die grosse thrakische Hochebene 
hinaus, deren eruptiven Charakter schon ihre isolirten, schärfer profllirten Spitz- 
berge verriethen. 

Nur ungern verliessen wir die Schatten und Kühle spendenden letzten Eiebcn- 
stünde; hierauf die letzten 30n Meter hinabsteigend, erschien weit draussen im 
grellsten Sonnenbrände Aidos’ Silhouette, als von Berg zu Berg ziehender dunkler 
Streif, durch einige Miuaretsäulcn leicht erkennbar. Die Aussicht, 3 , Meilen 
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durch eine, wahre Glühhitze reflectirende Scenerie znrückzulegcn, erschien eben 
nicht sehr reizend. Schutzlos den Feuerballstrahlen ausgesetzt, und Überschüttet 
von ganzen Wolken das Athenen erschwerender Spreutheilchcn, welche, rechts 
und links, von den Tennen an der Strasse uns entgegenflogen, wo gerade der 
junge Weizen in landesüblicher Weise ausgedroschen wurde, ging es nicht sehr 
lustig vorwärts. Die riesigen Getreidehaufen wollten nicht enden und die halbe Be- 
völkerung der Stadt tummelte sich geschäftig auf den leicht umzäunten Tret- 
plätzen. Zwischen zwei Tumuli rückten wir endlich dem Aidos durchziehenden 
Dermenbache näher und mit demselben betraten wir schliesslich das nördliche 
bulgarische Stadtviertel. Von Staub und Hitze ermattet, einen Labetrunk erseh- 
nend, erschien mir sein „Jeni Han“ und der abscheuliche finstere Kaum, mit dem 
ich vorlieb nehmen musste, ein wahres Eldorado irdischer Genüsse. 

Das Klima von Aidos ist während der hier sehr früh beginnenden Sommer- 
zeit ein nahezu tropisches. Es liegt am Nordrande der ausgedehnten Eruptiv- 
zonc, welche vom Südfusse der sedimentären östlichen Balkankettc zum Pontus 
streicht. Die beiden Berge im N. der Stadt, der östliche. Hissar- und westliche 
Sersem-bair bestehen aus vulkanischen, sandsteinartigen grünlichen Tuffen, welche 
treffliche Werksteine liefern. Der Hissar -bair trägt die Ruinen der „Adlerburg“, 
deren Namen auf die griechische Stadt überging und in ihrem heutigen leicht 
erkennbar ist Schon Hadzi Chalfa schloss aus den im XVII. Jahrhunderte ge- 
wiss weit besser erhaltenen Ruinen der älteren Stadt, dass ihr Umfang einst 
bedeutender gewesen sei, auch rühmte er ihre ansehnliche Herbstmesse, die heute 
nur rein locale Bedeutung besitzt. Aidos’ günstige Lage, in dem zwischen Byzan- 
tinern und Bulgaren stets streitigen Territorium von Anchialos (türk. Ahiolu), ge- 
staltete seine Vergangenheit eben so wechselreich , wie jene aller bulgarischen 
Pontusstädte, deren Geschicke ich bereits im 1. Capitel des I. Bandes in allge- 
meinen Zügen charakterisirte. Auch Aidos hatte sich oft genug andrängender 
Feinde zu erwehren, und häufig lösten auf der „Adlcrburg“ Zinnen, die verschie- 
denen Banner ihrer Herren einander ab. 

Betrachten wir Aidos’ letzte Geschicke. Im Jahre 1331, als Kaiser Andronikos 
die süd-balkanischen Städte von Jamboli bis Ahiolu besetzte, fiel Aidos gleich- 
falls in dessen Gewalt, zum letztenmal und nur kurz blieb es aber diesmal dem 
rasch seinem Verfalle zucilenden Byzanz unterworfen, schon um 1344 brachte es 
Car Joannes Alexander (1331 — 1365) wieder gemeinsam mit anderen Städten un- 
ter bulgarische Hoheit, als Preis der Hilfe, welche er der Kaiserin Anna gegen 
Kantakuzenos leisten sollte, später aber in Wahrheit nicht leistete. Die traurige 
Verwirrung, welche die fortwährenden Dynastenhändel zu Byzanz heraufbe- 
sebworen, sollten aber bald auch Bulgarien empfindlich berühren. Vergeblich 
suchte sich Car Sisman allein gegen die ihm aufgezwungene türkische Oberhoheit 
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zu wehren. Bereits 1365 schlug Murad I. seine Residenz zu Adrianopel auf und 
als der nur noch geduldete BulgarcufUrst sich mit den Serben gemeinsam gegen 
den Sultan verbündete, da zog Murad’s Heer durch das nach türkischen Quellen 
schon 1358 türkisch gewordene Aidos im J. 1388 über den Balkan und bezwang 
Tirnovo nach kurzem Widerstande. Damit war aber Bulgarien niedergeworfen, 
wenn auch nicht gänzlich unterjocht. Neben dem nun herrschenden Moslitn war 
es nicht gut wohnen, namentlich in der schönen thracischen Hochebene, wo die 
türkischen Eroberer am Südfusse des Balkans mit Vorliebe ihre Wohnsitze nahmen. 
Bald mieden die gequälten Bulgaren die Städte und auch zu Aidos gewann das 
türkische Element allmälig die Majorität, dies kam der Stadt übrigens während 
der ofigedachten Krdzalicnstürmo um 1793 sehr zu statten, sie hatte jedenfalls 
viel weniger, als die reinbulgarischen, von den Plttuderungszügen dieser Räuber- 
horden zu leiden. 

Auch während des russisch-türkischen Feldzuges 1829 war Aidos vom Glücke 
begünstigt Beunruhigt durch das rasche Fortschreiten der Russen gegen den 
Balkan, hatte der Grossvezier 11 — 12,000 Mann von Sumla nach Aidos abge- 
schickt. General Dicbitsch hatte aber unstreitig — sagt Moltke — mit ebensoviel 
Kraft und Schnelligkeit, als Glück gehandelt Was ihm besonders zu Statten 
kam, war die Ueberschätzung der russischen Streitmacht in der Meinung der 
Türken. Man könne eher die Blätter im Walde als die Köpfe im feindlichen 
Heere zählen, rapportirte ein recognoscirender Offizier dem Osman Pascha. Die 
örtliche Lage von Aidos ist, nach Moltke's Ansicht, wenig zur Befestigung ge- 
eignet Ocstlich tritt der dominirende Thalrand des Derinen dere dicht an die 
Stadt und könnte mit in die Fortification gezogen werden, westlich aber, wo die 
beherrschenden Höhen 1000 — 1800 Schritte entfernt sind, würde die Befestigung 
eine allzugrossc Ausdehnung gewinnen. Als General Rüdiger mit dem VII. Corps 
am 25. Juli Bich Aidos näherte, trat ihm die türkische Streitmacht auf dessen 
östlichen Höhen entgegen, wo einige Verschauzungcn angefangen waren. Das 
russische Geschütz cröffnete den Angriff, hierauf rückte eine Brigade Ulanen 
vor und die Türken, deren Flankeure geworfen wurden, zogen sich sogleich in 
die Stadt zurück. Ohne einen Schuss abzugeben ging nun das 37. Jägerregiment 
gegen diese vor. Die Türken ergriffen die Flucht, viele wurden bei der Ver- 
folgung getödtet, 125 gefangen und 3 Geschütze erbeutet, in der Stadt fand man 
600 Zelte, 500 Tonnen Pulver, 3000 Militärmäntel, eine Menge Waffen und Ge- 
schosse. In dem verlassenen türkischen Lager herrschte die furchtbarste Un- 
reinlichkeit und ebenso in der Stadt. I/eichnamc und Cadaver von Menschen, 
Pferden und Kameelen lagen zu Hunderten in den Strassen und Höfen umher und 
legten durch ihre Verpestung der Luft, den Keim zu jenen bösartigen Fiebern, 
welche von da ab im russischen Heere wUthetcn. 

in* 
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Am 26. Juli bezog Diebitsch bereits sein Hauptquartior im Serai Jussuf 
Pascha’s zu Aidos. 

„Der Grossvezier“, erzählt Moltke, „stand noch unbeweglich in Sumla, er 
konnte dort aber, ausser den nicht marschfähigen Einwohnern, kaum viel mehr 
als 15,000 Mann beisammen haben. General Krasse wski war ungefähr eben so 
stark, und wenn er, anstatt wieder nach Jenipasar zurückzugehen, bei Eski- 
Stambul Posto fasste, so war von Dctachirungen in der rechten Flanke der Küssen 
wenig zu fürchten. Altes, was General Diebitsch zur Offensive bestimmen kounte, 
war bei Aidos versammelt, nämlich 41 Bataillons, 52 Escadrons und eine zahl- 
reiche Artillerie, überhaupt ungefähr 25,000 Mann mit 96 Geschützen. Durch die 
Besitznahme der Ilafenplätzc hatte das Corps für seine Verpflegung eine neue 
und sehr gesicherte Basis gewonnen. Aus Adrianopel gingen Nachrichten ein, 
dass dort nur wenige tausend Mann versammelt seien, uud dass die christliche 
Einwohnerschaft die Küssen sehnlicbst berbeiwünschte. Durch das Gefecht bei 
Aidos war abermals ein feindliches Corps mit leichter Mühe zersprengt worden, 
und täglich fanden sich bei den Vorposten geflüchtete türkische Landbewohner 
ein, welche ihre Waffen ablieferten. Sie erhielten dafür eine weisse Fahne, welche 
ihre Dorfschaft gegen alle Feindseligkeiten der Küssen schützen sollte. Es war 
in der Proclamation des General Diebitsch ausdrücklich gesagt, dass in türkische 
Häuser keine Einquartierung gelegt werden solle, was bei der Harems-Wirthschaft 
den Türken durchaus unerträglich sein würde. Der Commandirende verhiess den 
Frauen Schutz gegen jede Unbill, die Moscheen sollten dem Gottesdienst der 
Moslem verbleiben, der Name des Grossherrn im Freitagsgebet nach wie vor 
genannt, und die Türken auch in den von den Küssen besetzten Landstrichen 
nicht als Unterthanen des Kaisers, sondern des Padischah betrachtet werden. 
Die türkischen Aynes oder Ortbehörden blieben in ihrer Amtstätigkeit, obwohl 
den russischen Militärbehörden untergeordnet. Für alle Lieferungen wurde haare 
Bezahlung versprochen. Durch diese zweckmässigen Administrations-Massregeln 
verlor der Krieg jenseits des ßalkau den schrecklichen Charakter eines Volks- 
und Glaubenskampfcs. Dabei schien der Mutb der Moslem gänzlich gebrochen, 
und von der Tapferkeit, von welcher sie bisher noch so manche Probe gegeben, 
war seit Kulevca keine Spur mehr zu finden. Irgend erhebliche Verstärkungen 
waren nicht mehr zu erwarten, und wenn man die Offensive gegen Adrianopcl 
mit einem allerdings schwachen Heere überhaupt wollte, so war der Augenblick 
dazu jetzt gekommen.“ Man weiss, dass Diebitsch, ihn nicht ungenützt vorüber- 
streichen lassend, sehnn am 28. Juli auf Adrianopel marsebirte, am 19. August, also 
genau 4 W'ochen, nachdem er den Balkan völlig überschritten , vor demselben 
eiutraf, und dass dieses Hauptbollwerk des türkischen Kumelieu bereits am 
20. August durch Capitulation iu seine Hände fiel. 
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Wie wir gesehen, bildete Aid»# einen Hauptstützpunkt der Operationen des 
Marschalls Diebitscfa südlich vom Balkan, doch finde ich nirgends Daten, wie 
gross dessen Häuseruhl zur Zeit des russischen Krieges im J. 1629 gewesen 
war. Moltke nennt es eine bedeutende offene Stadt mit 25,000 Einwohnern, was 
4 —5000 Häusern gleich käme, eine Zahl, welche schliessen lässt, dass auch Aidos. 
in Folge der Pest und der Emigration nach Russland, furchtbar gelitten haben 
muss; denn General Jochmus will daselbst 1S47 nur 2<H* türkische und liH* bul- 
garische Häuser getroffen haben, auch Hochstettor hörte 1670 nur von 3'H) türki- 
schen und 150 bulgarischen Häusern; mir wurden aber merkwürdigerweise nur 
zwei Jahre später ganz andere, von diesen Angaben weit abliegende Zahlen mit- 
getheilt und ich finde keinen Grund, im Hinblicke auf die Ausdehnung und den 
politisch-administrativen Rang der Stadt an ihrer Wahrheit zu zweifeln. Nach 
diesen besau» Aidos im J. 1672: 1040 türkische, 210 bulgarische, 20 tatarische 
und 10 spanisch - israelitische Häuser, was einer Zahl von etwa 6 — 7000 tseolen 
gleich käme; ferner 4 Moscheen, 1 Kirche, mehrere türkische Schulen und eine 
bulgarische mit 2 Lehrern. 

Ich empfing die vorstehenden Daten vom Kaintakam Haschim Effcndi, einem 
liebenswürdigen Beamten, den ich in seinem am Ostende der Stadt gelegenen 
einer ausgiebigen Reparatur dringend bedürftigen Konak besuchte, um über das 
abscheuliche Betragen meines Pravadier Zaptie Osman zu f'engel Klage zu 
führen und mir einen neuen Geleitsreiter zu erbitten. Der Kaimakatn versprach, 
seinem Collcgcn zu Pravadi den schlimmen Fall zur Ahndung zu empfehlen und 
mir einen tüchtigen, ortskundigen Zaptie-Begleiter in den Han zu senden. Ich 
weis» nicht, ob er das erste Versprechen gelöset, der Zaptie erschien aber zur 
bestimmten Stunde und sobald die Hitze Nachmittags sich etwas milderte, setzte 
ich, da es weder in Aidos’ kleiner ( ’arsi, noch sonst dort etwas Interessantes zu 
sehen gab, meinen Ritt, bei 31® C. im Schatten, gegen Misivri fort 

Südlich von Aidos dehnt sich das stark undulirte, vielkuppige, grösstentheils 
aus vulkanischem Gestein bestehende Hügelland mit quaternären Abdachungen 
zum Pontus aus, und zwischen erloschenen Vulkanen, mit angelagcrten Tuffen, 
nehmen zahlreiche Wasseradern, das fruchtbare Anland herieselud, zu den Lagu- 
nen von Ahiolu und Burgas ihren Weg. Die gleichartige Bodensenkung setzt 
sich westlich zwischen dem Strandza dagh und Balkan bis Karnabad, als wald- 
reiches und ungemein fruchtbares Hügelland fort. „Der fette Lehmboden,“ meint 
Moltke, „die mit BUffelhecrden bedeckten Triften und Wiesen, der Uppigo Holz- 
wuchs, die Menge der Quellen und Bäche, eine grosse Zahl wohlhabender Dörfer 
und die Nähe, der Hafenplätzc machen diese Gegend zu eiuer der blühendsten 
in der europäischen Türkei. Es würde, beiläufig gesagt, diese Oertlichkeit sich 
vortrefflich zur Anlegung einer Militär-Colonie eignen, wenn die türkische Re- 
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gierung Kraft hätte, eine solche Massregel nach dem Vorbildc der österreichischen 
Grenze durchzuführen. Die Colonie müsste bei guter Verwaltung schnell ge- 
deihen, und würde, geschützt durch die vorliegenden Gebirge, und auf der wich- 
tigsten und bedrohtesten Kichtung gelegen, mehr als irgend eine Festung zur 
Vertheidigung der Zugänge zur Hauptstadt beitragen.“ Hätte die tbatenfaulc 
Pforte Moltkc's Rath verwirklicht, wäre auch dann den Küssen zu Beginn dieses 
Jahres ihr Vordringen gegen Constantinopel so leicht geworden V 

Zu den markirtesten Punkten des trachytisch - dolcritisehen Hügellandes in 
Aidos’ Umgebung, zählt eine dreikuppige Höhe, die, als wir W. 0. am Hange des 
Scrsem bair hinzogen, rechts blieb. An ihrem südlichen Fusse liegt Rumköi 
(Griechendorf), in dem der berüchtigte, vielbesungene Haiduken-Vojvode Indic 
durch einen Knaben seinen Tod fand, das ferner 1829 den Sammelpunkt der 
russischen Operationskräfte gegen Adrianopel bildete und welches heute die 
neuestens vollendete Chaussöc nach Burgas durchzieht Eine Stunde östlich 
von diesem Dorfe entquillt dem Boden eine altberühmte Quelle von 32 0 R., deren 
klares, gcschmack- und geruchloses Wasser nicht blos zum Baden, sondern auch 
als Heilgetränk benutzt wird. Schon die Römer kannten sic als „aquae calidae“ 
und die Peutinger’sche Tafel setzt sie ziemlich genau 12 MilUcn von Anchialos 
(Ahiolu) an. Unter Justinian wurde dieser vielbesuchte Badeort mit Mauern be- 
festigt, im J. 583, als der Avarenchan die gesammtc Umgebung des naben An- 
chiulos verwüstete, schonte er allein das Bad, wo seine Frauen während der 
Belagerung sich angenehm unterhielten. Des Badestädtchens Pracht und seine 
unvergleichliche Quelle wurden von byzantinischen Chronisten und auch von 
Villehardouin während des kurzen lateinischen Kaiserthums sehr gerühmt Kaiser 
Heinrich zerstörte aber 1 206 dieses griechische Baden-Baden gleichzeitig mit An- 
chialos*), und obschon Suleiman I-, wie Iladzi Chulfn erzählt**), ein grosses 
Kuppelgebäude Uber der Quelle wieder erbaute, verfiel auch dieses. Heute be- 
sitzt das etwa 2 1 /» St. von Aidos entfernte Lidza nur ein höchst primitives Bad- 
haus mit zwei gesonderten Bassins für Frauen und Männer, die Mehrzahl der 
Gäste campirt aber während der Cur in elenden Baraken oder sucht im nahen 
t’iftlik ein Unterkommen. 

Unweit von zwei Tumuli und einem im Dermcn mündenden Wässerchen 
thcilt sich der von Aidos über Sudzuluk nach Pravadi und über Ahliköi nach 
Misivri führende Strassenzug. Der zum Meere ziehende Zweig nimmt W.O., 
wir bogen jedoch nordöstlich von der Hauptstrasse ab und schlugen den Weg 
zum Uadzi dere ein, da ich die Höhenverhältnisse des Aidos- und Emine-Bal- 
kans genauer kennen lernen wollte. Wir ritten Uber stark zerrissenes, stellen- 

*} Jire£ck, Die Heori»tra*»e v. Belgrad n. Constantinopel, S. 148. 

**) Rtimeli und Bosna, S. 26. 
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weise mit Niederholz bedecktes Terrain hin und erreichten lange vor dem Abende 
das kleine TUrkendorf t’imali, wo ich in einem ungemein gastlichen Gehöfte über- 
nachtete. Mein moslim’scher Hausherr lieBS es sich nicht nehmen, seinen Gast 
persönlich zu bedienen, und obschon er, des Harems wegen, mich nicht in seinem 
eigentlichen Wohnhause aufnehmen konnte, bemühte er sich, das von diesem durch 
ein Zaungeflecht geschiedene Gartenhäuschen, durch herbeigebraebte Teppiche, 
Kissen u. s. w. möglichst comfortabcl für die Nacht cinzürichten. Dragoman und 
Zaptie campirten vor meiner Thüre um ein lustiges Feuer und priesen das treff- 
liche Mahl, welches die Frauen herübergesandt hatten. 

Am nächsten Frühmorgen erleichterte vor dem Abschiede mein biederer Wirth 
sein Herz und klagte, dass er mir so wenig bieten könnte. „Seht Effcndi, wir 
verarmen hier Alle, an Steuern müssen wir jetzt genau ebenso viel, wie unsere 
Rajah bezahlen, während diese aber ihre Söhne im Hause behält und ihr Feld 
mit eigenen Leuten bestellen kann, sind meine Bursche weit entfernt von mir, 
der eine dient als Nizarn , der andere steht als lledif im Lager von Sumla und 
der dritte schwache Knabe hier, vermag noch wenig zu helfen; fremde Arbeiter zu 
bezahlen, dazu fehlt es mir aber am Geldc ! Ihr entschuldiget also wohl, wenn ich 
Euch nicht empfangen kouute, wie es sich ziemte!“ Oer Alte klagte noch sehr 
viel Uber die Unzukömmlichkeiten der Aidosser Kreisverwaltung, über die Frohnen 
beim Strassenbau nach Burgas und ich erfuhr hier abermals, wie oft zuvor, dass 
auch des Sultans türkische Uuterthanen, ungeachtet mancher Bevorzugung, gleich 
unzufrieden mit dem Pfortenregiment sind, wie dessen allerdings nicht durch die 
furchtbare Blutsteuer, wohl aber durch die ungleiche Behandlung vor den türki- 
schen Gerichten und andere zahlreiche Uebelstände heimgesuchte christliche 
Rajah. Wenn mein Hausherr Abdullah aber mit nicht unberechtigtem Neide be- 
tonte, dass Bulgaren und Rumlcr (Griechen) von der Heerespflicht befreit, und 
nicht an der Vcrtheidigung des Landes theil zu nehmen brauchten, so empfindet 
wenigstens die gebildete Rajah durch diesen entehrenden Ausschluss cs nicht 
minder schwer, dass sie trotz aller Hatte kein „Vaterland“ im occidentalen Sinne 
besitzt, und wenn sie unter den gegenwärtigen Verhältnissen auch zufrieden ist, 
nicht im türkischen Heere dienen zu müssen, so geschieht es nur im Bewusstsein, 
dass der christliche Soldat in des Sultans Armee so lange eine schlechte Rolle 
spielen wird und selten oder nie höhere Grade erreichen könnte, als die Blut- 
fabne des Propheten ihr Banner ist und jeder Krieg mit christlichen Staaten offiziell 
durch Edikte des Scheik al Islam zum Religionskampfc der „Gläubigen“ gegen 
„ungläubige Heiden“ gestempelt wird, wie cs im J. 1877 geschah! 

Wenn man auf den hohen Rang hinweisen sollte, welchen Strecker und Blum 
Pascha im türkischen Heere einnehmen, so darf nicht vergessen werden, dass 
sic Ausländer sind, die im Frieden als Instructcurc, im Kriege aber nur in sol- 
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Wien Stellungen fungirten, welche nie nur wenig mit (lern eigentlichen aetiven 
Heere in Berührung brachten. Die Zeit, wo türkische Nizams einem christlichen 
eingeborenen Lieutenant oder Ilauptmaun unbedingten freudigen Gehorsam leisten 
werden, ist jedenfalls, so weit ich mindestens moslim’schc Anschauungen kenne, 
noch sehr ferne. Freilich Slavophoben, welche türkische Verhältnisse von Con- 
stantinopel oder aus einem Winkel am Pontus bcurthcilcn, dürften anderer Mei- 
nung sein, und wahrscheinlich auch jener englische Consul a. D. Mr. Brophy, 
welchen der Wildreichthum der stark bewaldeten Höhen, die sich S.O. von t 'imali 
ausbreiten, zur Ansiedlung im nahen Kizildzik, auch Esek Ozurdan (Ksclssehwanz), 
bewog. Sein Sporteifer Hess ihm noch Müsse, mit Mr. St C’lair, einem zweiten, 
im unfernen Dereköi siedelnden Engländer gemeinsam ein alles Bulgarenthum 
verhöhnendes und alles TUrkenthuui preisendes Buch vor zehn Jahren berauszu- 
geben, auf das zurttckzukommcn, ich noch Veranlassung finden werde. 

Von dem nach meiner Messung 306 Meter hoch liegenden Cimale ritten wir 
über Karatepe durch die schönen Eichenwaldungcn, welche die dem Balkan ver- 
lagernden Parallclhühcn bedecken, nach Demirköi und nach kurzer Bast weiter 
hinab zum 4 Stunden von Aldos entfernten Ahliköi. Obschon dieses hübsche 
Dorf nur 22 bulgarische, 17 türkische und 20 Zigeunerhäuser zählt, erhält es, als 
Knotenpunkt zweier, nördlich Uber den Balkan zum Kamöik und östlich nach 
Misivri führenden Wege, grössere Bedeutung, welche schon das rege Yerkehrs- 
leben in seinem an der Strasse liegenden Dugban oder Dugen, wie die Wirths- 
liäuser mit Vcrkaufsladen im östlichen Bulgarien genannt werden, bekundet 
Ahliköi ist aber auch eine wichtige strategische Position und General Jochmus 
glaubt, dass hier oder doch in unmittelbarer Nähe zu Beginn des XIV. Jahr- 
hunderts die Schlacht zwischen Catalonicrn und Massageten geschlagen wurde, 
ltu J. 1829 besetzten die Bussen das Dorf und einige im Dughan Einkäufe 
machende alte Türken wollten sieh der „raoskovs“ noch sehr wohl erinnern. Wie 
mögen die Söhne aus hohem Norden gestaunt haben, als sie aus der Dobruöa 
Steppen über den Balkan kommend, das prächtige Thal von Ahli erblickten, und 
andrerseits dessen neuere Generation , als der traditionell gefürchtete Busse wieder 
leibhaftig vor wenigen Monaten dort erschien! 

Durch die gemischt bulgarisch-türkischen Orte Tatarköi und Koperan, deren 
reicher Heerdenstand durch ausgedehnte Grasflächen zwischen Eichenwäldchen 
begünstigt wird, zogen wir mit dem Hadzi derc zum reinbulgarischcn Indzeköi, 
das au eine stark zerrissene Terrainwelle vulkanischen Ursprungs sich lehnt. Das 
Plateau, welches wir gleich darauf hinabstiegen, trägt einen traurigen, steppen- 
artigen Charakter. Wir entfernten uns allmülig von dem etwas nördlicher ein altes 
Seebecken aufsuchenden, dort versumpfenden Thalbache, und gelangten mittelst 
einer Curve gegen S. auf eine aus jungem Sandstein sich constituirende Höhe, 
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auf welcher die Fahrstrassen von Aidos und Burgas gabeln. Als wir sie er- 
stiegen, trat „Cap Emine“, des Balkans Ende, in Sicht, dicht unter uns aber stieg 
aus dem Meere Misivri auf und Uber beiden dehnte sich gegen Osten der in 
Abendgold getauchte Spiegel dos Pontus in unermesslicher Weite aus. Wahrlich, 
obschon weit weg von den Lieben und der Heimath , hatte ich doch nie einen 
Geburtstag so voll erhebenden Naturgenusses gefeiert, als an diesem 2. August 1 872. 

Unbekümmert wegen des rasch vorrUckcndcn Abends sass ich da und 
schwelgte im Anblicke des kaum zu malenden und noch schwerer zu schildernden 
Bildes, des herrlichen, schon von den Alten vielgepriesenen Golfes von Burgas. 
Nichts störte mich, koinc Seele rührte sich nahe oder auf dem schmalen Damme 
unten, welcher das Festland mit der im feuchten Element draussen liegenden 
Fclsstadt verbindet. Auch dort schien alles Leben bereits erstorben. Endlich 
musste ich aber doch an den Aufbruch denken, die rotbc Blutflagge am Stadt- 
tliorc Bel vom Maste und der Zaptie mahnte, dass sein Oeffnen nach Sonnen- 
untergang mit auflialtendcn Förmlichkeiten verbunden sei. So zogen wir hinab 
zum Pontus, dessen Wogen in der Abendstille mit melodischem Rhythmus an den 
schmalen, weissen Dtlnensaum schlugen. Unten angelangt, brachte ich mein Pferd 
einige Schritte vorwärts in die tiefblaue Fluth, das ungewohnte Wogengetöse 
erschreckte es aber und ich wandte zum Damme nach dem „Kaleh Kapussi“. 
Sein schwerer Riegel fiel, als wir es passirt, die am Thore postirtc Zaptiewache 
schulterte daH Gewehr und gleich darauf begrüsste uns im C'entrum Misivri's 
der griechische Wirth des trefflichen Jcni Savahan’s als willkommene Gäste! — 
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Misivri's Aussehen einst und heute. — Seine Schicksale unter Griechen, Byzantinern, Bulgaren und 
Türken. — Russische Eroberung 1829. — Rückgabe an die Pforte. — Tradition von achtzig Kirchen. 

— Seine Monumente. — Griechisches Thor. — Politische Unterhaltung im türkischen Konak. — 
Verfall des Holzhandels am Pontus. — Dessen Ursachen. — Staatswälder, Forst -Inspectoren und 
Forst-Akademie zu Constantinopel. — Bevölkerung. — Fischfang. — Physiognomie der Felsstadt am 
Pontus. — Ein schwarzer Geleitsreiter. — Am Iladii dere. — Dariua’ und Dicbitsch's Züge über das 
Cap Eminc, von General Jochmus beleuchtet. — Römische Pontusstrasse und religiöse Stätten am 
„Frais Haemi*. — Das Kozjakgrad. — Die Häfen von Burgas, Misivri und Ahiolu. — Wilde Birn- 
baumwälder. — Fernsicht. — Meine achtzehnte Balkan-Passage. — Geographische Kenntnisse über das 
Hamnusgcbiet in Altcrthum und Gegenwart. — Meine Drcitheilung der Kette. — Begründung der- 
selben. — Der Steilhang des Balkans auf Grundlage meiner Aufnahmen. — Neue Benennungen für 
einige Zweige des Ost-Balkans. — Geologische Verhältnisse. — Profile der Kette von Süd und Nord. 

— Höhe und landschaftliche Physiognomie des Ost-, Central- und West-Balkans. — Aufzählung von 
dreissig Strassonzügcn über die Kette; ihre Pässe und deren Höhen. — Das ethnographische Moment 
im Balkan. — Der Bann-Pass. — Ein Griechendorf und seine Bewohner. — Griechisch -bulgarisches 
Geistesleben unter dem Halbmond. — Erlebnisse zu Aivad2ik. — Türkische Klagen über die Blut- 
steuer. — Ein Engländer als Localgott. — Mr. St Clair und Consul Hosen 's Ansichten über Türken 
und Bulgaren. — Meine Beleuchtung derselben in der „National -Zeitung*. — Die Souffleure des 
Tschcrkcssenhäuptlings St. Clair. — Preis eines Ausgebotenen Landgutes am Meere. — Europäische 
Colonisation. — Der Türke vom Pferde auf den Esel. — Strasse zum Kaincik. — Eine administrative 
Anomalie — Zu Dervis Jovan. — Kriegerische Vorgänge dort im Juli IK29. — Der erste russische 
Balkan-Ucbergang. — Die Friedensschlüsse von St. Stefano und Adrianopel. — Marschall Diebitsch 

„Zabalkanski*. 



Trotz niemals ruhender Fehde während der byzantinisch -bulgarischen Herr- 
schaft am Pontus, wie blühten damals seine Städte, wie viel gab es da für 
Kaufleute, Schiffbauer und Architekten zu tliun; unter fünf hundertjährigem tür- 
kischen Kegiinent aber, wo nahezu kein Feind seiner Küste nahte, Bind am „Kara 
denis“ (Schwarzes Meer) Handel, Schifffahrt und Künste, ja seihst der Fischfang 
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nahezu erloschen. „In Migivri waren (1829) zwei Drittel der Einwohner mit den 
Hussen gezogen und der liest von der Pest dccimirt. Diese Stadt hat eino male- 
rische und feste Lage auf einem weit ins Meer hineinragenden Felsen, die Ruinen 
von fllnf byzantinischen Kirchen mit zierlichen Kuppeln zeigten was der Ort 
einst gewesen, und die Moschee am Eingang der Stadt sprach davon, durch 
wen sie geworden, was sie ist“ Vermag man mit wenigen Worten den grellen 
Gegensatz zwischen dem einst byzantinischen, vornehm prächtigen und nunmehr 
türkischen, verödet armseligen Misivri besser zu charakterisiren, als es Moltke, 
vor vierzig Jahren schon, in seinen „Briefen“ gethan? 

Es dürfte vielleicht den Leser interessiren, Misivri’s Schicksale, bis und 
nachdem es unter den Halbmond fiel, kennen zu lernen. Sein heutiger Name 
ist die neugriechisch -türkische Verstümmlung des classischcn „Mesembria“, wel- 
cher von den alten Bulgaren in Nesebr umgewandclt wurde. Nach den über- 
einstimmenden ältesten Quellen mit Herodot wurde Mesembria vom kleinasiati- 
schcn Kalchedon als Zweigcolonio zur Zeit des Darius'schen Zuges gegen die 
Scythen angelegt An anderer Stelle erzählt aber Herodot: „nachdem Darms den 
Aufstand der asiatischen Griechen gedämpft hatte, erwarteten die Byzantiner 
nebst den jenseitigen Kalchcdoniern die Ankunft der persischen Flotte nicht, 
sondern wanderten in den Pontus aus und gründeten daselbst die Stadt Mesem- 
bria.“ Schon Männert*) erklärte diese Stelle so, dass der Ort bereits früher be- 
standen habe und nur durch die neuen Ankömmlinge vergrössert worden sei. 
Strabo erwähnt, dass er früher Menebria hicss, nach seinem Gründer Mene, und 
dass der Ausgang des Namens mit „bria“ im Thräkischen „Stadt“ bedeute. Mesem- 
bria, der einstige Sitz der Kelten von „Tyle“ spielte aber nicht allein im grie- 
chisch - poetischen Städtebunde; sondern auch im Mittelalter eine hochwichtige 
Rolle, ja man darf sagen, in seinen wechselnden Geschicken spiegeln sich jene 
von Byzanz ab und zugleich die Geschichte des bulgarischen Reiches. 

Schon während des ersten Ringens der aufstrebenden bulgarischen Macht 
am Pontus, erscheint Mesembria’s Name mit blutiger Schrift in den byzantinischen 
Annalen, und im J. 760 erfolgte nach Jirefcek’s Angabe bereits die sechste griechi- 
sche Expedition gegen das unruhige slavische Nachbarvolk. Eine grosse Flotte 
wurde gegen dasselbe ausgesandt, allein bei Mesembria zerstörte sie der stür- 
mende Pontus und nach der verlorenen Schlacht bei Preslav, in welcher Kaiser 
Nikephorus den Tod, und sein glänzendes Heer den Untergang fand (S. 71), brach 
der Bulgarenherrscher Krum in Thrakien und Makedonien ein und nahm 812 
Mesembria mit Hilfe eines getauften Arabers, eines aus griechischen Diensten 
entflohenen Baumeisters von Belagcrungsmaschincn. Im Beginne der Regierung 
des unmündigen Konstantin VII. Forphyrogcnnetos, war des Bulgarencars Simeon 

*) Geogr. d. Griechen und Römer, VII. 135. 



Digitized by Google 




156 



VON MISIVRJ l'BEH DEN KW1NK.-U Al.K AN ZUN KAMCIK 



eifrigstes Streben auf die Eroberung des weltbcherrschcndcn Constantinopel’s ge- 
richtet, fünfmal belagerte eres, zuletzt im August 913. Den vereinbarten Waffen- 
stillstand benützten des Kaisers Vormünder zur Werbung Verbündeter, gegen 
reichen I-ohn, unter Arabern, Pctschenegen , Magyaren und Serben. Gefolgt von 
einer Flotte zogen die byzantinischen Heere entlang der Pontusküstc zur bulga- 
rischen Grenze, und nahe bei Mescmbria kam cs am 20. August 917 zur Ent- 
scheidungsschlacht, sie ging in ein wahres Gemetzel über und endete mit der 
Vernichtung der Byzantiner. Ausser Constantinopel und einigen Küstenstrichen 
fiel beinahe alles thrakische Gebiet in Car Simeons Gewalt. Dies war des Bul- 
garenreiches kurz dauernde Glauzcpochc. 

Hundert Jahre später hatte es von Griechen, Petschenegcn und Kumaucn 
gleich zu leiden und Aufstände einzelner Führer, wie des bogumil’schen Slaven 
Dobromir zu Mescmbria (107S), ändertcu wenig an der Zerrüttung seiner staat- 
lichen Verhältnisse, welche sich erst unter der Aseniden-Dynastie wieder festigten. 
Die Kriege mit Byzanz nahmen trotzdem kein Ende. Während des kurzen lateini- 
schen Kaiserthums daselbst überfielen die Venetianer (1256) das wieder bulgarisch 
gewordene Mesembria und erbeuteten dort das Haupt des h. Theodoros, ihres 
ehemaligen Schutzpatrons vor dem h. Marcus. Im Jahre 1265 soll Mytzes, ein 
Schwiegersohn Asen’s II., nach unglücklichen Kämpfen Mesembria den Griechen 
ausgeliefert haben, wofür er Güter am Skamander erhielt. Als jedoch Andronikos 
durch die Türken in Kleinasien arg bedrängt wurde, bemächtigte sich der Bul- 
garencar Theodor Svetelav (1295 — 1322) aller südbalkanischen Städte von der 
Tundza bis zum' Meore und auch Mesembria's. Schon 1331 fiel es aber, unter 
der schwachen serbo - bulgarischen Carin Anna, mit dem ganzen südwestlichen 
Gebiete dem Kaiser Andronikos in die Hände. Als von da ab, namentlich religiöse 
Wirren, das in harten inneren Kämpfen liegende Bulgarenland noch mehr zer- 
rütteten, wurde das St Antonios - Coenobium zu Mesembria der Mittelpunkt, von 
dem aus der zu Tirnovo geborene Mönch Teodozije den sich rasch ausbreiten- 
den Irrlehren entgegen zu wirken suchte (S. 6). 

Schon rückte der Türkensturm näher und wieder entbrannte um Mesembria's 
Gebiet der Kampf zwischen Griechen und Bulgaren. Anchialos war gefallen, 
trotz des mangelnden Trinkwassers hielt sich Mesembria aber tapfer gegen den 
Paläologen Joannes V. und nachdem Car Alexander die Kriegskosten bezahlt 
hatte, hob er die Belagerung auf (1364). Die unrühmliche That Joannes Sisman's, 
des letzten Cars von Tirnovo, welcher den byzantinischen Kaiser Joannes Paläo- 
logos gefangen nahm, als er von ihm persönlich zu gemeinsamem Handeln gegen 
die Osmancn aufgefordert wurde, führte des Kaisers Vetter, den ritterlichen 
Grafen Amadeo VI. von Savoyen, als Rächer an die bulgarische Küste (1366). 
Eine starke genuesisch-venezianische Flotte landete das glänzende Heer italieni- 



Digitized by Google 



VON MIS1VKI ÜBER DEN EMINE-BALK AN ZUM KAMCIK. 



157 



scher uud französischer Kitter; Sozopolis, Skafida, Anchiaios fielen, auch Mc- 
semhria wurde nach verzweifelter Gegenwehr erstürmt und dessen Besatzung 
niedcrgeuietzelt. Erst nachdem der Bulgarenear auf vielseitige Vermittlung seinen 
kaiserlichen Gefangenen frei gelassen, segelte Amadeo im nächsten Jahre nach 
der Heiuiath zurück. 

Noch vor dem Ende des XIV. Jahrhundert war Bulgarien als solches aus der 
Reihe europäischer Staaten verschwunden. Die letzten Prinzen aus fürstlichem 
Geblüt suchten in der Fremde ein Exil, denn das türkische Regiment herrschte 
bereits von der Donau bis zum Pontus und 1103 konnte Bajazid’s ältester 
Sohn Suleimann in seinem Bündniss mit Kaiser Manuel die Küste an der Pro- 
pontis von Panion bis Mesembria an Byzanz abtreten. Unter dem kriegerischen 
Murad II. war das letztere einzig auf das 1422 schwer bedrängte Constantinopel, 
den Peloponnesos, Anchiaios und Mesembria beschränkt und drei Monate vor dem 
Falle der Hauptstadt (29. Mai 1153) wehte das Türkenbanner bereits auf Mesem- 
bria’s stolzen Mauern, von welchen es nur kurze Zeit, während der russischen 
Occupation 1829 und zuletzt in diesem Jahre, dem Kreuze weichen musste. 

Am 18. Juli 1829 sahen wir die Russen von Köpriküi am Kauicik her gegen 
den Emine-Balkan vorrücken (S. 135). Am 22. Juli brach auch das Hauptquartier 
von Erkei auf und General Schirow trieb die hier aufgcstelltc türkische Abthei- 
lung ebeuso leicht vor sich her, als General Roth jene andere des Corps-Befehls- 
habers Ahdur Rachman Pascha, welcher die Kamiik- und Pontuslinie verthei- 
digen sollte. Roth schlug ihn und die fluchtenden Türken suchten Misivri zu 
gewinnen, doch nahmen die nachdrängenden Russen sofort die vor seiner schmalen 
Landzunge gelegene Rcdoute. „Ein allgemeiner Jubel brach aus,“ erzählt Moltke, 
„als die Russen vom Gebirge herabsteigend, auf dem weiten glänzenden Becken 
des Meerbusens von Burgas die Wimpel ihrer Flotte flattern sahen.“ Die Türken 
waren aber nun in Misivri vollkommen cingeschlosscn, das bekanntlich wasser- 
los ist. Seine beiden Brunnen liegen 10 Minuten von der Stadt entfernt, unter 
den Kanonen des belagernden Feindes; trotz alledem wäre dessen längere Ver- 
theidigung möglich gewesen, denn von der Rcdoute und der See aus konnte 
man es wohl beschlossen , allein das Resultat eines letzten Sturmes wäre noch 
immer fraglich gewesen, da der nahezu tausend Schritt lange, schmale Felsdamm, 
uuf dem man einzig hinein gelangen konnte, schwer zugänglich und überdies 
durch einen starken Rundthurm vertheidigt wurde. Die Türken handelten aber 
unter dem Eindrücke der ersten Ueberraschung uud leiteten sofort Schritte zur 
Capitulation gegen freien Abzug ein. Die Russen verweigerten ihn, da geschah 
das Unerwartete. Osman, Pascha von zwei Kossschweifen ergab sich ohne einen 
Schuss zu thuu mit 2000 Soldaten, 12 Kanonen, 10 Fahnen und einer auf dem 
Werft vollendet stehenden Corvette von 22 Geschützen. 
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Wieder brachte der Adrianopler Friede Misivri unter des Sultans Hoheit und 
von hohem Maste grösste die Halbmondsflagge den Ankömmling am einzigen 
Thore der Stadt Halb zerstört steht neben demselben sein gleichfalls in Trüm- 
mer geborstener, einst starker Wehrthurm, von dem Moltkc erwähnt, er sei gleich 
dem Thore und einer schönen byzantinischen Kirche vom Kaiser Theophilos 
(829—842) erbaut worden. Die lange alte Mauerlinie, welche die durchschnittlich 
30 Meter Uber dem Meere liegende Felsstadt tausend Jahre gegen die tosende 
Seebrandung und äussere Feinde schirmte, liegt gleich der prächtigen Quader- 
rUstung des Dammwalles im Wasser oder ragt in eolossalen Stücken Über den 
Seespiegel empor und erzählt von der traurigen Katastrophe, welche die altkalche- 
donisclie Pontusstadt 1829 ereilte. Es scheint, dass die Hussen damals Misivri’s 
sämmtliche Vertheidigungswerkc vor ihrem Abzüge gesprengt haben. Der Tradi- 
tion nach war Übrigens sein einstiger Umfang bedeutend grösser, als der heutige 
und hätte ein furchtbares Erdbeben die halbe Stadt zerstört. Ist dem wirklich 
so , dann war es jedenfalls ihr östlicher Tlieil , welchen der Pontus verschlang ; 
denn am westlichen Stadtzugangc ist noch ein StUck ihres zweifellos alten 
Quadern- Mauerpanzers erhalten. , 

Auf die einstige grössere Ausdehnung Misivri’s deutet eine zweite vielver- 
breitete Tradition hin, dass in alter Zeit achtzig Kirchen es schmückten; ist 
dies wahr(?), so musste es mindestens zweimal so gross als gegenwärtig gewesen 
sein, ich denke jedoch, dass selbst dann sehr viele Capellen sich unter den „acht- 
zig Kirchen“ befanden. Es war nämlich ein eigentümlicher byzantinischer 
Brauch, dass zum vollen Glanze eines vornehmen Hauses ein Kirchlein gehörte, 
eine Sitte, welche auch von den griechischen Emigranten aus dem Fanar nach 
der Walachei verpflanzt wurde, und der Bukarest seino zahllosen Hauscapellcn 
dankt; nahezu jedes Bojarenpalais dort besitzt eine solche. Die Gottheit sich 
durch Tcmpclbauten geneigt zu machen, ist jedenfalls ein Erbtbeil aus helle- 
nisch-classischer Zeit, und um sein Gelübde für einen erstrebten oder erreichten 
Erfolg zu vollziehen, hält sich der Neugrieche verpflichtet, der l’anagia oder dem 
bezüglichen Heiligen zu Ehren, eine Kirche oder Capelle aufzuführen. Diese 
durch religiöse Momente beeinflusste Bautätigkeit ruht selbst heute in dem her- 
abgekommenen, an Kirchen überreichen Misivri nicht, obschon ich dort min- 
destens ein volles Dutzend Ruinen zählte, welche gleich den wieder aufgehauten, 
leicht restaurirt werden könnten. Das Verdienst einfacher Herstellung scheint je- 
doch manchem Frommen nicht schwer genug zu wiegen, und ich lernte zu Misivri 
einen wohlhabenden Mann kennen, der eben einen Neubau der h. Jungfrau zu 
Ehren auffllhrto, welcher bereits im Fundament vollendet war und für dessen 
Oberbau er Material aller Art, darunter viele antike Säulen, Capitälc, Grab- und 
Werksteine anhäufte. 
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Ein kritiscber Gang durch die zahllosen, halb in Ruinen liegenden Monu- 
mente Misivri's ist kunstgeschichtlich im hohen Grade lohuend. Ich werde in 
dem der bulgarischen Architektur gewidmeten Capitol einige näher schildern, 
welche, um imposant zu er- 
scheinen, nicht erst der wir- 
kungsvollen Folie angcklobtcr 
nioslim scher Schmutznester 
bedurften, die sich, wie die 
erbärmlichen FcllahbUtten in 
die stolzen Pharaonentempel 
am fernen Nil, an dieselben 
nisteten. Einzelne dieser by- 
zantinischen Rauten haben 
auch historischen Reiz, bei- 
spielsweise die verfallene 
Kathedrale, welche das Grab 
der Fürstin Mathilde Kanta- 
kuzeno-Palacologosfgeb. 1335 
f 139(1) einschliesst und die 
mein hocbgeehrterFrcund, der 
kaiserlich russische General- 
Lieutenant Johann von Bla- 
ramberg im Dezember 1829 
besuchte und zeichnete. In 
byzantinischer Epoche war 
gewiss auch das einzige Stadt- 
thor Misivri's monumentaler 
gestaltet, heute ersetzt es 
ein elendes Pfahlthor, das 
„Kaleh Kapussi“, und auf 
dem vorspringenden seitli- 
chen Cavalier von vorzüglich 
erhaltenem griechischen Qua- 
der -Mauerwerk, horstet ein 
abscheuliches harakenarti- 
ges Stockwerk von Holz, in 
dessen über die Mauer vorspringendem Theilc der Kaimnknm des Kreises von 
Misivri residirt Es ist jedenfalls ein luftiger Amtssitz, welcher sich weit besser 
zu einem Maleratelier eignete; wie licsscn sich da fluchtiges Wolken- und tanzen- 
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des Wogenspiel, die stets wechselnden Lichteffekte auf der unendlichen Pontus- 
fläche belauschen, gemessen und festhalten! 

Im Augenblicke als ich den Konak betrat, war das ihn bespülende Meer 
sehr ruhig; in seiner romantischen Amtsstube gingen die Wogen dagegen unge- 
wöhnlich hoch. Acht volle Tage später erst, war eben durch ein Telegramm die 
Kunde von Mithad’s vollzogener Ernennung zum Grossvezier, von Constantiuo]>el 
aus, der vergessenen Kreisstadt verkündet worden, eine Neuigkeit, die ich bereits 
vor einigen Tagen in Varna gehört und von dort nach Pravadi gebracht batte. 
Allerdings kümmert sich der türkische Provinzbeamte sehr wenig um Politik, und 
Journale existiren nur in den Gouvernementsstädten. Für ganz Donau-Bulgarien, 
Sofia mit eingcschlosscn, erschien beispielsweise nur am Vilajctssitze ltuseuk 
ein sehr dürftiges Amtsblatt, und so konnte sich leicht der ergötzliche Fall, im 
zuletzt vielgenannten Griechenstädtchen Stanimak ereignen, dass ein Lehrer ge- 
legentlich der feierlichen Bahncröffnuug, den bereits durch zwei Monate das 
Veziersicgcl führenden Mehemed Kuschdi Pascha, zu allgemeinster Heiterkeit, mit 
einem Hymnus auf dessen Vorgänger Essad Pascha begrüsste. 

Das interessante Telegramm hatte sämmtliche Würdenträger des Konaks 
beim Kaimakam Eumcr Messud vereinigt, ich traf da als selbstbewussten Senior, 
den Mautner Hassan Djazedzi, den griechischen Telegraphisten, ferner Karnik 
und Dihra'n Effendi, zwei junge Armenier des Stambuler Forst-Departements. So 
verschiedener Nationalität, zeigten sich doch alle gleich erfreut Uber Mahmud 
Paschas Sturz, hatte ja der unbeliebte Exvezier alle Beamtengehalte bedeutend 
reduzirt (S. 9), und überdies auch den volkswirthschaftlich hochwitzigcu Einfall 
gehabt, den Soldmonat, zu noch weiterer Ersparung, aller Kalenderrechnung ent- 
gegen, auf vierzig Tage auszudehnen! Wie man in Mahmud’s Vcrurtheilung 
einig war, zollte man Mithad einstimmiges Lob, nur der greise Hassan Djazedzi 
schüttelte den Kopf, dass sein riesiger Turban beinahe das Gleichgewicht verlor, 
und murmelte etwas in seinen Weissbart wie „djaur Pascha“, ein Epitheton, das 
Mithad noch heute von sämmtlichen Alttürken sehr freigebig crtheilt wird. 

Allmälig stieg das Gespräch von hochgehender politischer Färbung auf das 
gewöhnliche Alltagsniveau herab, in dem sieh die durchschnittliche Majorität 
nach altem Erfahrungssatze stets wohlor fühlt, und nahm bald eine realere Wen- 
dung. Hassan, der pessimistische, Mithad wenig geneigte Mautner, meinte schliess- 
lich: „Mache der Sultan nun wen immer zum Vezier, besser wird es bei uns 
doch kaum werden. Geht man durch unsere lange Carii von einem Ende Misivri’s 
bis zum andern, so findet man Alles beim hellen Tage schlafend, ich weiss wirk- 
lich nicht wcssballi meine Leute eigentlich am Kaleh Kapussi sitzen, weder Wagen 
noch Schiffe kommen zur Stadt; da war's noch in meinen jungen Tagen besser, 
und das Alles rührt davon her, weil wir die fränkischen Einrichtungen naehahmcu 
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wollen, obschon sie gar nicht für uns passen. Lebe doch jeder, wie seine Eltern 
gelebt habend — Der ä la franca sich geberdende Kaimakam suchte den Alten 
zu corrigiren; doch auch der griechische Telegraphist klagte Uber die Trostlosig- 
keit der täglich mehr herabsinkenden Verhältnisse zu Misivri: „Wenn cs hoch 
geht, langen in zwei Tagen drei Depeschen an , ich langweile mich schrecklich und 
habe bereits alle in der Stadt vorhandenen BUcher gelesen.“ — „Der Nachtdienst 
strengt Euch also wenig an“, scherzte ich. — „Was fällt Euch ein, Effendi, wer 
hätte auf Gottes Erde etwas nach Sonnenuntergang nach Misivri zu tclcgraphirenl“ 
— Herr Glant, der intelligente Besitzer des schönsten, zwischen zwei Kirchen 
gelegenen Hauses der Stadt, der mittlerweile eingetreten war, erzählte wesshalb 
Misivri’s früher bedeutender Holzhandel so tief gesunken sei. Da seine Erklärung 
so ziemlich mit der vom General Jochmus gegebenen Ubereinstimmt, will ich 
die letztere hier mittheilen. 

Unter den verschiedenen Ursachen, welche den Verfall der früher mächtigen 
Balkanwälder herbeiführten, sind zunächst zu nennen: „die allgemeine Vernach- 
lässigung der Wälder und der vollständige Mangel jeder Art technischer Beauf- 
sichtigung und Fürsorge seitens der Regierung; ferner die Gewohnheit der Land- 
leute, das schöne dicke Eichenholz nicht allein zu Särgen, sondern auch statt 
Steinmaterial, zu Grabdenkmalen zu verwenden; vor allem aber das schädliche, 
von den Behörden in Constantinopel angenommene System der Beschaffung der 
für das Arsenal und audere öffentliche Anstalten erforderlichen Holzvorräthe. 
Wir begegneten in der That „en route“ mehreren Zügen Ochsenwagen, welche 
Eichenhölzer und Stämme von vorzüglicher Qualität transportirten. Dies Material 
sollte au die Regierungs -Agenten in Misivri und Ahiolu abgeliefert werden. Auf 
meine Nachfragen erfuhr ich, dass die Bauern weder für das Fällen der Stämme, 
noch für deren Transport zur Seeküste hinab Bezahlung erhalten. Die Führer 
der Caravanen erklärten, sie wüssten recht wohl, dass der Sultan für das Holz 
zahle, dass jedoch ein Theil des Geldes im Kazneh (Finanz- Ministerium) bleibe, 
ein weiterer Theil vom Pascha der Provinz und der Rest von dem Mutesellim 
oder Distrikts-Gouverneur zurückbebalten werde. Dieses organisirto Raubsystem 
hat zur Folge, dass der beste Eichenwald in der Nähe der Ortschaften nieder- 
geschlagen und von den Bauern für ihren Hausbedarf vergeudet wird. Jede 
Gemeinde trachtet auf diese Weise ihren Nachbarn die lästige Verpflichtung des 
zwangsweisen und unentgeltlichen Fällens und Transportes des Holzes (angaria) 
zuzuschieben“ 

Den interessanten Ausführungen des Herrn Glant folgte das ziemlich offen- 
herzige Bekcnntniss eines anwesenden Armeniers, des eben auf der luspcctions- 
reise begriffenen „Inspecteur des forets de la province d'Islimneh“, Mr. Karnik 
Effendi, zu dessen Sprengel auch Misivri's Waldungen am Emine- Balkan ge- 
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hörten. Die erst kurz bestehende Dircction der türkischen Staatsforsten zu Con- 
Htautinopel wurde nach französischem Vorbilde organisirt und auch ein Franzose 
anfänglich zu ihrer Leitung berufen. Die neue staatliche Einrichtung gab den er- 
wünschten Anlass mehrere Inspectoren mit 20 — 30,000 Piaster Gehalt anzustellen 
und diesen Protectionskindcru überdies 120 Reisetage mit ganz erklecklichen 
Reisediäten zu gewähren. Die europäischen Journale konnten natürlich wieder, 
worauf es von Beginn abgesehen, einen neuen Fortschritt der Pforte auf dem 
national-ökonomischen Gebiete der staunenden Welt verkünden, man sah ja zu 
Stambul die „Inspecteurs“ leibhaftig in glänzenden Uniformen; — nur eines, 
aber leider das Wichtigste fehlte grossentheils, der Staatswald, über welchen sie 
ihre Autorität üben, und wo er vorhandeu, die eigentlichen Wächter, die unteren 
Organe, die ihn schützen sollten. 

Alle Forste in der Türkei waren nämlich Eigenthum der Gemeinden, der 
Vakufs (Religionsgüter) oder Tschiftlikbcsitzer (Gutsherren), welche sämmtlich 
wenig geneigt sich zeigten, ihren früher unbestrittenen Besitz, auch nur theilweiae, 
dem auf die Ausscheidung grosser Staatsforst -Complexe gerichteten Streben der 
„Inspecteurs des forets“ gutwillig zu opfern. Die an stummes Gehorchen ge- 
wöhnten bulgarisch- griechischen Rajahgemeindeu fügten sich auch hier, nicht so 
aber die türkischen und der moslim’sehe Grundadel Bosniens, ln Albanien trat 
man sogar der verhassten Einrichtung mit so offener Feindschaft entgegen, dass 
die dorthin abgesandten Inspectoren sich kaum als solche zu nennen wagten. 
Mr. Karnik Effcndi, welcher anfänglich für Albanien ernannt worden war, erhielt 
selbst, wie er mir erzählte, vom Mutessarif-Pascha den freundschaftlichen Rath, 
seine goldgestickte Uniform auszuziehen, und unter dem Titel eines einfachen 
Holzhändlcrs, die Wälder im Arnautluk sich anzusehen, um wenigstens über 
deren beiläufige Ausdehnung und Zustand nach Constantinopel berichten zu 
können. Diese Vorsicht war sehr gcratben; denn hätten die keinen Spass ver- 
stehenden Bewohner am Drin und Devol die Absichten erratben, welche die 
Pforte mit der Forst- Enquete verfolgte, so wären die Auskünfte wahrscheinlich in 
einer Form erfolgt, welche dem abgesandten Forstinspector das Berichten für 
alle Zeit unmöglich gemacht hätte. Um den voraussichtlichen bösen Händeln zu 
entgehen, verweigerte die Pforte auch einem Contrakte ihre Sanction, weleben 
der speculative Armenier Karnik mit österreichischen Holzhändlern zur Aus- 
beutung der Wälder bei Skutari in der Hoffnung abgeschlossen hatte, die 
Organisation denn doch durchführen zu können. 

Die unter den „Inspecteurs des forets“ arbeitenden Organe hätte die mit 
vielem Lärm zu Stambul gegründete Forstakademie liefern sollen. Sie entsprach 
jedoch nur im bescheidensten Maasse den an ihre Errichtung geknüpften Hoff- 
nungen. Wie am „College imperial de Galata“ entwickelte sich unter ihren Zög- 
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lingeu eine höchst unzufriedene Stimmung, da nach üblichem Brauche die aus 
Frankreich berufenen Professoren bald entfernt und durch heimische Türken oder 
Orieehcn ersetzt wurden, welche selbst noch vor Kurzem und mit fraglichem 
Nutzen auf der Schulbank gesessen hatten, die Staats-Stipendiaten erhielten über- 
dies schmale und schlechte Verköstigung und viele Eltern zogen ihre jungen 
Leute schon desshalb zurück, um sie vor der Ansteckung mit revolutionärem 
Geiste zu bewahren, den bekanntlich die schlechte Oberleitung in sämmtlichen 
türkischen Staatsschulen wuchern lässt. Türkische Schüler gab es übrigens gleich 
von Beginn an nur wenige, da der Türke einen Dienst scheut, welcher eine stete 
Bewegung erfordert, hingegen drängten sich anfänglich viele Armenier heran, in 
der Hoffnung die gut dotirten höheren Posten zu erhaschen. 

Das Inslebcntretcn der geplanten Forstorganisatiou, welche nicht so sehr 
dem Walde, als dem sultanlichen Staats- und Privatsäckel aufhelfcn sollte, 
scheiterte also auch dort, wo sich die Rajah- Gemeinden willfähriger zeigten, an 
dem absoluten Mangel eines geschulten Forstschutzapparates. Es blieb bei der 
Absendung einiger kostspieliger „Inspeeteurs“ in die verschiedenen Provinzen, 
der Wald war aber wie früher allerorts jener schrecklichen Verwüstung preis- 
gegeben, von der ich leider au so vielen Stellen dieses Werkes zu erzählen 
hatte und welche auch Misivri’s ehemals blühenden Holzhandel nahezu ver- 
nichtete. 

Nach den in der Versammlung beim Kaimakain empfangenen Daten, besass 
Misivri im Sommer 1872 genau 35 türkische neben 240 griechischen Häusern, 
und da in letzteren durchschnittlich zwei bis drei vcrhcirathetc Söhne wohnen, 
also beiläufig: 2500 Seelen. Seine langgestreckte Hauptstrnsse war aber trotzdem 
verödet, die Leute schienen sich seihst des Abends in den Mauern zu vergraben 
und ebenso störte kein Schifflein oder die leiseste äussere Bewegung das Still- 
leben seiner Meeresfauna. Wahrscheinlich hält der fanatisch die Kühe liebende 
Misivrer auch das Fischen für anstrengend und wenig lohnend ; mindestens wollte 
das leckere Fischessen, welches mir Handzi Sava in Aussicht gestellt, sich nicht 
verwirklichen. Trotz dieser materiellen Enttäuschung gläuzt der zu Misivri ver- 
lebte Tag mit unlöschbarem Zauber in meiner Heise am Pontus. Es wird ihm 
viel Schlimmes nachgesagt; mir zeigte sich aber der „Schreckliche“ immer gleich 
friedlich, wie der grüne Spiegel unserer steierischen Alpensecn und selbstverständ- 
lich suchte ich an dem Ubcrheisscn Augusttage Erquickung iu seiner klaren 
Fluth. Wie die kleine Halbinselstadt, vom Meere gesehen, farbenprächtig da lag 
im Sonnenlichte, Kalkfelsen, Damm, Mauern, Kirchen und Häuser eine compakte 
grell weisse dem grünen Elemente entsteigende Masse, Uber die das einzige 
Moscheeminaret leuchtend in den tiefblauen Aether schnitt. Drausseu, in unab- 
sehbarer Ferne, flössen aber seine lichteren Tinten mit den gleichfalls sauft ver- 
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klingenden der rauckblaucn, duflgebadeten Küstenlinien des Golfes von Burgas 
.zusammen, westlich schlugen leicht gekräuselte Wellenbänder an des Indze bair's 
junge Sedimentärgebilde, auf die ihnen vorlagernden blendend weissen Dünen 
ein wahres Kaleidoskop mannigfaltigster Muschelarten werfend, und nördlich fiel 
das „Cap Ernine“, des Balkans Ostende mit seharfbosebigera Profil in der unmess- 
baren Wassermasse dunkle Fluth! 

Am 4. August zeitlich Morgens trat ich meine achtzehnte und letzte Passage 
des Balkans an. Der Knimakam hatte mir seinen einzigen etwas bulgarisch spre- 
chenden Zaptic als Gclcitsreiter mitgegeben, einen äusserst gutmtlthigen, aber 
hässlichen Burschen mit ebenholzschwarzem Gesicht, dessen türkischer weisser 
Vater eine schwarze Sklavin geheirathet hatte und früher ein Tschiftlik beim 
benachbarten Gricchendorfe Iiavda besass; letzteres war, ich weiss nicht aus 
welchen Gründen, seinem weissen Bruder zugefallen, meinem schwarzen Begleiter 
blieb also, wie er mir erzählte, nichts übrig, als Gcnsdarm zu werden. Ich fand 
alle Ursache mich seiner Berufswahl zu freuen; denn er zeigte sich mit allen 
Bergen, Wassern und Wegen sehr vertraut So zogen wir, geführt von dem dunklen 
Wächter des Gesetzes zwischen riesigen weissen Stranddünen, durch welche der 
lladzi derc zum Pontus sich durchzukämpfen sucht, dieselbe Strasse nordwärts, 
auf welcher Darius nahezu 2400 Jahre früher (um 513 v. Chr.) gegen die Scy- 
then an die Donau rückte. Nach General Jochmus' Forschungen verfolgte der 
grosse Perserkönig von Byzanz aus ilie Route Uber das heutige Kirk Kilesi, 
Misivri u. s. w. Gewiss dürfte es den Leser interessiren zu erfahren, wie der 
treffliche Alterthumsforscher und Militär, welcher das fragliche Terrain persön- 
lich eingehend studirtc, seine Ansicht über den berühmten Dariuszug motivirte. 

General Jochmus schreibt auf S. 12 seiner „Notes“: „Bei seiner Ankunft 
am Artiscus, der durch das Land der Odryser flieset, soll Darius an einem ge- 
wissen Punkte Halt gemacht und befohlen haben, dass jeder Soldat heim Vor- 
beimarsch einen Stein hier uiederlegeu solle. Dies wurde gethan und nachdem 
Darius auf diese Weise einen riesigen Steinpfeiler aufgeriebtet hatte, setzte er 
' seinen Marsch fort“ (Melp. 1. iv. § xcii). Dieser Pfeiler aus lockeren Steinen ist 

zwar bei Dolet nicht vorhanden; auf den Höhen am östlichen Flussufer, gegenüber 
dem Dorfe, sieht man jedoch noch heutzutage sechs Tcpe oder Turnuli. Es ist 
wahrscheinlich, dass dieser Punkt, welcher die bedeutendste Erhöhung in der 
Umgegend bildet, von Darius desshalb zu seinem Hauptquartier und zur Errich- 
tung des Pfeilerdenkmals gewählt wurde. Das gewundene Bachhett und die an- 
stossenden Niederungen sind mit zahllosen lockren, grösseren Steinen bedeckt, 
was wahrscheinlich den Darius bestimmte, seinen Soldaten den erwähnten Be- 
fehl zu ertheilen. Der zwiefache Umstand, dass lose Steine sich im Bette und 
in der Nähe des einzigen, mit Recht den Namen eines Flusses verdienenden 



Digitized by Google 



VON NIS1VRI Cbek DEN EMINE-HALKAN zun kamcik. 



165 



Wasserlaufcs an der Marschlinie, welche Darius von Bunarhissar zum Balkan 
verfolgte, vorfanden, bezeichnet diesen Punkt als die von Herodot erwähnte 
Station auf dein weiteren Vormarsche des Königs gegen den Ister oder die 
Donau, dem die Besiegung der Geten und die Unterwerfung der Bevölkerung 
und der Städte am Schwarzen Meere von Midla oder Salmydessus bis Mesembria 
(Misivri) vorausging. Bis hierher lässt sich die Marschrichtung des Darius mit 
Klarheit verfolgen. Nach Uebersehreitung des Bosporus auf einer Schiffbrücke 
(Gibbon und Herodot, Melp. iv. § lxxxviii.) lagerte er nach und nach an den 
Quellen des Tearus (Bunarhissar) und an den Ufern des Tcke oder Artiseus, 
(bei Dolctagai), dann schlug er die Richtung nach Burgas und Ahiolu ein, nahm 
die Unterwerfung der Städte entgegen und überschritt hierauf den Balkan 
auf den Pässen, welche mit der Meeresküste von Misivri bis Jovan-Dcrvis 
parallel laufen. Er benutzte auf diese Weise in der Richtung von Süden nach 
Norden dieselben Strassen, welche die Generale Roth und Rüdiger im Jahre 
1829 und auch Marschall Dicbitsch selbst von Norden nach Süden eingeschla- 
gen hatten. Auch haben die Russen im Jahre 1828, gleichwie Darius etwa 2300 
Jahre zuvor, die Donau an jener Stelle, wo der Strom sich in Arme zu spal- 
ten beginnt, überschritten, nämlich beim heutigen Izaköa.“ 

Nicht nur Perser und Russen aber suchten den Uber das Ralkancap Emine 
laufenden bequemen Heerweg entlang der Meeresküste auf; auch die römische 
Pontusstrasse, um Noviodunum am Donauisthmus zu gewinnen, nahm die gleiche 
Richtung. Zu jener Epoche war Anchialos der bedeutendste Platz am westlichen 
Pontussaume. Nach Jireöek gingen von dort aus nicht weniger als fünf wichtige 
Heerstrassen nach: Byzanz, Diospolis (Jamboli), Cabyle an der Tundza, Marcia- 
nopolis (über Aidos) und nach Odcssus (Varna). Letztere „Küstenstrassc“ lief vom 
heutigen Ahiolu Uber Misivri aufwärts zum Cap Emine, welches die Römer 
„Finis Haemi“ nannten, und das die „Mansie Tcmplum Jovis“ krönte. Diese stand 
höchst wahrscheinlich nahe dein heutigen griechischen Monastirköi, beim Kloster 
Sv. Nikola, auf einer seit Alters her von religiösen Schwärmern viel aufgesuchten 
Stätte, wo auch der streng orthodoxe Mönch Theodozije, Car Alexander’s Liebling, 
sich niederliess, und die Ruinen des h. Andreas-, Elias- und Georgsklosters noch 
zu sehen sind. Von diesem, Lateinern und Griechen gleich geheiligten Punkte zog 
man durch dichte Wälder, hoch über der Sec aufwärts zur Station Erite und 
weiter durch eine Sumpfwildniss mit uralten, von Epheu durchwachsenen Eichen- 
hainen zum Pannysos (Kamöik), welchen man nahe bei seiner Mündung kreuzte, 
um dann Uber dessen linksuferige Höhen und den Lyginos (Pravadi) nach 
Odessug (Varna) hinabzusteigen. Im X. Jahrhundert belebte der Hauptverkehr 
zwischen Russland und Byzanz diese Küstenstrassc und noch unter dem Despoten 
DobrQtiö (1357) schützten ihn auf dem „Cavo di l’Emano“ das Schloss Emmona, 
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beim gegenwärtigen Griecbendorfe Emine, und das Kozjakgrad (Ziegenschloss), 
das wabrscheinlieh beim beutigcn Ttlrkendorfe Gözckcdere stand. 

Auch bis zur neuesten Zeit behielt die „Küstenstrasse“ ihren hohen strate- 
gischen Werth ; für den Handel ist sie aber nahezu bedeutungslos, seit zuerst 
die österreichischen Lloyd-Dampfer und später auch jene anderer Gesellschaften, 
die wichtigsten Stapelplätze am Schwarzen Meere mit einander verbanden. Seit- 
dem hat auch das an der tiefsten Stelle seines Golfes gttnstig gelegene Uurgas, 
seinen älteren Kivalinncn Ahiolu (Anchialos) und Misivri (Mesembria) den Rang 
abgelaufen und es hat begründete Aussicht auf eine glänzende Zukunft, sobald 
der projektirte Schienenweg von Jamboli dahin vollendet sein wird. Vergleichs- 
weise zum frisch pulsirendcn Leben auf seinen Verbindungswegen mit dem Innern, 
lag nahezu vollständige unheimliche Verödung auf der Uber Cap Emine ziehenden 
alten KUstenstrasse. Sic quert den Hadzi dere nahe den Strandhalden Misivri’s, 
hinter deren weissen Wällen sich ein trostlos wUster Plan ausdehnt, es folgen 
sodann ebene, fette oder sumpfige Triften und erst nahe bei der kleinen griechi- 
schen Niederlassung Ajan skela erbebt sich das Terrain wieder zu sanften Höhen, 
mit schönen Laubwäldern und prächtigen Obst- und Weingärten dazwischen. 
Wie die alten Dardancr scheint auch der Misivrcr grosse Vorliebe für die Birne 
zu hegen ; doch geschieht wenig im grösseren Maassstabe fllr ihre Veredlung, ln 
naturwüchsigen, malerischen, von feuchter Seeluft durchwehten Hainen gedeiht 
diese Frucht hier in Üppiger Fülle, wir lagerten am schattigen Hände eines 
solchcu und genossen den herrlichen Ausblick auf die zu winzigem Steinkern zu- 
sammengeballtc byzantinische Felsstadt mit von Weinreben, Myrte und Epheu 
umsponnenen Bauten, welche einst der Bilderdiensthcrstcllerin Theodora eif- 
riger Sohn zur Ehre des orthodoxen Glaubens errichtete, lieber dem weissen 
Punkte mit dem vergänglichen Menschenwerk dehnte sich des Poutus ewige blaue 
Fläche in majestätischer Ausdehnung und am weitesten Horizonte verrieth ein 
nur dem Fernrohr erreichbares Rauchwölkchen den Varna zueilenden Burgas- 
dampfer ! 

Kurze Zeit blieb uns die entzückende Fernsicht auf den Pontus, dann ver- 
lor sieb der Weg im verdichteten neidischen Laubwalde und nur vereinzelte 
Lichtungen gestatteten mehr einen flüchtigen Vogelschaublick auf das farben- 
prächtige, in duftiger Ferne verklingende Bild. Wir stiegen nun gegen N.O. 
immer stetiger aufwärts, über das hüglige Vorland des Balkans, zu seinen höheren 
Parthien, bis wir gegen 9 Uhr die Passeinsattlung des Hauptzuges erreichten. 
Ich maass ihre Seehöhe mit 437 Meter und überschritt hier am 4. August zum 
achtzehnten und letzten Mal nahe dem östlichsten „Emincpass“ die Balkankette, 
welche ich zuerst im Herbste 1864 auf ihrem westlichsten, damals ungekannten 
„Sveti N'ikola-Passe“ gekreuzt hatte. Bevor ich meinen Abstieg gegen Varna 
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fortsetze und schildere, will ich der Balkankette und speziell ihrem östlichen Theile 
einige durch meine Originalkarte illustrirte Betrachtungen widmen. 

Schon im II. Bande, S. 226 bemerkte ich, dass griechische Civilisation früh- 
zeitig den Haemus gestreift hat und dass die Mythe ihn zum Göttersitzc erkor; 
doch stand eg trotzdem im Alterthum schlimm mit seiner geographischen Beschrei- 
bung. Die classischen Schriftsteller gaben dem mächtigen Gebirgszuge bald 
eine viel zu geringe und noch öfter eine der Wirklichkeit widersprechende allzu- 
grosse Ausdehnung. Selbst vor wenigen Dezennien Hessen moderne Kartographeu 
die Kette vom Pontus bis zur Adria beinahe in ununterbrochener Linie streichen, 
bis Ami Bouö diesen groben Irrthum berichtigte. Als ich im Jahre 1861 zum 
ersten Male den Balkan querte, war, mit Ausnahme seines, durch russische Ge- 
neralstäbler nach dem KriegBjahre 1629 besser erforschten und in Karte ge- 
brachten Ostens, weitaus der grösste Theil seiner Central- uud Westparthie, im 
Detail, eine vollständige terra incognita. Unsere Karten waren damals über die 
Configuration und Ilöhcnverbältnisse der Kette, Uber die Nomcnclatur, ja selbst 
über die Bedeutung der viel gebrauchten Bezeichnungen: „Hodza Balkan“ und 
„Stara Planina“ ganz im Unklaren, man legte sie einzelnen Partbien der Kette, 
als Specialnamen bei; während sie, Wie ich bereits 1868 ausführte *), im türkisch- 
bulgarischen Volksmunde für den Balkan in seiner Totalität gebraucht werden. 
Alles in Allem waren für eine der örtlichen Ucbung und dem geognostischen Bau 
der Kette entsprechende richtige Nomcnclatur und Terrain-Darstellung bis zuletzt 
nur sehr bescheidene Anfänge vorhanden. War dies bereits früher vom wissen- 
schaftlichen Standpunkte bedauerlich, so scheint cs mir gerade gegenwärtig, mit 
Rücksicht auf die gesteigerte politisch - militärische Bedeutung der Balkankette, 
dringend geboten, hier eine begründetere physicalisch- geographische Darstellung 
derselben, dann die nothwendige Klärung ihrer Nomenclatur, Strassenzttge, Pässe 
n. s. w. in grossen Zügen zu versuchen. 

Der durch 6,j Längegrade West gegen Ost parallel mit der Donau streichende 
Balkan bildet die hohe Wasserscheide und langgestreckte politische Grenze 
zwischen Donau-Bulgarien und dem grossen macedo-thrakischen Becken. Durch 
seine westlichen Ausläufer am Timok tritt der Balkan mit dem siebenbürgischen 
Karpathensystem in geognostische Verbindung und die an seinem Sttdhange auf- 
tretende Depression schreibt eine jüngste Hypothese**) denselben Störungen zu, 
welche gegen Ende der jurassischen Epoche auch Armenien, dem Pontusbassin 
und der Türkei ihre stratigraphische Physiognomie gaben. Es ist dies übrigens 

*) F. K&nitx, RcUe in Süd-Serbien und Nord-Bulgarien, ausgeführt im J. 1864. Denkschriften 
der philosophisch-historischen Clnsse der kais. Akademie der Wissenschaften. Wien, XVII. Rd. 1868. 

**) Etüde stratigraphique de U partic sud-oucst de la Crinicc par Erneut Favre. Genfeve 1877. 
S. 39. 
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durchaus keine neue Ansicht; bekanntlich hat der österreichische Geologe, Herr 
Dr. Peters, bereits viel früher des Balkans submarinen Zusammenhang mit dem 
Dobruiagebirge, andererseits aber mit der Krim und Klcinasien angedeutet 

Gestützt auf meine, nach achtzehn Passagen, am Cap Eminc abgeschlossenen 
Detailstudien und auf meine kartographische Aufnahme früher unerforscht ge- 
bliebener Gebiete der Balkankette, gliedere ich sie in die drei Parthien: 

1. Der Ost- Bai kan, vom Cap Eminc bis Slivcn. Er umfasst den Eminc-, 
Aidos-, Karnahad- und Kazan- Balkan, sowie dessen gegen SUd und Kord dieser 
Zone vorlagernden Zweigarme. 

2. Der Cen tral-Balkan, von Slivcn bis zum Iskcrdurcbbruch. Er bestellt 
aus dem Slivcn-, Elena-, 'l’ravna-, Sipka-, Kalofer-, Trojan-, Tctevcn-, Zlatica-, 
Etropol- und BüjUk-Sofia-Balkan. 

3. Der West- Bai kau, vom Isker bis zum Tiniok. Dieser umfasst den 
KllöUk Sofia-, Vraca-, Bcrkovica-, Ciporovica- und Sveti Nikola-Balkan mit dessen 
zum Timok ziehenden Ausläufern. 

Die Berechtigung zu dieser Dreitheilung der Kette erhellt sofort, sobald wir 
ihren gcognostischcn Bau betrachten. Vor allem mtlsscn wir uns von dem bisher 
gerne gebrauchten Bilde losmachen, der Balkan sei in seiner ganzen Ausdehnung 
ein Gebirge mit „einseitigem südlichen Steilabfall und allmäligcr Abdachung zur 
Donau gegen Norden“. Nach meinen, auf dem Terrain gewonnenen Erfahrungen 
hat diese Auffassung, wie ein Blick auf meine Karte zeigt, nur fllr die von mir 
„Central - Balkan“ genannte Pailhic volle Berechtigung, nicht aber, im vollsten 
Sinne dieses Ausdrucks, auch fUr den West- und Ost- Balkan. Wie ich bereits 
an andrer Stelle ausführtc (II. Bd. S. 317), ist nämlich der SUdhang des West- 
Balkans durchaus nicht so einfach gegliedert, als dies sein unrichtiges Conterfei 
auf früheren Karten annchmen licss. Ein Blick auf meine Darstellung des west- 
lichen Balkanzugcs zeigt, dass er sich vom Iskcrdurchbruch bis Pirot in mehrere 
Parallclzweige theilt, zwischen welchen der Iskrec und die Temska, in oft ziem- 
lich breiten Längenthälcrn fliessen ; auch misst der südliche Hang des West- 
Balkans, vom Fusse bei Kostimbrod bis zum Kamme am Gincipassc, genau 
‘I geogr. Meilen in der Luftlinie, während seine nördliche Abdachung, von der 
Passhöhe bis zum Fusse bei Klisura kaum 2 Meilen beträgt. Der steilere Hang 
liegt also im West-Balkan, auf dessen nördlicher Beite. 

Das oft gebrauchte Bild vom „südlichen Steilhange“ kann aber auch fUr den 
vierfach gespaltenen „Ost- Balkan“ nur als couventionclles gelten, da er durch 
die seinem Hauptzuge gegen S. und N. verlagernden, weniger hohen Nebenzweige 
zwischen Misivri und Varna, eine Ausdehnung von 8 geogr. Meilen Breite erhält, 
und weil dessen Sudhang selbst bei Aidos, vom Fusse bis zum Nadirkamm- 
punktc, noch 2 Meilen in der Luftlinie misst 
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Ich versuchte das complicirte, zwischen longitudinalen Thiilern aufstrebende 
Gerüste des Ost- Balkans auf meiner Karte plastischer als bisher zu veranschau- 
lichen; ferner die Namen seiner Zweige in besseren Einklang mit den auf dem 
Terrain gebräuchlichen zu bringen oder entsprechend den örtlichen Verhältnissen 
neu zu' gestalten. So nannte ich den vom „Sakar-Balkan“-QuerrUcken, am linken 
Akili Kamtikufer sich abzweigenden Arm, nach der an seinem Fussc gelegenen, 
einst berühmten altbulgarischcn Hauptstadt: „Preslav- Balkan“ und seino östliche 
Fortsetzung von Bairamdere big Cap Galata, weil der l’ravadi an seinem Nord- 
bange fliegst: „Pravadi-Balkan“. Dem zweiten Parallelrückcn, welcher nahe dem 
Calikavakpasse, auf dem rechten Akili Kamöikufer gegen N. vom llauptzugc ab- 
zweigt, glaubte ich aber, da qr bisher auf unseren Karten namenlos blieb, aus 
nahe liegendem Grunde: „Kamöik- Balkan“ nennen zu dürfen; fernergab ich den 
Namen: „Indzc Balkan“ nicht nur dem südlich bei Sliven, auf dem rechten Deli- 
Kamöikufer, vom Catalkaze - Porphyrstocke abzweigenden Parallelzuge, sondern 
auch seiner Fortsetzung am rechten Ufer des Ilad/.i dere bis zum Punkte, wo er 
östlich vom Dorfe Indze bei Misivri ins Meer fällt; endlich nannte ich die her- 
vorragendsten Einzclpurthien des llauptzuges, vom Cap Eminc beginnend, nach 
den an seinem Hange liegenden Städten: Aidos-, Karnabad- und Kazan-Balkan. 

Die von mir nngenommene Dreitheilung des Balkans wird aber nicht allein 
durch seine gcognostischc Gliederung, sondern auch durch seinen geologischen 
Bau gerechtfertigt. Nur im krystallinisch -paläozoischen Central- Balkan, nämlich 
dort, wp die Hebung des Gebirges am stärksten gewesen, besteht auch dessen 
südlicher, höchst charakteristisch ausgesprochener Steilabfall, vom Kamme bis zum 
Fusse aus krystallinischen Gebilden; im nahezu gleich hohen West-Balkan, dessen 
Kuppen gleichfalls von Porphyr, Granit, Gneiss, Glimmerschiefer und anderen 
krystallinischen Gesteinen gebildet werden, bedecken aber sekundäre und tertiäre 
Formationen an vielen Stellen des SUdhanges das Grundgebirge; beim niedrigen 
Ost-Balkan andererseits, dessen krystnllinisehe Gesteine in der Tiefe geblieben sind 
und wo die sanften Höhen von horizontal gelagerten Kreideschiehten gebildet 
werden, wcchsellagern mit letzteren am Südhangc ausgedehnte TufTo, Traehytc 
und andere Eruptivgebilde. 

Ala hauptsächlichste Formation der durch grosse Steinkohlcngcbietc ausge- 
zeichneten nördlichen Balkanzonc tritt die gegen die Donau mit einer hohen 
Lössschichtc bedeckte Kreide im ausgedehntesten Mansse auf; doch nicht so 
ausschliessend wie dies früher angenommen wurde; denn nahezu in sämmt- 
lichcn Flussdefilöen vom Osem (Osma) westlich zum Lom, habe ich auf meinen 
Passagen vom Fusse bis zur Kammbühe das Hervortreten kristallinischer Ge- 
steine und eruptiver Bildungen: Granit, Porphyr, Diorit, Gneiss, Thon, Mergel- 
schiefer u. s. w. nachgewiesen. Dem Streichen der Balkankette in der Haupt- 
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richtung Ost gegen West entspricht übrigens an ihrem Südrande eine, durch 
Prof. v. HochBtetter trefflich charakterisirte, von Misivri bis Pirot leicht erkenn- 
bare Dislocationsspalte. Soweit nicht die gesunkenen Gebirgstheilc in den aus- 
gedehnten subhalkanischen Thälern der Tundza, des Giopsa, im grossen Isker- 
beckcn bei Sofia u. s. w. begraben liegen, bilden sie gegenwärtig die mit dem 
Balkan parallel streichenden Züge des Karadza und Orta-dagh, welche ihn als 
„Mittelgebirge“ mit dem thracischen Khodop, mit dem Kilo und Vitos verbinden. 

Entsprechend der Hypothese, dass sich der „südliche Steilabfall 11 auf die 
gesammtc Balkankette erstrecke, wurde auch angenommen, dass sie nur von 
Süd aus gesehen, den Eindruck eines hohen, imponirenden Gebirgszuges mache. 
Dies ist jedoch unrichtig. Auch von Nord her, beispielsweise unmittelbar am Fusse 
des Bcrkovica- Balkans, im Botunia- und Brziagebiete, dann auf des Kalofer- 
Balkans nördlicher Yorterrassc bei Selvi und auch aus weiterer Entfernung, auf 
der Donaufahrt zwischen Vidin und Lom Palanka, erscheinen einzelne Parthien 
der Kette in voller Grossartigkeit, ja oft sogar ansehnlicher als wenn man sich 
ihr von Süden her nähert. Allerdings fehlen auch hier Piks und Hörner, die 
pittoresken Wahrzeichen unserer Alpen und Dolomitberge; denn bedingt durch 
ihren geologischen Bau, den ich an vielen Stellen dieses Werkes en dötail be- 
rührte, zeigt sic mehr breitgedehnte, flachgewölbte Kuppen, seltener aber scharf- 
kantige Gipfelbildungen. Vielleicht eben desshalb wurde die Höhe des Balkans 
bisher bedeutend unterschätzt. Selbst Ami Bouö gab noch seiner höchsten Parthie 
nur etwa 1700 Meter, ich habe diesen lrrthum iin II. Bande S. 227 berichtigt 
Genau im Centrum der gesammten Kette, an ihrem südlichsten Punkte, wo die 
Hebung des krystallinischen Gebirges am stärksten gewesen, erreicht es im 
„Mara gedük“ seine höchste, von mir mit 2330 Meter berechnete Spitze, es wurde 
der Balkan also früher um beiläufig 600 Meter zu niedrig angenommen. 

Wie die geologischen Verhältnisse, zeigen auch Klima und Vegetation in 
den verschiedenen Theilen der Balkankette charakteristische Unterschiede. Am 
Südhange des Ost- und Central-Balkans mit berühmten Rosen-, Wein- und Wall- 
nussthälern, ist die Luft mild und bleibt es lange Sommer; auf deren Nordseite 
und im ganzen West-Balkan herrscht hingegen rauhes Wetter vor und der Win- 
ter tritt frühzeitig ein. Während andrerseits des West- und Ost-Balkans Süd- 
hänge meist bis zu den Spitzen dichter Laubwald deckt, erscheinen jene des 
nach Livius’ Schilderung einst gleichfalls dicht bewaldeten Central-Balkans heute 
grösstcntheils kahl. Nur kurze tief eingerissene Schluchten, vor deren Ausgängen 
gewöhnlich kleine Städtchen oder Dörfer liegen, bergen bescheidene Waldoasen, 
dort wo sich jedoch die Einschnitte verlängern, z. B. im Maglis- oder Tvardica- 
Defilö, verdichtet sich oft das Gehölze und romantische Felsgebildc mit rauschen- 
den Cascaden verleihen ihnen pittoresken Reiz. Nadelholz tritt entlang des ganzen 
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südlichen Balkanhanges, nur an dem nach Teteven führenden Kavanirapassc und 
östlich vom Sveti Nikolapasse auf. Anders auf des Balkans Nordscite; dort 
zeigen alle Hänge prächtigen Hochwald und im Vid - Qucllgcbietc mengt sich 
in den Laubwald oft hochstämmiges Nadelholz, welches die in den Schluchten 
angesiedelten primitiven Brettersägewerke für Bauzwecke zerschneiden. Westlich 
von Teteven erweitern sich die Einschnitte auch stellenweise zu breiten frucht- 
baren Thfilern, durch welche, wie beispielsweise in jenen der Brzia, ßebrekka, 
Kozeriea, Selska u. s. w. neben dem ansehnlichen Bachrinnsal gute Kahrstrassen 
über den Balkan führen. Oft aber und namentlich am Isker, dem einzigen Flusse, 
welcher die Kette S. N. durchbricht, verwandeln sich ihre nördlichen Schluchten 
in schwer zu passirende Defileen, wo der Saumpfad in schwindelnder Höhe an 
senkrechten Felswänden hinzieht und nicht ganz gefahrlos zu verfolgen ist. Zu 
diesen Passagen Uber den Balkan zählen grösstcntheils jene, welche von mir zum 
ersten Male in Karte gebracht wurden. 

. Entfernung und Mythe hatten in elassischen Zeiten die Majestät und die 
Schrecken des Balkans so sehr ins Unendliche vergrössert, dass Livius, wie ich 
erzählte, seine Besteigung durch den Maccdonischen König Philipp als kühnes 
Wagniss schilderte. Noch zu Beginn des Jahrhunderts war übrigens vor Die- 
bitsch's berühmtem Balkanzuge, im Juli 1829, sein östlicher Theil so wenig er- 
forscht, dags der ausgezeichnete Historiker des Osmanisehen Reiches, Herr von 
Hammer, nur vier Pässe Uber denselben und Uber die gesammte Kette nur acht 
Htrassenzüge anzugeben vermochte! Nun führen aber, nach meinen auf dem 
Terrain gewonnenen Studien, schon über den Ost- Balkan allein 9, über den 
Central- Balkan 15 und über den West-Balkan 6, also Uber den gesummten Bal- 
kan-Hauptzug 30 und zwar durchschnittlich fahrbare Passagen. Nachdem selbst 
neueste, mit dem Balkan sich beschäftigende Schriftsteller keine oder nur unbe- 
stimmte KenntnisB von dieser Thatsache besitzen, erachte ich es der leichteren 
Orientirung wegen für zweckmässig, hier sämmtlichc über die Balkankette führen- 
den wichtigeren StrasscnzUgc in der Reihenfolge vom Cap Emine bis zur ser- 
bischen Ivanova Livada zu verzeichnen, und zwar bei allen mit den südlichen 
Ausgangspunkten gegen Nord, unter Beifügung der Namen und Höhen ihrer 
Pässe, soweit ich letztere mit dem Ancrofd gemessen habe. 

Strasscnzüge über den Ost- Balkan: 

Panktkt ii Meter. 

1. Von Misivri am Pontug über Gözekeköi, Danagoz und Dcrvik Jovan 

nach Varna. Emine-Pass: — 

2*. Von Misivri über Bana, Aivadzik und Dervik Jovan nach Varna. 

Bana-Pass: 437 

3. Von Ahli über Sudzuluk und Sarihedcre nach Pravadi. — 
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4. Von Ai dos über Nadir und Köpriköi nach Pravadi. r«“M* b IcUr. 

. Na dir - Pass: — 

5* Von Aidos Uber Bogasdere und Iitljilk Bengel nach Pravadi. 

Bogasdcrc-Defild: 138 

6. Von AidoB Uber Bogasdere, Katniik Mahale und Bairamderc nach 

Sunila Kamiik M.-Pass: — 

7*. Von Karnaba d über Dobral und Calikuvak nach Sunila. 

f'alikavak-Pass: 446 



8. Von Karnabad über Kadirfakli, Vrbica und Eski Stambul nach 

Sunila Azap Tepe-Pass: — 

9*. Von Karnabad über Kajabasi, Gradcc und Kazan naehOsman- 

pazar K alabak - Pass: 724 



StrassenzUge (Iber den Central -Balkan: 

1. Von Sliven Uber Kümerdzi Ciftlik und Stareka nach Osman- 

pazar DcmirKapu-Pass: — 

2*. Von Sliven Uber Bela und Vizler nach Bebrovo. 

Zu van d zi M cs a ri - Pass: 1096 
3*. Von Tvardica Uber Kusevci nach Elena. 

Hai duci Öokar - Pass: 1065 
4. Von Hainkbi Uber Kilifar nach Tirnovo. 

llainköi Bogaz-Pass: — 

5*. Von Maglis Uber Travna und Drenovo nach Tirnovo. 

Tipuriska Polj ana- Pass: — 

6*. Von Sipka Uber Gabrovo nacli Sclvi und Tirnovo. 

Öipka-Pass: 1 207 

7*. Von Kalofer Uber Novoselo nach Selvi und Lovec. 

Kosalita- Pass: 1930 

8. Von Karlovo am Crni Osem nach Trojan. 

Ostra Mogi la -Pass: — 

9. Von Sopot am Beli Osem nach Trojan. . . Trojan -Pass: — 

10*. Von llahmanli am Beli Vid nach Tetcven. Kabanica-Pass: 1916 

11*. Von Zlatica am Malki Isker nach Etropol. Kaeamarsko-Pass: 1496 

12. Von Strigl an der Suha rieka nach Etropol. Strigl-Pass: — 

13*. Von Taskcscn Uber den Blljllk Sofia-Balkan nach Urhanic. 

Baba Konak-Pass: 1050 

14. Von Kremikovci an der Raskovska nach Urhanie. 

Umurgas-Pass: — 

15. Von Kremikovci Uber Ogoja und Lutibrod nach Vraca. 



Digitized by Google 




VON MISIVRI ('DER DEN EMIXE-BALK AN ZCM KAWL'IK. 



173 



StrassenzUge Uber den West- Balkan: 

Ps8sbr.be ii leier. 

1*. Von Korila durch das Isker-Dcfilö nach Vraca. 

Flussspicgel im DcfiltS am Osikovsko Hrdo: 304 

2*. Von Korila über den KUcUk Sofia- und Vraca-Balkau nach Vraca. 

Izgorigrad-Pass: 1412 

3*. Von Kostimbrod über Peicnobrdo und Klisura nach Berkovac. 

Ginci-Pass: 1508 

4*. Von Pirot Uber Krivodol nach Bcrkovica. Garcäda-Pnss: 1919 

5*. Von Pirot Uber Gornja Luka nach Ciporovica. 

Vrsa Glava- Pass: 1897 

6*. Von Bela Palanka über Cuprcn nach Belogradfcik und Lom. 

Sveti Nikola-Pass: 1348 

Neben und zwischen diesen 30 Routen, von welchen ich die mit * bczeich- 
neten persönlich zurllcklegte und iu Karte brachte, fuhren aber noch zahlreiche 
Karrenwege und Saumpfade Uber verschiedene Höhen und Einsattlungen der 
Balkankctte, beispielsweise die durch Darcios’ und Dicbitgch’s HeerzUge berühmt 
gewordene Strasse von Misivri Uber Ahli und Erkeö nach Varna, welche ich tlieil- 
weise auf meiner achtzehnten Balknupassage nach der grossen Pontusstadt be- 
nutzte und fahrbar fand. 

Um auch dag ethnographische Moment im Balkan hier iu grossen Zogen zu 
berühren, will ich nach meinen cn detail gepflogenen Erhebungen die interessante 
Thatsache eonstatiren, dass der Nordhang des Ost-Balkans beinahe ausschliess- 
lich von Türken, jener des Central- und West- Balkans von Bulgaren bewohnt wird. 
Am Sttdhange des Ost-Balkans herrscht hingegen beinahe ungetheilt die türkische 
Majorität vor; in die südlichen Thtller hart am Eusse des Central-Balkans theilen 
sich Türken und Bulgaren, während den gesnmmten SUdhang des West-Balkans, 
vom Kamme bis weit ins Nisavagcbiet hinaus, nahezu ausschliesslich Bulgaren 
in compaktcr Masse besiedeln. Tataren und Tscherkessen wurden nur in ein- 
zelnen Dörfern am Nord- und SUdfusse des West-Balkans, dort wo die Bulgaren- 
masse am dichtesten ist, colonisirt ; Griechen fand ich aber nur in wenigen Orten 
des Ost-Balkans am Cap Emine. 

Die eiste rein griechische Niederlassung betrat ich nördlich vom Rana- 
Balkanpasse, welcher nach ihr benannt wird. Der Pass wird von den östlichen 
sanft zum Meere streichenden RUckeu des Emine -Balkans nur wenig Überragt, 
gegen West steigen aber die Höhen bedeutend an und bilden eine treffliche 
militärische Position, welche die von Akdere und Dervis Jovau am Kamöik, 
ferner die von Jeniköi und Erckli nach Misivri führenden Routen beherrscht. 
Vom Bana-Passe zieht die Strasse durch dichte Eichenwälder abwärts zum Erekli- 
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bache, an vielen Punkten kreuzt sie Karrenwege, die zum Transporte des Holzes 
nach den Ausfuhrscalen von Misivri, Ajau skcla, Kozluk dere und Erekli dienen. 
Nahe bei oder an einem dieser heutigen Küstenorte befand sieh die altgrichische 
Schiffslände „Naulocltus“; der Periplus erwähnt sie ohne nähere Angabe des 
Ortsnamens, Strabo aber als ein zu Mesemhria gehörendes Städtchen, ich denke, 
dass ihre Stelle etwas östlicher der heutigen Ajan skela, bei Manastir köi zu 
suchen sein dürfte. 

Von Misivri nach Bana rechnet man 4 Stunden. Das Dorf liegt im unge- 
mein fruchtbaren Einschnitte des Ercklibaches und hat ein freundliches Aussehen. 
Der Bau seiucr 70 griechischen Häuser unterscheidet sieh allerdings wenig von 
der üblichen bulgarischen Construction, die Staffage bildet aber ein sehr auf- 
geweckter Menschenschlag und in der Tracht herrschen die lichten, feurigsten 
Farben vor. Die Männer tragen beinahe durchgehende den Fes, weisse Leinen- 
kleider, bunte Leibchen und Gürtel, und ebenso die Frauen und Kinder. Unter letzte- 
ren sah ich nahezu ausnahmslos Blondköpfe mit oft überraschend fein geschnittenen 
Profilen. Die gräco-byzantinischen Reste schmolzen in Donau-Bulgarien auf we- 
nige, durchaus hart oder uuhc an der Pontusküste liegende Oasen zusammen. 
Zwischen Misivri und Varna verzeichnete ich nur die 7 griechischen Nieder- 
lassungen: Ajan skela, Manastirköi, Einine, Ak Dereköi, Erekli, Bana und Kuru- 
köi, welche den Holzhandel beinahe monopolistisch treiben. 

leb betrat zu Bana verschiedene Häuser und wurde Überall gastlich em- 
pfangen. Das Benehmen der griechischen Frauen schien mir weniger conventio- 
uell als jenes der Bulgarinnen, es zeigte off mehr Individualität und Lebhaftigkeit; 
doch könnte ich nicht sagen, dass mir sonstige Züge aufgefallen wären, welche 
die heutigen Nachkommen der einstigen gräco-byzantinischen Lehrmeister der 
Bulgaren höher civilisirt als letztere erscheinen Hessen. Durch vielhundertjährige 
enge Berührung zwischen Slavcn und Griechen, nahmeu letztere zweifellos er- 
heblichen Einfluss auf das gesammte bulgarische Leben; in Sprache und Sitte, 
in Kirche und Literatur, in Handel und Industrie, sowie in Staats- und Hof- 
ämtern wirkten byzantinische Vorbilder bestimmend, auf die von Norden in das 
illyrische Dreieck eingewanderten jugendlich kräftigen, aber wenig cultivirten 
Slavenstämme. Der ertödtende Mehlthau türkischen Regiments streifte aber leider 
auch die von Natur fein organisirte griechische Race, trotzdem sich ihre oberen 
Zehntausend im Fanar, gleich nach dem Falle Constantinopcls etwas besser zu 
stellen wussten, ebenso, wie die andern Rajahvölker, welche uuter dem Halbmoud- 
bauner seit Jahrhunderten geistig zu vegetiren verdammt sind. Griechen und 
Slavcn haben heute gleich grosse Anstrengungen zu machen, um ihren durch 
die türkische Ueberfluthung unterbrochenen Oulturprozess durch Aneignung occi- 
dentaler civilisatorischer Arbeit in raschere Schwingung zu setzen. — 
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Eg war Sonntag und beiteres Volk aus Jcniköi belebt« die von Bann ins 
fruchtbare Thal des Kozako dcre hinüberfttbrende Strasse, nahe derselben er- 
schien der schiine Eicbwald an verschiedenen Punkten gelichtet uud zwischen 
hübschen Culturen zogen wir N. VV. nach dem genannten muslimisch-christlichen 
Dorfe, in dem ich die östlichste bulgarische Niederlassung, von der Kamöikmüti- 
düng bis Misivri, am Pontusrande constatirte. Am Ausflüsse des Kozako dere 
liegt am Meere das Ttlrkendorf Gözekeköi, dessen Namen von jenem des Baches 
abgeleitet scheint und auch au den der altbulgarischen Burg Koiyak in diesem 
Gebiete erinnert Wohl 2 Stunden lang ritten wir auf der hohen Terrainwelle 
vom nördlichen zum südlichen Arm des Kozako dere hin, an welch letzterem 
ich das Tflrkendorf Alöak unferne dem tscherkessischen Kuru dere neu in Karte 
brachte und bald darauf erreichten wir Aivadzik, den bedeutendsten Ort des Thal- 
gebietes. Das Dorf überragt an Grögge weit die nördlich von Misivri bis zum 
Kamöik meist sehr kleineu türkischen Niederlassungen; trotzdem gab es auch 
hier kein Haus, das uns ohne Störung der strengen Haremsgesetze für die Nacht 
hätte aufnehmen könuen. Der Muhtar entschuldigte sich desshalb mit blumen- 
reichen Phrasen und suchte mich durch einen möglichst reiebbesetzten Abend- 
tisch im bescheidenen Mussafirlik (Gästehaus) zu entschädigen, zu dem er sich 
allerdings selbst ohne viele Umstände einlud. 

Der Muhtar brachte einige Honoratioren mit und diese Vergrösserung der 
Gesellschaft war mir insofern willkommen, als sie, wie oft früher bei ähnlichem 
Anlasse, Gelegenheit bot, von den gewöhnlichsten Alltaggdingen zu solchen ttber- 
zugeben, welche soziale und wirtschaftliche Interessen berühren, und dabei die 
im Volke wurzelnden Anschauungen kennen zu lernen. In dieser Weise gelangt 
der Reisende durch die Summe des auf längeren Reisen Gehörten, Controlirten 
und Selbstbeobachteten zu Schlüssen, welche möglichst nahe der ungemein schwer 
zu ergründenden Wahrheit liegen. Nach kurzem Gespräche wurde mir beispiels- 
weise an jenem traulichen Abende bald klar, dass Mithad Pascha auch weit weg 
von seinem einstigen Vilajetsitze, im türkischen Bauernstände grosser Sympathien 
sich erfreue. Meine Mittheilung von seiner Ernennung zum Grossvezier wurde 
namentlich von den jüngeren Mitgliedern des Ortsniedjlis freudig begrünst, ob- 
schon auch sie begriffen, dass er die den moslim'schen Untertan des Sultans 
am schwersten drückende „Blutsteuer“ nicht werde erleichtern können. Niemand 
darf sich ihr entziehen, die Einschreibung jedes männlichen Kindes als „Nufus“ 
folgt sogleich, nachdem es geboren und wenn das 34 liausstellen zählende Aivadzik, 
wie mir betheuert wurde, allein 20 Nizams und 30 Redifs, also zusammen 50 
Soldaten im Kriege stellt, so begreift man leichter, wie die Pforte, zu grösster 
Ueberraschung ihres russischen Gegners und Europa’s, riesige Armeen scheinbar 
hervorzaubern konnte. 
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So sehr ich auch Mithad bei meinen Aivadziker Wirthen verehrt fand, blieb 
seine Popularität aber weit zurück hinter jener eines Herrn „Sinklcr“, welcher 
den Mohamedanern des Kozako-Tlmlgebietes, als eine Art Lncalgott gilt „Sink- 
ler“ ist der verstümmelte Karne Mr. St Clair's, desselben englischen Capitains 
a. D., der gleich Mr. Brophy, den ich zu Kizildzik (S. 152) crwäljnte, seit Jahren 
dem edlen Jagdsport um Pontus obliegt. Capitäu „Sinkler“, ist wie gesagt, bei 
den Muselmanen am Kozako derc so verehrt und geliebt, dass sie ihn, obwohl 
er Christ blieb, gewissermassen zu den ihren zählen. Mr. St. Clair thront auf 
einem Tsehiftlik, hart an der Küste zu Akdereküi, welches die Aussicht auf das 
Meer gestattet und führt dort, ohne Luxus zu treiben, ein Herren- und Waid- 
mannslebcn, wie es die echten und rechten türkischen Derebei's, vor ihrer De- 
gradirung einst geführt hatten. Mr. St. Clair entsagte jeder Berührung mit euro- 
päischer Civilisation, mit occidcntalem Comfort, überhaupt mit Allem, was dem 
Europäer seinen Wclttheil theuer macht und ihn nach längerem Aufenthalte im 
Oriente, stets wieder sehnsüchtig zur Heimath führt. Der Capitäu ist in mos- 
limisch-türkische Leute bis zum räuberischen Balkan - Tscbelebi ebenso verliebt, 
als er christlich - bulgarisches Wesen vom friedlichsten Bauer bis zum Haiduken 
hasst. Er findet auch desshalb für des Tscherkcssen unbezwingbaren Hang nach 
Haub und Mord leichter eine Entschuldigung, als die bescheidenste erläuternde 
Erklärung Ihr des Bulgaren kleinliche Habsucht und andere niedere Triebe, wie 
sie sklavische Beugung unter füufbundertjähriges Zwingurithum, selbst beim best- 
augelegten Volke, nothwendig erzeugen muss. 

Die Herren Brophy und Bt Clair edirten gemeinsam ein Buch, welches in 
liebloser Beurthcilung des Bulgarcnvolkcs das Unglaublichste leistete; nachdem 
es trotzdem von Herrn Consul Kosen neuesteus viel citirt wurde, so mag hier 
meine Besprechung des Rosen’schen Buches umsomehr eine Stelle finden, als sie 
zugleich auch einiges Licht auf die Haltung des Bulgarenvolkes während der 
jüngsten stürmischen Kriegszcit wirft, ln der Berliner „National - Zeitung 11 vom 
22. Dezember 1877 schrieb ich: „Beit den Schauertagen des Sommers 1876, in 
welchen unfern der Paschastadt Filipopcl zahllose Männer, Greise, Frauen, Jung- 
frauen und Kinder gemordet, gepfählt, geschändet oder in die Kirchen getrieben 
und dann mit kaltem Blute von den Türken und Tscherkesscn verbrannt wurden, 
regte sich das europäische Interesse ihr das Bulgarcnvolk. Namentlich in Eng- 
land beleuchtete eine förmliche Brochurcniluth die traurigen administrativen Ver- 
hältnisse der Türkei und speziell in den schwer heimgesuchten Distrikten an der 
Marica, T und za und Topolnica. Die Zeugnisse englischer, deutscher und amerika- 
nischer Experten lauteten damals beinahe durchgehende zu Gunsten der arbeits- 
tüclitigen, ihrem charakteristischen Grundzuge nach friedfertigen Bulgaren. Anders 
jedoch heute, seit eine russische Armee die Donau mit dem in Car Alexanders 
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Manifest ausgesprochenen Zwecke Qberschritt, die an den Bulgaren seit Jahr- 
hunderten und besonders im Jahre 1876 von den Osmanlis begangenen SUndcn zu 
rächen. Die Antipathien eines grossen Theiles der europäischen Presse gegen den 
„Moskowiter“ wurden fortan auch auf dessen slavischen Schützling Übertragen; 
der Charakter des Bulgarenvolkes aber seitdem von berufenen, bezahlten und pla- 
tonischen Turkophilcn scharf unter die Lupe genommen und im ersten Taumel 
der AbschUtteluug des verhassten Drängers begangene Ausschreitungen, welche 
bei objektiver Erwägung der thatsächlichen Verhältnisse vielleicht in milderem 
Lichte erschienen wären, in einer Weise gebrandmarkt, die nur allzu deutlich die 
tiefe Erregung verräth, in welche Europa durch den an der Donau entbranuten Krieg 
versetzt wurde. Man vergass, dasB die von den Bulgaren in Sistov’s Umgebung 
verübten Gräuel ihre Genesis in jenen schauerlichen Massacres fanden, welchen 
12,000 bulgarische Männer, Frauen und Kinder zum Opfer fielen, und forderte von 
einem Volke, das von seiner Regierung moralisch gänzlich vernachlässigt, über- 
dies gezwungen wurde, die Uand desjenigen hündisch zu küssen, welcher es unaus- 
gesetzt schlug, hehre Eigenschaften, wie sie kaum civilisirteste Völker besitzen. 

Der Bulgare, welcher zwischen Tscherkessen und Arnauten, also zwischeu 
geborenen Banditen lebt, hätte auf das Vergeltungsrecht, auf jegliche Rache ver- 
zichten sollen, in dem Momente, wo mit dem Erscheinen der russischen Fahnen 
die Stunde für ihn gekommen war, die seit Jahrhunderten des Druckes und er- 
littenen Unrechts aufgelaufene, in allen Fasern seines Fühlens tief eingegrahene 
Rechnung mit dessen türkisch - tscherkcssischen Peinigern quitt zu machen, er 
sollte auch die Morde vergessen, welche erst ncuestens (1877) unter politischem 
Aushängeschilde an einer Unzahl bulgarischer Familienväter und Jünglinge zu 
Filipopel, Kazanlik, Eski- und Jeni-Sagra, begangen wurden. Die Uber das 
Bulgarenvolk zu Gerichte Sitzenden vergessen, dass blutige Saat stets blutig iu 
die Halme schiesst! Das unausbleibliche Wechselspiel von Ursache und Wirkung 
war leider in bedauerlicher Weise eingetreten — die Wirkung aber verdammen, 
ohne der ihr zu Grunde liegenden Ursache auch nur zu gedenken, wie es exagge- 
rirte Turkophilen gethan, ist wahrlich nicht objectiv. Bis zu einem gewissen 
Grade hätte man den hart verurtheilten Bulgaren gegenüber doch das „tout savoir 
c’cst tout pardonner!“ schon um des „fair play“ willen, zur Geltung gelangen 
lassen sollen; nachdem dieselben turkophilen Federn Angesichts der verbrann- 
ten Städte: Panagjuristc, Koprivstica, Klisura, Batak u. s. w., dann der Tauscude 
auf ihren Ruinen verwesender Frauen und Säuglinge, welche gewiss niemals ein 
Gewehr in Händen gehabt, wenige Monate zuvor (1876), mit hundert sophistischen 
Gründen das unmenschliche Treiben von Türken und Tscherkessen zu entschul- 
digen versucht hatten. Oder irren wir, wiegt das TUrkenleben schwerer, als jenes 
des Bulgaren? Vielleicht, in den Augen des Bulgaren aber sicher nicht! 

KanltS, Uunau-Bulfurlen und «Jur Balkan. UI. |£ 
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Und hier halien wir auch die Erklärung für das bulgarische Klephtenthum, 
welches Herr Georg Rosen, zuletzt Consul des deutschen Reiches zu Belgrad, in 
seinem neuesten Werke „Die Balkan -Haiduken“ (Leipzig, F. A. Brockhaus 1878) 
so anschaulich geschildert hat. Ich habe es oft betont, der Charakter des Bul- 
garen ist durchschnittlich ein friedfertiger. Nicht in Allen pulsirt aber das Blut 
so ruhig, um durch türkische Gerichte erlittenes schweres Unrecht, um den Verlust 
von Hab und Gut zu Gunsten eines gegen ihn falsch zeugenden Türken oder 
Tscherkesscn, um die Entführung oder Schändung einer geliebten Braut oder 
Schwester, um den Tod des Bruders oder Vaters ohne Wiedervergeltung hinzu- 
nchmon. Nachdem türkische Kadis dem Moslirn immer Recht, dem Rajah stets 
Unrecht geben, greift der tiefgekränkte Bulgare manchmal zur Flinte, er geht in 
den Balkan und rächt dann leider oft an schuldlosen Moslims die Vergewaltigung, 
welche er oder seine Angehörigen erdulden mussten. Zunächst also auf den 
elenden Zustand türkischer Gerechtigkeitspflege und ihre selbst von englischen 
Consuln constatirte Parthcilichkeit gegenüber der grossen christlichen Majorität 
lässt sich die Bildung von Räuberbanden im Balkan zurttckführen. Die Gliederung 
dieser Gattung bulgarischen Haidukcnthums schildert Herr Rosen nach dem be- 
züglichen Capitel in St Clair und Brophy’s „A residence in Bulgaria“ (London 
1869). Dieses englische Buch entstand am Cap Emine in einer Gegend, welche 
am wenigsten geeignet erscheint, Studien über das Bulgarenvolk zu mneken, weil 
es dort nur sporadisch in wenigen Dörfern wohnt, deren Bewohner überdies 
Sitten , Bräuche und Aberglauben von den sie cinRchliessenden Griechen und 
Türken angenommen haben. Obschon aber auch Herr Rosen die Herren St Clair 
und Brophy „einer gewissen Voreingenommenheit für das türkische und gegen 
das bulgarische Bcvölkerungselement des Landes“ zeiht, druckte er deren Ueber- 
treibungen beinahe uneingeschränkt ab. Der englischen Autoren Tendenz verräth 
aber allein schon, dass von im „rein griechischen“ Akdere geborenen Leuten 
begangene Räuberthaten nach „türkischen Mittheilungen“ zur Charakteristik „bul- 
garischen Haidukcnthums“ erzählt werden. So beispielsweise die Unthatcn der 
Griechen Kara Kostia, Stcrion etc. 

Seit die alle Leidenschaften der Masse aufregende Nationnlitätsidec auch zu 
den Völkern des illyrischen Dreiecks ihren Weg fand, bildete sich im Balkan 
ein Haidukcnthum, nahezu rein politischen Charakters aus, dessen Bedeutung 
durch folgende Stelle in Rosen’s Buch trefflich gekennzeichnet wird. Es heisst 
dort: „Wenn die Bulgaren in den Haiduken nationale Helden und gleichsam die 
Ucberblcibsel der alten Unabhängigkeit ihres Volkes sehen, so findet dieses eine 
Analogie erstens in dem Haidukcnthum Serbiens im Anfänge unseres Jahrhun- 
derts und zweitens in den Klephten der Griechen während ihrer Freiheitskämpfe. 
Hier wie dort rächt sich spät an der Pforte das historische Unrecht der Unter- 
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jochung anderer Nationen, sowie der politische Unverstand der herabwürdigenden 
Behandlung dieser als willenlose Heerde bei ihrer Bclassung im Besitz, ihres 
heimathlicben Bodens, ihrer Sprache, Sitten und Religion. Es ist die türkische 
Missregierung, welche ihren Freiheitsdrang gegen den moralischen Werth seiner 
Vorkämpfer so gleichgiltig gemacht hat; diese Gleichgiltigkeit selbst ist aber 
Thatsache. Ausserdem hat man aber auch die Bedeutung des Balkans für die 
von den Bulgaren bewohnten Länder in Anschlag zu bringen. Obwohl dieselben 
weit über das Balksngcbiet hinaus durch Thracien und Macedonien ihre Sitze 
ausdehnen und ihnen von dem Gebirge selbst ein reichliches Sechstel durch 
türkische Kolonisation und Uebergang zum Islam verloren gegangen ist, so be- 
trachten sie doch den Balkan, den wichtigsten IlUbenzug der nach ihm benannten 
grossen Halbinsel, sowohl nach dein gegenwärtigen vorwiegenden Besitzstände, 
wie auch nach historischen Erinnerungen als ihr angestammtes Gut und ihren 
nationalen Mittelpunkt; kein Bulgare zweifelt, dass die Türken einmal das Land 
räumen, dass die Bulgaren von neuem die einzigen Anwohner des Gebirges sein 
werden. Da nun der Balkan gleichsam der Vater und Pfleger des Haidukcn- 
thums ist, so überträgt sich auf letzteres die Idee eines Zubehörs des gefeierten 
Volksheiligthums. Dazu kommt, dass, wenn der Haiduk die zukünftige Freiheit 
vom türkischen Joch antieipirt, nur der Balkan diese Freiheit ermöglicht. „Der 
Hirt und der Haiduk, sagt Panajot, sind die einzigen freien Menschen in der 
Türkei, auf das Gebirge schickt der Kadi keine Vorladung, kein Steuersammlcr 
erscheint dort, keine Einquartierung wird angesagt, die Verfolgungen, die der 
Pascha hinter den Haidukcn hersendet, siud rasch verfliegenden Gewittern ver- 
gleichbar, die Luft, die der freie Sohn der Berge athmet, wird nicht dadurch 
getrübt“ — 

Panajot, dessen Worte Rosen im letzten Satze citirt, war lange, Zeit das 
Haupt aller revolutionären bulgarischen Erhebungsversuche, welche die Insurgi- 
rung des Balkans ins Auge fassten. Weil mit allzuschwachen Kräften unter- 
nommen, musste dieses Streben, wie ich in meinem „Donau -Bulgarien und der 
Balkan“ (I. Band, S. 2S) näher ausführtc, wirkungslos scheitern. Nichts desto- 
weniger bildet die „Lebcnsgescbicbtc des Haidukenführers Panajot Hitov, von ihm 
selbst beschrieben, nebst Nachrichten über jetzige und frühere Wojwoden“, den 
interessantesten Thcil des Rosen'schcn Buches, weil er dem Leser intimste Ein- 
blicke in das Fühlen und Treiben des politische Zwecke anstrebenden bulgari- 
schen Haidukenthums gestattet, das in den nationalen Strebungen zwischen Timok 
und Pontus eine noch wenig beleuchtete Rolle in den letzten Jahren spielte. 
Wold aber dürfte die Lectürc dieses Abschnittes des Rosen'schcn Buches manch- 
mal zu anderen Anschauungen und Schlüssen führen, als sie der sehr geschickte 
Schriftsteller in seinen „Erläuternde und kritische Bemerkungen“ zu Panajot’s 

12 * 
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Selbstbiographie niederlegte. Entschieden ist beispielsweise Herr Rosen iui Un- 
rechte mit der Behauptung: „Unter den Grllnden, welche die europäische Türkei 
verhinderten, sich dem allgemeinen Fortschritte der Kulturlande unseres Wclttheils 
auzuschliesscn, muss aber sicher auch das Haidukenthum des Balkaus aufgefllhrt 
werden, dessen natürliche Folge war, die Bodenproduktion und Industrie jener 
Gegcuden auf ein geringes Maass zu beschränken, den innern Handel zu lähmen, 
die Anwohner des Gebirges auf einer niedern Stufe der Entwickelung zu halten, 
die südlichen Bulgarenstämme den nördlichen zu entfremden.“ Herrn Rosen's 
Schlussfolgerungen lassen sich nur damit entschuldigen, dass er den Balkan wohl 
niemals berührte. Hätte er ihn, so wie ich, auf achtzehn Passagen, in allen 
Theilen kennen gelernt, dann würde er wahrscheinlich, ja gewiss meine Anschau- 
ung t heilen, dass gerade weil der Türke den Balkan, wegen der das Rächcramt 
dort Übenden Haidukenbanden, nur selten zu betreten wagte, in dessen schwer 
nahbaren Thälern sich ein rein bulgarisches Städtethum mit weitgehender Auto- 
nomie entwickelte und erhielt, welches ein unvergleichbar reicheres Kunst-, In- 
dustrie- und Gewerbelebeu zur Entfaltung reifte, als es im thracisch-maccdonischen 
oder danubischcn Tieflaudc existirt, wo der Türke seit Jahrhunderten uneinge- 
schränkt herrscht! Ich nenne hier nur die Namen der in meinem Werke aus- 
führlich geschilderten Städte und Distrikte: Gabrovo, Travna, Trojan, Tctcvcn, 
Vraca und Ciprovec, sämmtlich im nördlichen Balkan, deren fortgeschrittene 
Industrie in einer kleinen Ausstellung im Wiener Museum für Kunst und Industrie 
geradezu Aufsehen erregte, und erinnere daran, dass trotz der Balkan -Haiduken 
in diesen Städten das bulgarische Schulwesen am besten gedieh. 

Diese zweifellosen Thatsachen widersprechen vollkommen, wie ich denke, 
Herrn Rosen’s Ansicht und zeugen ebenso für die Intelligenz und Bildungsfäbig- 
keit der Bulgaren, welche ich mit Grund „das Industrievolk der Zukunft auf der 
Balkan - Halbinsel“ nennen durfte, wie sic andrerseits Herrn Rosen's Vorwurf 
widerlegen, dass die „bulgarische Nation“ die Räuber mit Vorliebe in’s Gebirge 
sandte. Ein Volk, das so grosse Freude an der Arbeit findet, welches die besten 
Maler, Baumeister, Zimwerlcute, Brückenconstructeure, Gärtner und Ackerbauer 
der europäischen Türkei liefert, kann von Natur kein räuberisches, wie beispiels- 
weise der Tscherkesse oder Albanese sein. Es griff auch grossentheils nur des- 
halb zur bcklageuswerthen Selbsthilfe und rächenden Haidukenflintc, weil ihm 
die türkische Justiz die Möglichkeit rauhte, auf in civilisirten Staaten üblichem 
Wege sein gutes Recht für tausend erlittene Unbilden zu finden; ferner weil 
einzelne Patrioten, wie Panajot Hitov, Karadza, Totjev, Rakovski u. A., die aller- 
dings thörichte Hoffnung hegten, durch Insurgirung des Balkans ihre Nation von 
deren fünfhuudertjährigen Peinigern, von türkischen Paschas, fauariotischen 
Bischöfen und bulgarischen t’orbasis befreien zu können. Der Sultau mache 
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den Hatti - Humajun zur Wahrheit, er verwirkliche die Punkte de» Pariser Ver- 
trags für die Gleichstellung aller seiner Unterthanen vor Gericht, er proklamire 
nicht eine Charte zur Blendung Europas, sondern verwandle sie in reales Leben, 
und man halte sich überzeugt, das bulgarische Klephtcnthum wird bald ersterben. 
Herrn Georg Roscu’s „Balkan-Haiduken“ werden dann aber nur als höchst lesens- 
werthes Buch, wie dessen zweiter Titel sagt, einen „Beitrag zur inneren Geschichte 
des Slavcnthurus“ bilden, der durch die mitgetheilteu „Proben bulgarischer 
Hnidukcnpocsic“, im VerBmaass der Originale übersetzt, einen besonderen Heiz 
erhält“ — F. Kanitz. 

Herrn Roscn’s Gewährsmann, Mr. St. Clair, bewies zuletzt die ausgesprochenste 
Partheinahme für seine moslim'schcn Landesgenossen in unzweideutigster Weise, 
indem er sich an die Spitze eines tschcrkessischcn Reiterpulks stellte und tür- 
kischer als der Sultan, auch nach dem Frieden von St. Stefano den Guerillakrieg 
gegen die Russen im Rhodopegebirge organisirte. Gewiss hätte ich es lebhaft ge- 
wünscht, den originellen englischen Sportsman, welcher seine theoretische Ab- 
neigung gegen alles Slavcnthum mit merkwürdiger Zähigkeit auch ins Leben 
übertrug, und dessen Buch ich als zeitverkürzende Lecturc auf meiner Reise 
las, persönlich kennen zu lernen; der Capitän war aber zufällig von seinem 
Tschiftlik abwesend und ich musste mir genügen lassen, in meinen Aivadziker 
Wirthcn die unverhoffte Bekanntschaft jener Souffleure zu machen, welche Mr. 
St Clair’s bulgarenfeindlichc Mittheilungen nicht wenig beeinflusst batten. Unter 
den Effcndi’s und Dorfhonoratioren, wclcho mir während des langen Abends die 
Ehre ihres Besuches schenkten, befand sich auch jener würdige Hassan, der den 
berüchtigten Räubcrkauptmann Kara Kostia von Akdere mit eigener Hand erlegt 
batte. Dieser Hassan Effcndi, welcher selbst „Edler vom Walde“ gewesen war, 
musste sich Mr. St. Clair in solch romantisch -günstigem Lichte gezeigt haben, 
dass man nach der Lccturo seines Buches nahezu sebnlicbst wünschen musste, 
selbst einmal einem solchen Räuber-f'elebi-Ebrenmann auf dem Balkan zu begeg- 
nen. Ich hatte aber von glaubwürdigerer Seite, und zwar aus dem Munde 
türkischer Gcnsdarmen, Schilderungen gehört, welche den von Rosen und St. Clair 
in Walter Scott’schcr Manier idealisirten Balkan-Celebi in anderer Photographie 
zeigten, und ich bedauerte durchaus nicht, dass die früher stark von Räubern 
heimgesuchte Gegend zwischen dem Cap Eminc und dem Kamiik, durch welche 
mein Routier führte, sicher geworden sei! 

Meine gastfreundlichen Aivadziker malten die Reize des Aufenthaltes im 
wirklich reizenden Thale ihres Kozako derc mit lockendsten Farben. Die Mög- 
lichkeit zur Ansiedlung dort, war zufällig in verführerischster Weise geboten; 
denn es sollte eben der stark verschuldete Besitz eines Slivcnor Beamten verkauft 
werden, dessen Area sich von Aivadzik bis Akdere ausdehnte und prüchtigcn 
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Ackerboden, Obstgärten, Weinberge und Eichenwaldungcn cinscbloss. Seine 
ausgezeichneten Felder lieferten, trotz der irrationcllen Bewirthschaftung, ein 
Frucbterträguiss von 300 Kilo (zu 44 Oka), welche zum Varnaer Marktpreis mit 
50 Piastern gerechnet, allein eine Einnahme von 15,000 Piastern «= 3000 Mark 
versprachen. Der Ankaufspreis des Tschiftliks sollte 22,000 Piaster, die An- 
schaffung von sechs paar Ochsen und sonstige Amcliorationen gegen 48,000 Piaster 
betragen. Nach der Berechnung Mehmet Aga’s konnte der Ankaufspreis leicht 
schon im ersten Jahre durch das Erträgniss aus Getreide, Wein, Obst und Wald 
hereingebracht werden. Ich führe diese Daten hier im Detail an, um deutschen 
Oekonomen zu zeigen, mit wie vcrhältnissmässig wenig Capital man in der 
Türkei zum wohlhabenden Gutsbesitzer werden könnte — wenn einmal die geän- 
derten politischen Verhältnisse in des Sultans Staaten, Ausländern nicht nur eine 
materiell lohnende, sondern auch eine vor den Eingriffen einer unverständigen 
Verwaltung geschützte Existenz sichern werden. Nicht leicht kann ein Land 
geeigneter für Colonisation gedacht werden, seine Bodengestaltung gleicht in 
vielen Stücken dem gepriesenen Küstensaumc an der Krim’schen Jailakcttc, und 
herrschen in Bulgarien einmal occidcntalen Gewohnheiten entsprechendere Ge- 
setze, so darf man wohl erwarten, dass ein Theil der deutschen Auswanderung 
seinen Weg iu das prächtige Gebiet zwischen Balkan und Pontus nehmen werde. 

Der herrschende Türke ist durch seine schrecklich zunehmende Verarmung 
auch im Gebiete von Aivadzik vom Pferde auf den Esel gekommen. In Ermang- 
lung eines edlen Itosscs setzte sich Mchcmct Muhtar also am nächsten Morgen 
auf sein Grauthier, einige andere Effeudi’s folgten seinem Beispiele und meine 
Caravane hätte durch diesen Zuwachs sicher einem Maler eine Fülle humoristi- 
schen Stoffes geboten. Es sah höchst komisch aus, wie die langgewachsenen 
Osmanlis, mit den Boden nahezu berührenden, stark im Winkel eingezogenen 
Beinen, ihre störrigen Thierc zum huitigcn Ausgreifen zwangen und dabei fort- 
während den dampfenden Tschibuk in Brand zu erhalten suchten. Obschon 
langsamer, als ohne unsere mehr pittoreske, als Bespect einflössende Ehrenescorte, 
gelangten wir doch in kaum einer Stunde nach dem Türkendorfe Karamandza, 
in dem auch einige Tataren sich ansiedeltcn. Der Ort liegt oberhalb der Gabe- 
lung des vom wichtigen Strassenpunkte Sudzuluk herabfliessenden nordwestlichen 
Armes des Kozako dere, mit dem zweiten von Erkcfc aus S.W. herabkommenden 
Zweige. Nach beiden strategisch wichtigen Dörfern führen passable Karrenwege, 
durch Eichenwälder, entlang der tief eingeschnittenen Binnsale. Ich stieg aber 
nach herzlichem Abschiede von meinen Aivadziker Begleitern, zu dem 1 St fer- 
nen Dzafer gegen N. hinan, überschritt gleich darauf die ziemlich beträchtliche 
Wasserscheide des Kamcik- Balkans und erreichte mit sanftem Abstiege das jen- 
seitige 1 1 4 Meter hoch liegende Gebes. 
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Eine Stunde nördlicher bei Kurt Oiftlik stiess ich auf eine neue Anomalio 
türkischer Verwaltung, ich betrat hier plötzlich wieder den Boden des Tuna- 
Vilajets, dessen Abgrenzung gegen Thracien am deutlichsten verräth, dass dio 
Pforte bisher keine Administrationskartc ihrer Länder besass. Unmöglich hätte 
sonst die Grenzlinie des Tuna- 
Vihijets so ganz willkührlich und 
ohne geringste Rücksichtnahme 
auf dio physicalische Bodcnge- 
staltung am Pontus gezogen wer- 
den können. Anstatt, was das 
Natürlichste gewesen wäre, dio 
Kanimlinic des hohen Balkauzu- 
ges zu verfolgen, lief die Grenze 
zwischen den Provinzen von Rus- 
fcuk und Adrianopcl, ganz so 
wie im westlichen Balkangcbiete 
(II. Bd., S. 250), widersinnig und 
planlos, stellenweise auf dem lin- 
ken, bald auf dem rechten Kam- 
iikufer, auf den Höhen und wie- 
der in der Niederung, hart am 
Flusse, einzelne jenseitige Orte 
gewaltsam hinüberzerrend , bei- 
spielsweise die an seinem rech- 
ten Ufer liegenden Dörfer: Turk 
Dervis, Dcrvis Jovan und Fun- 
duklL 

Der landschaftliche Charak- 
ter der Höhen, au welche das 
türkisch - tatarische Turk Dcrvis 
und der 46 M. hoch gelegene 
Schwesterort, das reinbulgarischc 
Dervis Jovan, auch Orchovo ge- 
nannt, sich lehnen, Ubt durch die 

Zerrissenheit und die spärliche Vegetation ihrer Hänge einen düsteren Eindruck. 
Es schien mir, als hätten Gegend und Menschen sich noch nicht ganz von 
den Kriegsnöthen erholt, welche das Jahr 1829 Uber sie gebracht Dio Ruinen 
alter Ansicdlungeu waren an mancher Stelle neben den neuen Behausungen noch 
sichtbar, und obschon sich die Dorfjugend am Ortsbruuncn lustig umbcrtummclte, 
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die Mädchen mit graziös geschulterten Eimern seine lange Ilebelstangc unter 
Scherzen in fortwährende Bewegung setzten und so hellere Punkte in das melan- 
cholische Bild brachten, mahnte doch Alles, auch wenn die erkennbaren türki- 
schen Vcrtheidigungswälle nicht da gewesen, an die fortwährenden Kämpfe hei 
diesem wichtigen Strasscnpuuktc, in dessen sumpfiger Niederung des Marschalls 
Diebitsch Gros, am 19. und 20. Juli 1829, den Kamtik überschritt, welcher als 
schwer zu passirender nasser Graben die Korcirung des hohen Balkanwalles 
hätte schützen sollen. Die damaligen kriegerischen Vorgänge bei DerviJ Jovan 
sind auch heute militärisch und geographisch so interessant, dass ein kurzer 
Abriss derselben hier wohl keiner besonderen Rechtfertigung bedarf. 

Am 18. Juli hatte General Rüdiger westlich bei Köpriköi den Kamiik-Ueber- 
gang erzwungen, und noch am selben Tage war, nach Moltke's Darstellung, „dag 
Hauptquartier mit dem II. Corps zeitlich Morgens von Jcnipazar abinarschirt, 
hatte von 7 Uhr früh bis 4 Uhr Nachmittags bei Beiiiköi gerastet und traf Abends 
beim Dunkelwerden in Dcvna ein, nachdem cs einen Marsch von fast 5 Meilen 
zurückgelcgt hatte. Das Dorf war gänzlich zerstört und verlassen, dagegen hatten 
die Russen in zwei dort angelegten Redoutcn aus den Trümmern der Häuser 
Baracken und zur Verbindung mit Varna eine gute Strasse erbaut. Letztere war 
zum Thcil in Fels gesprengt, da die alte türkische in der Dcvna- Niederung oft 
ganz überschwemmt wurde. Vom General Roth ging die Meldung ein, dass der- 
selbe bei Podbasi (unweit des Ausflusses des Kamiik in das Mocr) 3000 Türken 
iuit 12 Geschützen jenseits des Stroms verschanzt gefunden habe. Die Stellung 
von Podbasi war von einer weiter rückwärts gelegenen, bei Dcrvis Jovan durch 
eine breite Sumpfniederung getrennt Uralte Eichen, armdicker Ephcu und allerlei 
wuchernde Sumpfpflanzen bilden hier eine fast undurchdringliche Wildniss, welche 
nur auf einem einzigen, ' lS Meile langen, sehr schlechten Wege passirt werden 
kann. Die Türken hatten hart am Ufer des Kam£ik eine 600 Schritt lange, in 
der Kehle aber ganz offene Verschanzung mit Scharten für Geschütz angelegt. 
Um diesem Wirkung zu verschaffen, war der Wald gegenüber auf 5 bis 600 Schritt 
abgeholzt, wodurch aber auch die Verschanzung von dem linken Thalrand aus 
gesehen und beschossen werden konnte. Der Strom ist hier 50 Schritt breit, sehr 
tief und rcissend, dabei sumpfig und mit 8 bis 12 Fuss hohen Lehmufern einge- 
fasst. Eine Schiffbrücke, rvelcbe den Uebergang bildet, war abgeschwenkt. Die 
W'erke bei Dervis Jovan lagen auf dein Fuss des rechten Thalrandes und wurden 
durch eine mit Flechtwerk aufgesetzte Brustwehr gebildet Nachdem die Türken 
bei Podbasi den ganzen Tag kanonirt worden, marsekirtc General Roth rechts 
ab, um die Stellung mittelst einer 1 Meile oberhalb gelegenen, freilich sehr schwer 
zu passirenden Furth zu umgehen. Am 19. ging das Hauptquartier in der Rich- 
tung auf Dervis Jovan vor. Der Marsch führte über Gcbcdze, wo ein schlechter 
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Damm die sumpfige Niederung und eine elende Brücke den schncllflicssenden 
Devnafluss Überschreitet. Eine dreiseitige Redoutc vertheidigte das Defilö am 
rechten Ufer. General Roth hatte diesen Weg bei Regenwetter gemacht und der 
tiefe Lehmboden war sehr ausgefahren. In den engen Hohlwegen BUjtlk Aladin 
gegenüber, und jenseits Osmandzik blieb ein grosser Theil des Fuhrwerks stecken 
und konnte erst am folgenden Tage nachkommen. Uebcrhaupt wird die Ordnung 
auf den Märschen von Augenzeugen nicht sehr gerühmt. Der Tross war bedeu- 
tend, aber die Unordnung noch grösser. General Roth hatte auf der Hauptstrassc 
den General FrolotT mit einigen Bataillons stehen lassen, und war nach Dülgcr 
(11 4 Meile oberhalb Podbasi am Kamöik gelegen) abgerückt Die Wege waren 
sehr schlecht und es mussten 4 Brücken Über ebcnsoviele Arme des Flusses 
geschlagen werden. Am andern Ufer lag ebenfalls eine türkische Verschanzung, 
welche jedoch nicht mit Geschütz besetzt war, und mit Tagesanbruch am 19. 
fand der Ueborgang statt General Wiliamow stürzte sich mit 4 Bataillonen auf 
die zunächst liegende Verschanzung und nahm sie sogleich. Hierauf wendete 
General Roth sich gegen das verschanzte Lager von Denis Jovan. Die grösste 
Schwierigkeit bildete die schlechte Beschaffenheit des Weges, welcher erst mit 
der Axt geöffnet werden musste, die geringste der feindliche Widerstand. Die 
Verschanzungen auf der Anhöhe wurden sogleich erobert. Bei dieser Gelegenheit 
kam es zu einem merkwürdigen Cavallcrie-Gefccht. Ein neu formirtes türkisches 
Ulanen-Rcgiment nahm die Attacke eines Kosakcn-Regiments stehenden Fusses 
mit eingelegter Lanze an. Die Kosaken stürzen mit Hurrah-Rufcn vor, drehen 
aber, da der Gegner hält, um oder schlüpfen an beiden Flügeln vorbei. Ihnen 
folgt das Ulanen -Regiment St Petersburg, und die Türken hoffen, dass das Ma- 
növer sich wiederholen werde, aber die Ulanen reiten wirklich an, sprengen das 
ganze Regiment auseinander, stossen eine Menge Gegner nieder und machen einen 
grossen Theil derselben zu Gefangenem 5 Kanoncu und 1 Fahnen wurden in 
der Schanze erobert. Die Stellung von Podbasi wäre nun in der Kehle leicht 
zu nehmen gewesen, allein die V. Division vom Pahlcn'schen Corps hatte dies 
Unternehmen schon um eben die Zeit ausgeführt, wo der Angriff auf Dervis 
Jovan erfolgte. 200 Freiwillige des 9. und 10. Jäger- Regiments hatten sich ober- 
halb der Brücke in den Fluss geworfen, welcher nur schwimmend passirt werden 
konnte. Die- Türken waren hierüber so erschrocken , dass sie ihre Geschütze 
nur einmal abschossen und sie dann abfubren. Die verfolgenden Kosaken 
nahmen ihnen auf dem Rückzug eines derselben ab. Dag Hauptquartier und das 
II. Corps marschirten am 20. bis Dervis Jovan. Obwohl General Rüdiger den 
Ucbergang Köpriköi gewonnen, setzte er doch seinen Marsch nicht in der geraden 
Richtung über Nadir-Derbcnt nach Aidos fort, sondern entschloss sieh zu einem 
doppelt so weiten Umweg. Die grosse Schwierigkeit, welche das Kirkgiiid-Thal 
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(S. 144) darbiclct , und die Leichtigkeit, mit welcher dort jedes Vordringen zu 
verhindern ist, bestimmten ihn, am rechten Flussufer fort bis zur Brücke von 
Podbasi zu marschircn, zugleich wohl in der Absicht, dem General Kolli das Defilö 
zu öffnen, wenn der Feind ihm den Ucbcrgang Uber den Kamiik noch streitig 
machte, lieber Dervis Jovau ging er dann an diesem Tage nach Armutlar vor. 
General Iloth lagerte bei Aspro, einem grossen bulgarischen Dorf in einer Thal- 
schlucht zum schwarzen Meer. Die Einwohner kamen ihm unter Vortragung des 
Kreuzes feierlich entgegen.“ 

Bereits wenige Tage später waren alle weiteren Hindernisse, welche Verhaue, 
schlechte Wege und der geringe türkische Widerstand dem Vordringen der Russen 
entgegenstellten, überwunden. Ueber Aivadzik und Baua, auf demselben Wege, 
den ich nordwärts zog, erstiegen die Sieger des Eminc-Balkans Höhen, vor ihren 
überraschten Blicken lag Miami, das Meer und auf demselben ihre Flotte, welche 
ihrerseits die lauten Hurrahrufc der Landarmec mit Freudensalven erwiederte. 
Allerdings <var der weitere Vormarsch der Armee vom Cap Euiinc und ihre Ver- 
pflegung von Burgas her, mit den grössten Schwierigkeiten verbunden. Fest und 
Fieber dccimirtcu das Heer und die Thiere hatten bei cingebrochcucm Regen- 
wetter mit dem fetten ruiuclischen Thonboden zu kämpfen. Tausende Gerippe 
ukrainischer Ochsen, von Pferden und Maulthieren, bedeckten die Ucerstrasse von 
Burgas nach Adrianopel, Hunderte stecken gebliebener Fahrzeuge verlegten, wie 
Blarambcrg anschaulich erzählt, die Wege, und vergebens suchte Marschall Die- 
bitscli von seinem Hauptquartier Burgas aus, durch zweckdienliche Maassrcgeln 
die Leiden seiner tapferen Offiziere und Soldaten zu mildern! 

Den gebrachten Opfern entsprach aber auch das für Russland Errungene; 
denn die Schöpfung des „FUrstcntbums Bulgarien“ im Frieden von St. Stefano, 
fand in -jenem von Adrianopel seine Vorbereitung. Alles in Allem hatte Marschall 
Diebitsch mit dem liebergauge Uber das Cap Emiuc, nach langen Jahrhunderten, 
zuerst den traditionellen Nimbus der Unbezwingliehkeit des Balkans gebrochen; 
er hatte den Fahnen des Caren den Weg nach Coustantinopcl und Russland die 
Niederwerfung seines mächtigsten moslim'schcn Gegners gezeigt, — sich selbst 
aber au jenem denkwürdigen 22. Juli 1820, an dem er den Balkan überschritt, 
den historisch gewordenen Beinamen „Zabalkauski“ errungen! 
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Weg zur Kamcikfurlh. — Podbasi-Fährc. — Kanu-ikmündung. — Auf der Pontusterrassc. — Cap 
Galata. — Verschwundene Orte. — Vor und in Varna. — Türken und Aherthumaforschcr. — rus- 
sische Reste im Serai. — Panstatue, Dionysos-Relief und Votivstein. — Varna, das alte Odessas. — Seine 
Vergangenheit — Von Vitalian 514 erobert. — In wechselnd bulgarisch-byzantinischem Besitze. — 
Seine Verwüstung durch Car Joannes. — Unter Despot Dobrotic. — Ungarn, Türken und Russen 
vor Varna. — Seine Utnwallung. — Russische Belagerung im J. 1828. — Glänzende Verteidigung, 
Capitulation und Einzug Kaiser’« Nikolaus. — Dessen denkwürdiges Schreiben an Woronzow. — 
Wiedergeburt der Stadt. — Projekt für einen neuen Hafen. — Dessen Schicksal unter Sultan Abdul 
Mcdschid und später. — Aufschwung des Getrcidehandcls. — Consulate. — Varna’« Bild von der 
See. — Seine Bevölkerung»- Verhältnisse mit jenen von Odessa verglichen. — Geistige Fortschritte. — 
Kirchen, Schulen und Casino. — Griechisch- bulgarische Spaltung. — Acusserung des Metropoliten 
Joachim. — Fremdgläubige Gemeinden. — Allgemeine Klage gegen türkische Gouverneure. — Ver- 
nachlässigung des Stadtwohl». — Vergleich mit Odessa. — Varnacr Leben. — Klima und Approvi- 
sionirung. — Gärten und Landausflüge. — Sonntngsvcrgnügcn am Cap Suganlik. — Klöster Sv. Con- 
»tantin, Dimitri und Gjorgje. — Soziale Stellung der Varniotinnen. — Ausblick von der Capzinnc. 

— Prähistorische und moderne Gräber. — Schatten und Lichtseiten des Krimkrieges für Varna. — 
Russische Lothungsarbeitcn im Hafen. — Seine Arnrirung mit Krupp’schen Geschützen. — Die neuen 
Vertheidigungswcrke. — Thorc und Strassen. — Die Stadt von den nördlichen Höhen. — Auf der 
Balcikstrassc. — Im Bulgarendorfe Kapakli. — Tschcrkesscn zu Azicich. — Aladia-Manastir. — Die 
Batova, Ekrcnc und das altgriechischc Kruni-Dionysopolis. — Richtiges Nattirverständniss der Grie- 
chen. — Beginn der Dobruca. — Kloster des llafus llalil Baba. — Das Turbe und seine Reliquien. 

— Opfergaben. — Der Klosterclerus im Occident und Orient. — Pilgerndes Derwischthum. — 
Im Wohnhause de» Schech’s. — Religiöse Uebungcn. — Ein Auftrag an Mithad Pascha. — Mos- 
lim’sche Asketen und Bacchuspricstcr. — Route nach Balrik. — Dessen Geschichte. — Sein Auf- 
schwung seit 1840. — Bevölkerung«-, Handels- und Productionsvcrhältnisse in Stadt und Kasa. — 
Fische, Klima und Strassen. — Aussicht vom Ilochplutean. — Am Wege nach Kavarna. — Gcfcchts- 
feld von 1828. — Kavarna’« Huuscrzab), Gemeinden und Regent. — Ausflug zur Rhede. — Ihr Ge- 
treideexport. — Das altgriechischc Karon und Byzon. — Cap Kalliakra und Gülgrad. — Das .gute 
Cap“ für alte und moderne Schiffer. — Sein Name in den Gräueltagen des Sommers 1877 gerechtfertigt. 

Auf demselben Wege, welchen die Russen ira Juli 1829 nach Dervis Jo- 
van genommen, nur in gegensätzlicher Richtung, Süd gegen Nord, zog ich am 
6. Augustmorgen zum Knmiik. Rechts blieben die Mauern des zerstörten Dorfes, 
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link» auf den mit Wein bepflanzten Höben, zwischen zwei kleinen, gleich unten 
ini ebenen Plane versickernden Wasseradern, die Rudimente der erwähnten tür- 
kischen Erdwerke. In leicht geschlängelter Linie wand sich unser Weg zwischen 
grasigen Flächen, EichcngestrUpp und mit trügerischem Grün überzogenen Tüm- 
peln zum einstigen, durch eine zerstörte Redoute markirten Brückenköpfe. Ihm 
gegenüber lag ein bescheidenes Häuschen, das auf den weit hallenden Anruf 
unseres Zaptie’s ein weissbärtiger Türke verlies», der seine auf dem Boden einer 
plumpen Fähre hingestreckten Rudcrkncckte weckte. Diese lagen noch im tief- 
sten Schlafe und wir hatten volle Müsse, ihr langsames Hantieren zu betrachten, 
big sich das antediluvianiseh ausgehende Fahrzeug in Bewegung setzte. Nun 
griffen aber die langen Ruder hurtig in den braungelben Spiegel, die kräftigen 
Männer pusteten aus aller Kraft und wischten sich, nachdem sie gelandet, den 
Schweis» von ihren glatt rasirten Köpfen, um da» Anrecht auf ein kleines Bak- 
schisch zu erwerben. Die Fähre war breit genug, um auch unsere Pferde gleich- 
zeitig aufzunehmen, die 45 Schritte betragende Entfernung wurde ohne Unfall 
zurückgelegt und am Fährhausc „Podbasi“ betrat ich wieder das linksseitige Ufer 
des Kamöik, welcher seine stark mit Alluvium geschwängerte Fluth, eine Stunde 
östlicher, beim „Ak burun“ (Wcisscs Cap), träge in den Pontus wälzt. 

Ist eine Melodie im Schwünge, verfolgt sie uns überall hin. Das Lied der 
„schlechten Zeiten“ war und ist aber stets das allvcrbreitetste, in der Türkei be- 
greiflich mehr, als anderswo, und auch der alte Fährmauthncr begann es in verzwei- 
felt ähnlicher Tonart wie sein Amtsbruder in Misivri anzustimmeu. Ich hatte aber 
wenig Lust geduldige» Publicum zu spielen und suchte dem unverhofften Morgen- 
conzert durch rasche Entrichtung des Fahrobolus zu entrinnen. Vergebens, des 
Brauchs und um meiner Leute willen, musste ich den üblichen Kaflee-Lethctrank 
mitschlürfen; dann brach ich aber auf und erkletterte mit östlichem Wegbug über 
die letzte von Bcdziolu zum Kamiik rinnende Ader weg, das stark undulirtc 
Plateau , in dem der Pravadi - Balkan mit steilem Ostrandc zum Meere abbricht 
Kaum hatten wir die stellenweise ungemein freundliche Terrasse betreten, machte 
sich auch sofort die Einwirkung der milden Seeluft fühlbar, besonders als wir 
uns mit einer woitcren Curvc gegen 0., heim türkisch-tatarischen Pctriköi, noch 
mehr der Küste näherten. Hinter dem 28 türkische Häuser zählenden Jaila, wel- 
ches ich neu in Karte brachte, nahm uns aber vollends ein dichter Laubwald auf, 
dessen kühle Schatten uns wohlthuend der Glut des heissen Augustmittags ent- 
zogen. Wie erschien sic prächtig, diese von Pontuslüftcn gefächelte Hochterrasse, 
auf welcher vor zwei Jahrtausenden Alexander und Darius lagerten , obschon 
Völkerzüge, Krieg und Unverstand ihre einst dichten Wälder lichteten. Wie reitet 
es sich noch immer herrlich durch ihre Obsthaine und lauschig dunklen Schluchten, 
deren geschwätzige Quellen des Festlands Geheimnisse zum Meere binabtragen. 
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liier laden einer Ahorngruppe breite Kronen, dort mächtige Wallnussbäume und 
Eichen zu schattiger Rast, während welcher wir, von mit üppig wuchernder Flora 
buntfarbig geschmücktem Rasenkissen, träumerisch ausblicken auf die hellglän- 
zende majestätische Fläche, auf das riesige Reservoir, iu das unzählige kleiue 
Flüsse neben Donau, Dnieper, Dniester und Don ihre Wasscrfülle schütten. 

Im Anblicke des hellglänzenden, leicht bewegten Pontusspiegels, in den der 
Küste Wälder ihre dunklen Reflexe werfen, vergisst man Ovid’s Klagen oder 
denkt mit seinen Kritikern: das Exil stimmt ungerecht und bitter. Wohl ist der 
Winter hier hart und im Dobruöa-Scythenlande lang und traurig. So viel und 
mit Recht aber auch bei den Schiffern als „Pontus cuxinus“, als Schwarzes Meer 
verrufen, ob seiner jetzt blauig trügerisch glatten und gleich darauf zu haus- 
hohen, Verderben bringenden Wogenbergen sieh um wandelnden Fläche, deren 
Wüthcn alljährlich zahllose Familien iu Trauer hüllt; so reiches Lob zollt ihr 
der Wanderer und „Fragmeutist“. Ob er auf Burgas’ gerühmten Golf ausblickt 
oder durch die Vegetationspracht „immergrünen Buschwalds zu Kolchis“ schreitet, 
wo die Cypresse und Myrte, die Feige, der Wein und Granatapfel wild wuchern, 
ob er auf den Palastruineu der Gross -Komnenen Uber den Wandel irdischen 
Glanzes sinnt oder in des weissen Garen „schwebenden Gärten“ an der Jaila 
Steilhängen sich ergeht, von wo einst des Morgenlandes gepriesene Mädchenpracht 
die Harems der Tatarenchane bevölkerte; allerorts wird er des Pontus Küsten 
wechselnde Reize abgewinnen, überall wird er aber zugleich bedauern, dass so 
viel jeglicher Schilderung spottender Naturzauber, in so verschwenderischer Fülle, 
vor grossentheils stumpfsinnigen Menschen sich ausbreitet, welchen aller, mit bc- 
bewusstem Verständnisse das Erhabene genicssende Sinn, unter dem, veredeln- 
den Künsten und Wissenschaften abholden Türkenregiment, nahezu gänzlich ver- 
loren gegangen ist! 

Im Schatten einiger unter dem reichen Früchtesegen sich beugender Birn- 
baumkronen maass ich um 11 Uhr den höchsten Punkt zwischen Kamiik und 
Pravadi mit 249 Meter. Eine letzte Stunde Ritt trennte uns nur mehr von Varna, 
und während ich noch einige Ddtails für meine Aufnahme des Pravadi-Balkan’s 
croquirte, machten meine Begleiter ihre Toilette für den Einzug in die ersehnte 
Stadt. Man rüstete und bürstete bo gut cs ging, mein schwarzer Zaptie wickelte 
sein vorschriftswidrig um den Fes geschlungenes Foulard ab uud füllte es mit den 
saftigen Birnen, welche er für einen „dost“ (Freund) als Reiseangebinde gepflückt 
hatte. Noch mussten wir einen letzten schmalen Einschnitt queren, der seinen 
ärmlichen Tribut direkt zum Meere führt, dann ging cs an vier Tumuli vorbei 
S.N. über den Rücken, des von Omer Vrione 1828 mit Rcdouten gekrönten „Cap 
Galata“, sanft hinab zum breitsohligcu Delta des Pravadi. Nichts hinderte nun 
die Aussicht auf das mit weissem Bastiouengürtel umschlossene Poutusbollwerk, 
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auch seine nasse Barriere, der östliche Devnasee tauchte auf, wohl nicht zu seinem 
Vortbeile; denn neben dem riesigen Meerrivalen schrumpfte er liliputförmig zu- 
sammen. Sanfte, mit Wein bepflanzte Höhen fßhrten uns hinab zur Ebene. Dort 
schnitt unsere Strasse durch eine vielköpfige Tumuligruppe, fünf zählte ich allein 
zur Rechten, es folgten einige Brunnen, welche Cerealien führende Caravanen 
malerisch umlagerten, unferne zur Linken lag hart am Seerandc, die Stätte des 
1829 von seinen Bewohnern verlassenen Penirdzi. Sie wanderten nach Dereküi, 
das Dorf erscheint aber auf unseren Karten nach wie vor, gleich einigen an- 
deren, um welche ich an verschiedenen Punkten vergeblich fragte. 

Je mehr wir uns Varna näherten, desto verödeter gestaltete sich seine Um- 
gebung, der schönste türkische Boden bleibt nur dort schön, wo der Türke seinen 
Fuss nicht hinsetzt. Die breite sumpfige Fläche zwischen dem zum Hafen laufen- 
den Sehicnenstrangc und dem vollster Urwüchsigkeit überlassenen Pravadi, gleicht 
einer riesigen, von Dämmen und Dünen durchschnittenen Kehrichtstätte, auf der 
Generationen ihren Unrath abgelagert zu haben scheinen. Fieberschwangerc 
Miasmen verpesten hier in den heissen Monaten die Luft und der hohe Kranken- 
stand des 1854 um Varna campircnden französisch -englischen Corps wird leieht 
erklärlich. Bei einer Mühle kreuzten wir den zwischen vorgeschobenen Werken 
flicssenden Pravadi und gleich darauf sass ich nach achttägigem Intervall wieder 
an der Tablc d'höte des occidentalen Hotel d’Angleterre. Angenehm überrascht 
war ich dort Madame Montlong, der Gemahlin des österreichischen General-Con- 
suls zu Rust-uk zu begegnen, es wurde mir manch interessante Neuigkeit ans 
der Heimath und dem Vilajctccntrum, von welchen ich so lange entfern! war; 
erst nachdem ich auch in der letzten Brief- und Journalpost geschwelgt, schickte 
ich mich an dem Mutessarif Pascha meinen Besuch zu machen. 

Jeder Türke in höherer Amtsstcllung weiss aus Erfahrung, dass reisende 
Europäer sich für Alterthümer (eski scheler) interessiren. Er begreift wohl selten 
diese Vorliebe, aber in dem Augenblicke, wo ihm der durch einen Ferman oder 
Bujuruldu empfohlene Fremde diese Documente übergiebt, wird er nur selten ver- 
fehlen, ihn seines hohen Interesses fllr die Reste der Vorzeit auf das lebhafteste 
zu versichern. In der Regel ist auch beinahe jeder Pascha, Kaimakaui oder Mudir 
im Besitz einer kleinen Münzsammlung, einiger antiker Stein- oder Bronzefrag- 
mente u. s. w., die stets bei „nächster Gelegenheit“ in das vor wenigen Jahren 
zu Constantinopcl begründete kaiserliche Museum wandern sollen. Gewöhnlich 
aber werden die werthvollen Silber- und Goldmünzen bei einem Saraf (Wechsler) 
gegen courante Lira umgesetzt und die Sculpturen und Inschriften in irgend einem 
Winkel des Hofraums untergebracht oder bei gelegentlicher Restauration des 
Konaks (Hauses) als erwünschtes billiges Baumaterial verwerthet Viele und ge- 
wiss oft höchst wichtige Zeugen der Vorzeit sind auf diesem Wege unrettbar 
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verloren gegangen, während andere beim Einstürze der zum Glück nicht sehr 
langlebigen türkischen Bauten ihre Auferstehung finden werden. Wie ich bereits 
erwähnte, weiss der Türke, mit geringen Ausnahmen, wenig oder nichts von den 
Völkern, deren Erbschaft er auf griechisch-römisch-byzantinisch-slaviscbem Boden 
angetreten hat. Er klassifizirt sie alle unter den Gencralnamen „Gcncvler“ oder 
„Ruinier“ und schreibt diesen 
Nationen, von denen er eine 
nur unbestimmte Idee hat, alle 
antiken monumentalen Reste 
unterschiedslos zu, welche aller- 
orts zwischen Serbiens Stld- 
grenzc und dem Schwarzen 
Meere zu finden sind und die, 
einmal mehr erforscht, sich zu 
einer lapidaren Gcscbichtschro- 
nik der classischen Epoche die- 
ses Bodens gestalten werden. 

In archäologischen Din- 
gen steht aber auch die Mehr- 
zahl der sogenannten gebilde- 
ten Effcndi’8 mit dem letzten 
Schreiber auf gleicher Stufe, 
und es überraschte mich da- 
her wenig, als der Mutessarif- 
Pascha von Varna eine büchst 
charakteristische griechische 
Pan-Statue und auch ein anti- 
kes mythologisches Relief als 
wahrscheinliche Werke der 
christlichen Genueser bezeich- 
nete. Die gegenwärtig 1 Meter 

messende Statue dos grieebi- .. v«,». 

sehen Hirtengottes, bei dem 

nahen Pravadi ausgegraben, ist in Marmor etwas schematisch ausgeführt und an 
den unteren Extremitäten gewaltsam verstümmelt. Pan's Zwittcrgestalt von Mensch 
und Bock veranlasstc ein sonst sehr ehrwürdiges Mitglied des Stadtrathes, mich 
zu fragen, ob denn wirklich derartige Wesen existirt hätten! W’cit verständlicher 
war dem türkischen Eflendi die Querpfeife in der rechten Hand des Waldgottes, 
hat sie ja mit den primitiven Instrumenten der bulgarischen Hirten im Baikau 
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grosse Aehnlichkeit. Die zweite figuralischc Sculptur, welche der Konak zu 
Varna während meines Besuchs im Jahr 1872 bewahrte, war ein griechisches 
Marmor-Relief von 0,45 M. Höhe und 0,40 M. Breite, das, soweit dessen leider 
arge Verstümmelung es erkennen lässt, Dionysos und Apollo in schöner Compo- 
sition darstellt Das Haupt des Dionysos scheint Weinlaub oder ein Diadem ge- 
schmückt zu haben, er ist leicht bekleidet und hält in der linken Hand einen 
langen, Uber den oberen Rand des Reliefs hinausgehenden Thyrsosstab. Apollo 
ist augenscheinlich als Musagctcs, als Führer der Musen, dargestcllt Sein Ge- 




Dlony*»*- and Apollo- Bclltf zu Varna. 



sicht zeigt ein schönes längliches Oval, das langes, auf die Schultern fallendes 
Haar umrahmt, die beinahe weiblichen Formen umhüllt eine lange Tunica, die 
linke Hand hält die heilige Leier, die gesenkte rechte einen Kranz. Die letzten 
Zeilen der Widmung sind, wie es scheint, mit Absicht ausgemeissclt worden. 
Die Votivtafel zählt zu den besten Sculpturen, welchen ich in den Balkangebie- 
teu begegnete. Sie wurde nahe der Mündung des Batovabaches bei Ekrene aus- 
gegraben und giebt monumentales Zcugniss, dass an diesem Punkte einst das 
griechische Dionysopolis stand, von dem ich in diesem Capitel noch weiter 
sprechen werde. 
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Im Seraihofc copirtc ich auch einen beim Bclledicb-Ncubau ausgegrabenen 
griechischen Votivstein, welcher in den am Bandscklussc mitgcthciltcn Inschriften 
erscheint Wenn nichts, würde schon dieser neueste Fund mit anderen voraus- 
gegaugenen auf Varnas Boden zeigen, dass es auf der Stelle eiuer antiken Nie- 
derlassung steht, und sic brachten auch ihren Namen auf die Nachwelt. Bereits 
im Jahre 1851 traf der griechische Consul und treffliche Altertlmmskenner Papa- 
dopulos Vretos im Hause des Armeniers Hadzi Arakel Oglu zu Varna einen 
griechisch lateinischen Stein, welchen die Commune „Odessus“ dem Titus Vitrasius 
Pollion, Statthalter und General des Kaisers Titus für eine neue Wasserleitung 
gesetzt, in deren NRhe diese doppelsprachige Inschrift auch ausgegraben wurde. 
Aus ihrem Inhalte und aus anderen gleichfalls nach Constantinopel gewanderten 
Monumenten stellte nun Herr Papadopulos gegenüber den älteren Annahmen von 
Männert, Hammer, Forbiger u. A. zweifellos klar, dass Varna mit dem altberühmten 
Odessus identisch sei, welches im ßuude der aus Tomi (bei Küstcndze), Istria 
(südlieh von Babadagh), Mcsembria (Misivri) und Apollonia (Sizepoli) bestehenden 
grosseu I’entapolis den ersten Bang einnahm. 

Odessus Name schwankt auf den Münzen zwischen OAHEITßN bis OAHCCEI- 
TßN in den verschiedensten Schreibarten*). Später soll die Stadt: Tibcriopolis 
geheissen haben**); wann sie ihren heutigen Namen erhielt ist unbekannt, doch 
kannte ihn bereits Theophancs und auch Const. Porphyrogennetus nannte in seinem 
Geschiehtswerke einen Fluss so am Wege, den die Bussen nach Constantinopel 
zu nehmen pflegten. Nach Boeckh zählte Odessus zu den Städten, welche dem 
Helden Theokies Satyr eine goldene Krone verehrten; dass es unter den Körnern 
eine bedeutende Stadt war, beweisen die beiden neben ihr hingcmaltcn Häuschen 
auf der I’cut. Tafel. Die verschiedensten Quellen melden übereinstimmend, dass zu 
Varna das Christenthum unter den musischen Niederlassungen mit am frühesten 
Eingang fand, und zwar wurde jener vom h. Andreas geweihte Amplias, dem 
der h. Paulus im XVI. Cap. des Briefes an die Körner seinen Grass sandte, ihr 
erster Bischof. Im J. 514 n. Chr. wurde die Stadt von General Vitalian, der sich 
zum Vertkeidigcr des orthodox -katholischen Glaubens aufwarf, durch Uebcrrumpc- 
Iting genommen und Cyrill, der Feldherr des Kaisers Anastasius im Bette er- 
mordet. Mehr als 10,000 Bekenner der Christenlehre fielen diesem ersten, mit 
Unterstützung heidnischer Hülfstruppcu geführten, ganz Mösien verwüstenden 
Beligionskampfc zum Opfer. 

Zur selben Zeit begannen die grossen Vcrhecrungszligc der turanischcn Bul- 
garen gegen die griechischen Seestädte und Kaiser Konstantin Pogonatos sah 
sich 079 gezwungen gegen diese unruhigen Nachbarn einen Kriegszug zu Wasser 

*) Mionnct, Dcseription des Mddaillc* anüqnc#. Tom. I. 393 — 396. 

**) FapadupulüÄ Vielos, S 209. 

Kanltx, Dun au- Bulgarien und der Balkan. HI. «3 
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und zu Lande in der Richtung des Trajanswalles zu unternehmen, welcher jedoch 
ohne Erfolg blieb. Isparich , der bulgarische Führer drang unaufhaltsam mit 
seinen plündernden Schaaren bis Varna und unterwarf sieh die umwohnenden 
Griechen und Slaven. Kaiser Konstantin’» V. wiederholte Versuche zur Gewin- 
nung des Verlorenen scheiterten zuletzt gleichfalls bei Varna (774), er schloss 
endlich mit dem Bulgarenfürsten Cerig, auch Tclerig genannt eiucn Frieden, der 
aber von diesem und auch von dessen Nachfolgern stets nur kurz gehalten wurde. 
Als Kaiser Isaak Angelus in der Schlacht lici Berrhoca (1190) sein Heer verlor 
und selbst nur mit grösster Anstrengung das nackte Leben rettete, stürmte der 
siegreiche Bulgarencar Äsen I. unter anderen Städten am Pontns auch Varna, 
das jedoch bald darauf wieder byzantinisch wurde. Erneuert verlor cs Kaiser 
Alexis Koronen, trotz seiner verzweifelten Gegenwehr an Car Kalojan (1197 — 
1207). Nach einer Acusserung des Niketas scheint damals Varna’s tapfere Be- 
satzung aus Lateinern bestanden zu haben. Gewöhnlich sandten die byzautiui- 
schen Kaiser gern deutsche und englische Soldtruppen in entferntere Reichsstädte. 

Der slavcnfeindliche griechische Chronist erzählt, nicht ohne einige wahr- 
scheinliche Ucbertreibung, diese Einnahme Varna's ( 1 202), in einer Weise, welche 
interessante Streiflichter auf die Kriegführung und chronistische Berichterstattung 
jener Zeit wirft; es heisst: „Zu dieser Zeit machte Joannes (Car Kalojan) 
einen Zug nach Mösien mit einer sehr grossen .Armee, ganz mit Erzpanzern 
ausgerüstet und bemächtigte sich Constantia'» ohne Schwertstreich , das er be- 
festigte. Von dort zog er gegen Varna, er belagerte es den sechsten Tag vor 
dem Leiden Christi. Dem grössten Widerstande von Seiten der Belagerten be- 
gegnend, deren Mehrzahl aus tapferen Kriegern bcstaud, es war eine lateinische 
Garnison, licss Joannes eine vierseitige Kriegsmaschine anfertigen, derep Läuge 
der Breite des Grabens und deren Höhe jener der Stadtmauern gleich kam. 
Diese auf Rädern ruhende Maschine wurde an den Graben gerollt, in diesen ge- 
stürzt und mit ihrer Hülfe, an Stelle von Leitern, die Wälle der Stadt erklimmend, 
machte er sich in drei Tagen zum Meister von Varna. Der Barbar, die Heiligkeit 
des Tages nicht achtend (es war der h. Samstag, wo Jesus Christus im Grabe 
schlief) und nicht erröthend sich Christ zu nennen, obschon er diesen Namen nur 
auf den Lippen trug, aber handelnd wie ein blutdürstiger Dämon, licss alle lebend 
Gefundenen in den Graben stürzen und sodann ihn mit Erde füllend, machte er 
aus dem Orte einen Friedhof. Zuletzt zerstörte er die Mauern und kehrte nach 
Mösien zurück, nachdem er Ostern mit Mcnschenlcichen gefeiert hatte und mit ab- 
scheulichen Opfern.“ 

In dem zwischen Kaiser Isaak und Kalojan abgeschlossenen Frieden wurdo 
Varna erneuert den Byzantinern zurückgegeben, seine Mauern wurden rcstaurirt, 
doch vermochte cs sich nicht von dem erlittenen harten Schlage zu erholen ; auch 
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nach dem rasch vorübergehenden lateinischen Kaiserthum zu Byzanz blieb es aber 
noch lange, wie dessen kirchliche Annalen bezeugen, Sitz eines Erzbischofs der 
griechischen Kirche. Um das J. 137(1 rcsidirtc zu Varna jener Bulgarenfttrst 
Dobrotif, welcher seine Herrschaft zur See bis zur asiatischen Küste ausdehntc, 
und dessen Kriegsschiffe vor der Komncnenstadt Trapezunt erschienen, um seinen 
Schwiegersohn Michael, Sohn des Paläologen Joannes V. au des rechtmässigen 
Kaisertbronerben Andronikos Stelle zu setzen, lvanko, der Sohn und Nachfolger 
dieses Dohrotif hielt Varna noch 1388 tapfer, nachdem Aidos, Pravadi und Tirnovo 
sich bereits den Türken ergeben hatten; doch 1391 musste sich auch Varna mit 
dem grossen Bulgarenrciche unter den Halbmond beugen, und alle Versuche ihn 
abzuschüttcln scheiterten. Vorübergehend leuchtete wohl den Bulgaren während 
Hunyäd’s berühmtem Balkan -Wintcrfcldzug (1443) trügerische Aussicht auf Be- 
freiung, wio eine Fata morgana zerfloss sie jedoch für Jahrhunderte, nach dem 
traurigen Ausgange der auf S. 132 geschilderten Schlacht bei Varna (10. Novbr. 
1444), welche der jugendliche König Vladislav von Ungarn mit dem Leben be- 
zahlte und Byzanz’ Fall vorbereitete. 

Nach Bruzen la Martiuiürc's Zcugniss soll Varna, von wahrscheinlich aus der 
Dobruöa vordringenden Kosaken, im J. 1610 geplündert und verbrannt worden 
sein, was die Türken zur Befestigung der Stadt mit Mauern und Gräben führte. 
Nun galt cs mit liecht als ein Bollwerk der Sultanherrschaft auf dem Poutus 
Euxinus. Vergebens waren im J. 1773 die Anstrengungen des Generals Ungern- 
Stemberg und im J. 1810 des Generals Kamensky Versuch Varna zu erobern. 
Nahezu vierhundert Jahre verstrichen, bis das Kreuz von des nordischen Garen 
Fahnen auf Varnas Wällen wehte. Seine Bewältigung war übrigens nicht leicht 
gewesen, sie kostete den Bussen riesige Verluste. 

Varna liegt hart am Ausflusse des Dcvnasce's auf einer niederen Terrasse, 
welche südlich und nördlich von den mit Wein- und Obstgärten bedeckten Höhen 
erst auf 3 — 1000 Schritte cingcschlossen wird, was ihrer Vertheidigung bei der 
geringen Tragweite der alten glatten Geschütze im J. 1828 sehr zu Statten kam. 
Die Festung hatte damals genau den Umfang einer halben Meile. Ihr westliches 
Innenterrain bestand aus türkischen Friedhöfen, der bebaute Theil, in dem 
25,000 Einwohner in engen Gassen mit hölzernen Häusern zusammengepfercht 
lebten, zog sich vom Thalc bis zum Meere hin. Von den byzantinischen Werken 
war nur ein Castell mit Thürinen und Mauern erhalten, welches zu klein 
zur Vertheidigung, als Pulvermagazin verwendet wurde. Varna’s, im modernen 
Style angelegten Werke, bestanden in der Hauptsache aus einem Erdwalle mit 
zehn engen Bastionen, deren Facen für 6 Kanonen, deren kurze Flanken aber 
nur für je ein Geschütz Platz gewährten, und auf den schmalen Wallgängen der 
Courtinen vermochte man gar keine Stücke aufzustcllen. Der schmale Graben 

13 * 
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mit gemauerter Escarpe und Coutrecscarpc war grosscnthcils trocken und auf 
der steilen Felswand am Meere, war die Kehle der Festung nur durch eine 
freistehende Mauer geschlossen. Permanente Ausscnwcrke fehlten gänzlich, ebenso 
ein bedeckter Weg, doch hatten die Verthcidiger vor der Westfront drei Lunctteu 
und nördlich eine Schanze erbaut; ferner während der Belagerung zahlreiche 
kleine Logements, die trotz ihrer fluchtigen Construktiouswcise sich von hohem 
Wcrtho erwiesen. Auf der Stldfront lag vor der StcinbrUckc Uber den Dcvnasce- 
Ausfluss ein enger Brückenkopf. 

An diesem Brückenköpfe befand sich Varnas verwundbarste Stelle. Denn so 
sumpfig und schwer passirbar der Grund westlich vor demselben, so leicht ist er es 
östlich, wo ihn der Wellenschlag mit Sand bedeckt, und ebenso der dortige enge 
Dcvna-Ausfluss. Die Ueberrumpeluug der Festung hätte nach Moltkc's Ansicht 
leicht im Beginn der Belagerung gelingen können, wenn man bei den Dünen 
unter dom Feuer von Kriegsschiffen gelandet und vorüber am Brückenköpfe in 
die Stadt eingedrungen wäre. Als Varna's Garnison später bedeutend verstärkt 
worden war, verbot sich jedoch ein solcher Handstreich von selbst. 

Am 14. Juli erschien Graf Suchelen mit einem schwachen Corps vor Varna, 
am 17. Juli führte der Kapudan-Pascba von Constantinopel kommend, Angesichts 
der Bussen, die bedeutende Verstärkung von 5000 Nizam’s in die Festung ond 
am 20. Juli Morgens begann der erste Ausfall der Türken. Dieser leitete je»®* 
interessante Wechselspiel scharfsinnigen Angriffes des allmälig auf 20,000 Mann 
verstärkten russischen Belagerers und zäher Gegenwehr der 15,000 Mann zählen- 
den Besatzung ciu, welches bis zum 1 1. Oktober dauerte und das Moltke in 
spannender Woise beleuchtet Ich muss hier leider des erforderlichen grossen 
Baumes wegen, von der Wiedergabe dieser Schilderung absehen und kann, auf ins 
Werk selbst verweisend, nur die entscheidende Attaque berühren. Sic erfolgte 
durch das russische Belagerungseorps von Korden her, doch hielt ein anderes 
auch die Südseite stark besetzt, die Verbindung beider unterhielt eine Ponton- 
brücke über den auch leicht zu durebfurthenden Pravadi zwischen dem kleinen 
und grossen Devnasec, welche gleichfalls von den Bussen benutzt wurden, in- 
dem ihre kleinen Boote bis unter die Kanonen der Festung fuhren. Nachdem 
der wchrtUchtigste Theil der Besatzung in tapfer geführten Ausfallen und in der 
aufopferndsten Verthcidigung des Grabens auf ein Drittbeil (5000 Manu) ge- 
schmolzen, die ganze Nordostfrontc der Festung durch fortgesetzte Minensprengun- 
gen uiedergelegt worden und die letzte Aussicht auf Entsatz des blos eine Meile 
vom Platze entfernt stehenden gänzlich unthätigen Omer Vrionc geschwunden 
war, zeigte sieh der Muth der heldcnmüthigen Vertbeidigcr gebrochen. Aui 10. 
Oktober Nachmittags erschien Jussuf Pascha mit einem Theile der Garnison 
und ergab sich, vielleicht durch äussere 'Einflüsse bewogen, denn noch waren 
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die letzten Vcrthcidigungsmittel nicht erschöpft, dem Grafen Woronzow und der 
Gnade des Cars Nikolaus, welcher der Belagerung auf dem AdmiralschifTe an- 
wohnte. Es wurde viel von Vcrrath gesprochen, lsset Mchemed, der Capudan 
Pascha, Alttllrke von reinstem Wasser, war wirklich nicht zu bewegen, der 
Capitulatiou beizutreten*, er drohte das mit einer kleinen Schaar im Innern der 
Stadt besetzt gehaltene Castell und sich selbst in die Luft zu sprengen. Ein 
auf Juasufs Rath, von der Flotte und aus allen Batterien cröffnctcs heftiges Feuer, 
trieb den Rest der Besatzung und Bevölkerung aus der Stadt Am nächsten 
Tage (14. Oktober) wurde lsset Capudan mit 300 Mann freier Abzug bewilliget 
und die Festung den Russen übergeben. Die berühmte türkische Zähigkeit und 
unerschütterliche Tapferkeit hatten sich aber während der dreimonatlichen Yer- 
theidiguug glänzend bewährt und sie, wie Moltke erklärt, zu einer der denk- 
würdigsten Tliaten moderner Kriegsgeschichte gestempelt. Nicht geringeres Lob 
ertheilte er der russischen Ausdauer und namentlich den Generalen Woronzow, 
Mentschikow, Trousson und Schilder. 

Die Russen erbeuteten in Varna 102 Kanonen, die Stadt und besonders 
das hinter der Augriffsfront gelegene Christenviertel glichen aber Schutthaufen. 
Heber Ruinen hielt der von einem glänzenden Stabe begleitete Kaiser Nikolaus 
seinen Einzug in die Cathedralc, vor deren Thorc ihn Varna’s Erzbischof 
feierlich empfing. Nach der kirchlichen Ceremonie liess der Car sogleich tausend 
holländische Dukaten au jene Familien vertheilen, welche am stärksten gelitten 
Latten , auch übersandte er noch am selben Tage an Graf Woronzow einen gol- 
denen Ehrensähcl „für die Einnahme von Varna“, begleitet von eiuem eigen- 
händigen Schreiben, in dem der Selbstherrscher aller Reussen dem polnischen 
Nationalgefühle in schwungvoller Phrase seine Huldigung darzubringen suchte. 
Der Brief ignorirtc nämlich ungemein geschickt, dass Vladislav namentlich als 
König von Ungarn und zwar mit einem grossenthcils ungarisch -walachischen 
Heere gegen Sultan Murad zog, und spricht von Vladislav nur als „König von 
Polen“. Allerdings war der junge Wahlkönig noch nicht gekrönt und fehlt dess- 
halb, nach magyarischem Staatsgesetze, in der Reihe der „gesalbten Könige“ 
von Ungarn. Das interessante Schreiben lautet wörtlich; 

Varna, am 11. Oktober 1877. 

General-Adjutant Graf Woronzow. 

Nachdem ich meinen Dank dem Allmächtigen dargebracht, welcher das 
Recht beschützt und die russischen Waffen mit neuem Erfolg gekrönt hat, 
wünsche ich das Andenken meines glorreichen Vorgängers zu ehren, welcher 
Sieg und Leiten aber nicht die Ehre verlor unter Varna’s Mauern, die wir so 
eben unterwarfen. Hier ist es, wo der tapfere Sohn Jagel’s, Ladislaus, König 
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von Polen endete, als er unter dem Banner der Christenheit kämpfte. Man 
kennt nicht den Ort, wo seine Asche ruht, in der Hauptstadt Polens aber will 
ich sein Andenken verewigen in seiner würdiger Weise. Ich bestimme zu 
diesem Zwecke zwölf Kanonen aus jener Zahl, welche wir in Varna nahmen. 
Ich gehe sie der Stadt Warschau, welcher Sie dieselben gleich senden wer- 
den. Diese Kanonen mögen am passendsten Orte aufgestellt werden, nach den 
Befehlen 8. k. 11. des Carcwitsch zu Ehren des Helden, welcher nicht mehr 
ist, zur Ehre der tapferen russischen Krieger, deren Sieg seinen Tod gerächt 
hat. Ich beauftrage Sie mit der Ausführung meines Willens und bin immer 

Ihr geneigter Nikolaus. 

Nach dem Adrianopier Friedensschlüsse vom 14. September 1829 gelangte 
Varna wieder unter türkische Hoheit, noch im Mai 1830 fand es aber Venelin, 
der zu wissenschaftlichen Forschungszwecken von Moskau nach dem Pontus 
abgesandte bulgarische Patriot und Schriftsteller, gänzlich zerschossen und 
nahezu ausgestorben, in seiner Umgebung herrschten Cholera und Hunger, der 
Rückzug der Russen vollzog sich eben und die Auswanderung des bulgarischen 
Landvolkes nach Bessarabien hatte begonnen. Zu Ende 1830 kehrten andrer- 
seits die während Varna’s Belagerung nach Braila, Galatz, Odessa und Ismail 
geflüchteten reicheren christlichen Familien allmälig dahin zurück. Geschützt 
durch zahlreiche Consulatsflaggcn entfaltete sich seit 1840 am Pontus neues 
Leben und ebenso segensreich wie die „Oesterreichische Dampfschifffahrts-Gesell- 
schaft“ für die bulgarischen Donaustädte, wirkte fortan der „Triester Lloyd“ durch 
seine regelmässigen Fahrten für das Aufblühen der Handelsemporien am Schwar- 
zen Meere, namentlich aber für Varna’s raschen Aufschwung. Allerdings gewährte 
sein Hafen tiefgehenden Schiffen ungenügenden Schutz gegen die fürchterlichen 
Nord- und Nordoststllrme des Pontus, der Ankergrund in den nahen Buchten 
der beiden Cap’s „Suganlik“ und „Galata“ ist aber ein vorzüglicher und überall 
8 — 15 Faden tief. 

Um die Unsicherheit der Varnaer Rhede zu beheben, wurde bereits vor 30 
Jahren, während des Sultans Abdul Medschid’s Durchreise, das Projekt angeregt, 
Varna’s Hafen in den grossen und tiefen Devnasce zu verlegen. Der Sultan ver- 
sprach die Sache hei seiner Rückkehr nach Constantinopel zu fördern und sandte 
auch wirklich einige türkische Ingenieure ab, die ihm Bericht erstatten sollten. 
In echt orientalischer Weise dachten diese Herren aber zunächst an die eigene 
Tasche und schlugen die Kosten für die Austiefung des nur 2000 Schritte lan- 
gen Isthmus so hoch an, dass die Durchführung des so nützlichen Projektes, 
welches Varna in einen der vorzüglichsten Häfen des Schwarzen Meeres uruge- 
wandclt hätte, fallen gelassen wurde. Seit jenem Jahre (1847) sprach man 
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allerdings wiederholt von der Aufnahme der Arbeiten am Conferenztische des 
hohen Stambuler „Ministeriums fUr öffentliche Bauten“; allcia es blieb wie bei 
vielen ähnlichen Projekten, beispielsweise dem Hafenbau zu Enos u. g. w., beim 
Stapellaufc einiger vielversprechender Notizen in den Journalen. Auch 1872 
wurde während meiner Anwesenheit viel Über die Anlage eines soliden, zum 
Meere führenden Eigenbahndammes conferirt, jedoch die Indolenz und Ver- 
geudung der Staatseinnahmen zu Stambul liess auch diesen Bau wie so viele 
andere schöne Pläne auf dem Papiere stehen, nachdem sie ihren Zweck er- 
füllt und turkophilen Correspondenten, zu einigen wohlfeilen Phrasen, Uber die 
Fürsorglichkeit der hohen Pforte für das materielle Wohl ihrer Regierten, An- 
lass geboten hatten. 

Gleich viel oder richtiger gleich wenig, wie für den Hafen und Eisenbahn- 
damm hatte das Pfortenregiment auch für Kai-, Molo- und andere nothwendige 
Bauten zu Varna geleistet' Türkische Communen sind jedoch bescheiden und 
bereits sehr zufrieden, wenn ihre Entwicklung von oben nicht geradezu gehindert 
wird. Man erkannte es dankbar an, als das unvernünftige Verbot des Cerealien- 
exports aus Bulgarien endlich aufgehoben wurde; seitdem erreichte er eine un- 
geahnte Höhe und schon 1847 betrug die Getreideausfuhr, während des Notbjahres 
in Frankreich, gegen 10 Millionen Piaster. Leider ist es mir unmöglich Daten 
über Varna’s Handelsverhältnisse der letzten Jahre zu geben, da ich sie ergeb- 
lich in den „Mittheilungen der k. und k. österreichisch - ungarischen Consulats- 
ßehörden“ suchte. So viel steht fest, dass der Pontushandel, gleich dem bulga- 
rischen Donauverkebr, durch das im Dezember 1876 erlassene Verbot der Cerealien- 
und Viehausfuhr, ferner durch die nahezu ausschliessliche Benützung der Rusöuk- 
Varnabahn für Militärzwecke, im höchsten Grade geschädigt wurde. 

Die durch den Triester Lloyd vermittelte direete Handelsverbindung zwischen 
dem Pontus und der Adria führte Oesterreich bereits im J. 1841 zur Etablirung der 
ersten fremdländischen Consulat- Agentur zu Varna, die später zum Range eines Vice- 
Consulats erhoben wurde. Nun folgten Frankreich (1843), Griechenland (1845), 
Sardinien (1846), Russland (1847), England gründete im selben Jahre sein Varnaer 
Consulat „für Bulgarien“, sodann kam Belgien (1848) und 1872 flaggten zu Varna 
13 Consulate, darunter auch ein rumänisches. Einzelne Consuln vertreten gleich- 
zeitig zwei Staaten, beispielsweise der zu Marseille geborene Spagnuole Alexander 
Tedeschi zugleich: Oesterreich-Ungarn uud Frankreich. Herr Tedeschi ist ein sehr 
genauer Kenner der Varniotischen Verhältnisse und suchte mir in liebenswürdigster 
Weise meine Aufgabe zu erleichtern. Da die Mehrzahl der Consuln im Handels- 
viertel, nahe dem Hafen wohnt, gewährt dessen hochgelegene Wallfronte, durch 
den wehenden Flaggenschmuck an Feiertagen, ein buntes Aussehen. Aus der 
Ferne betrachtet, gestaltet sich schon der unregelmässige Kern der meisten tür- 
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kischen Binnenstädto pittoresk, bei Varna kommt aber noch sein prächtiger, von 
Cap Suganlik bis Cap Galat» streichender, halbkreisförmiger grüner Bergrahmen 
hinzu , dann die selbst an ruhigen Tagen stets leicht gekräuselte, tiefblaue See, 
die buntbewimpclten ab- und zugehenden scgelrciebcn Briggs und Dampfer, die 
vielruderigen schraalkieligen, lustig umher schwimmenden Kaiks, neben ruhig vor 
Anker liegenden Kriegsschiffen, ferner seine Molo’g, Wallbastionen, weissen Mauern, 
Tbore, Minarete und blinkenden Metallkuppeln, das eingepresstc rothdachigo 
Häusergcwirre und frisches Laub dazwischen — Alles zusammen ein ungemein 
farbenprächtiges Bild ! 

Bereits im J. 1855 hatte sich Varna so weit vom harten Schlage der russi- 
schen Belagerung erholt, dass es nach Papadopulos damals beiläufig 16,000 Sceleu, 
darunter an ottomanischcn Untcrthanen: 8300 Türken, 6100 orientalische Christen, 
1 000 Armenier, 30 Israeliten, neben 150 Ioniern und Griechen zählte. Im J. 1872 
unterschieden die offiziellen Begistcr 1392 moslim'sche, 1151 christliche und 20 
israelitische Häuser, was zum Durchschnitte mit 5 Seelen pro Haus, trotz der 
seit 1855 angesiedelten Tscherkesseu und Tataren, gegen dieses Jahr einen Bück- 
gang bei der moslim’schen, sowie einen Stillstand im Wachsthum der christlichen 
Bevölkerung ergäbe. Nun vermag ich aber für letztere mindestens, entgegen den 
unsicheren offiziellen Quellen, eine stetige Vermehrung zu constatiren. Nach den 
von vcrtraucnswerthcn Persönlichkeiten empfangenen Daten gab es im J. 1872 
zu Varua: allein 1300 griechische, 200 bulgarische, 200 armenische, 100 katho- 
lische und 10 protestantische Häuser, was mit den auf 800 — 1000 geschätzten 
moslim'schcn Häusern nebst Israeliten, Zigeunern und Fremden für diese Stadt 
eine Gesammt- Bevölkerung von etwa 18,000 Seelen ergäbe. Es wäre auch 
sonderbar genug, wenn gerade Varna seit es durch seine Schienenverbindung mit 
der Donau erhöhten commcrzicllen Bang erhalten, zurückgegangen wäre. Erscheint 
ja dessen Wachsthum von 2000 Seelen seit 1855, verglichen mit dem anderer 
Seestädte, beispielsweise mit jenem von Odessa, immer noch als ein höchst ge- 
ringfügiges. Dieses erst 1799 vom Admiral de Bibas begründete Emporium zählte 
1855: 104,000, 1873: 193,000 und 1877, ungeachtet viele Bewohner aus Furcht 
vor dem türkischen Bombardement ins Innere flüchteten, bereits 197,000 Seelen. 
Welche riesige Entwickelung, wenn man das Fortschreiten der jungen russischen 
Hafenstadt Odessa, das im Krimkriege so viel gelitten hatte, mit jenem der alten 
türkischen Pontus-Hafenstadt Varna vergleicht! 

Wie wir sahen, datirt Varua’s langsame materielle Wiedergeburt seit 1830, 
der geistige Aufschwung seiner christlichen Commune entwickelte sich jedoch 
erst seit 1840. Vor diesem Jahre sprachen nur der höhere C’lerus und einige 
reichere Corbasi das Griechische, die Masse, sowohl Griechen als Bulgaren, hatte 
im steten Umgänge mit dem dominircndcu Tttrkcnthum die Muttersprachen gänz- 
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lieh vergessen und ihre Popen lehrten sogar das Evangelium und hörten die 
Beichte in türkischer Sprache. Die Volksbildung sank dadurch so tief herab, 
dass in Varna's Umgebung, selbst 1872, sich nur an 4 von 11 Orten Kirchen und 
Schulen befanden, es war die natürliche Folge, weil seit der griechischen Re- 
volution jede geistige Regung der Rajah, noch mehr als früher, von der türkischen 
Autorität misstrauisch überwacht nnd erstickt wurde. Der Vorwand fllr solchen 
Druck war leicht gefunden. Obschon nämlich Varna's dem Sultan treu ergebener 
fanariotischer Metropolit, zu Constantinopcl der Excommunication des ökumenischen 
Stuhles gegen Fürst Ypsilanti und Hospodar Sutzo beigestimmt hatte, wurden 
trotzdem einer seiner Erzpriester, dann -der Patrizier Constantinides und andere vor- 
nehme Vamioten türkiseherseits beschuldigt, der griechischen Hetärie anzugehören 
und 1821 gehängt. Gleichzeitig verbot man, wie Papadopulos erzählt, den Varnaern 
allen Verkehr mit fremden Kaufleuten und Schiffern, die Fenster ihrer meist höl- 
zernen Häuser durften nicht nach der Strasse gehen, und so nahmen allmälig 
auch die griechischen Kltstenbewohner türkische Zunge und Sitte bis zur Abson- 
derung und Einsperrung ihrer Frauen in Haremliks an. 

So massig auch die Wirkungen des Tanzinats sich anfänglich im Allgemeinen 
äusserten, was schon daraus erhellt, dass Varna’s „Dcspot“-Erzbi8ehof, als Moltke 
1837 es besuchte, noch die Rockzipfel der türkischen Pascha's in tiefster Dcmuth 
küsste, fand es das Pfortenregiment doch nicht mehr nach der Verkündigung des 
Haiti Humajun gerathen, seine kerabwUrdigcndc Behandlung der Rajah unter den 
Augen der zahlreichen europäischen Consulatc im wichtigsten Poutushafen fort- 
zusetzen. Man wurde toleranter, 1839 wurde bereits neben den drei alten ortho- 
doxen Kirchen eine stattlichere, dem h. Mihail geweihte Metropolitankirche mit 
zwei Kuppeln vollendet und 1840 in ihrer Nähe vom Erzbischof Josif ein Schul- 
gebäude errichtet, in dem altgrichische Sprache und Literatur ganz besonders 
gepflegt wurden. Diese classischcn Studien belebten für beide den Sinn in Kirche 
und Haus und bereiteten der türkischen Sprache bedrohliche Concurrenz. Durch 
Anlage einer Bibliothek im Mctropulitangebäude und Gründung einer griechischen 
Volkschule nach Lancastcr’scbcn System auf Gemeindekoston, erfolgten aber 
weitere Schritte um der nutochtbonen griechischen Sprache zum Siege Uber das 
big dahin in der Familie vorherrschend gebrauchte türkische Idiom zu ver- 
helfen. Die jüngere griechische Kaufmannswelt, welche das Londoner Clubleben 
persönlich kennen gelernt, suchte heimgekchrt cs in allen grösseren Pontusstädten 
einzubürgern. Varna’s „Casino“ bildete bald ein Centrum geselligen Verkehrs 
und gegenseitiger geistiger Anregung, ausser einer bescheidenen Bibliothek und 
Kartcnsaminlung, vermittelten neben griechischen auch fremde Journale, wie 
riudöpendance, l’IUustfation u. A. die nähere Bekanntschaft mit dem Occideut 
und selbst der .patriotische Sinn fand hier mannigfache directe Belebung. Von 
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den Wänden herab blickten allerdings des Sultans melancholische Zöge den Be- 
sucher an, daneben hingen jedoch die Portraits europäischer Potentaten und 
merkwürdig genug, die gefeiertsten Helden der antiken und jener modernen 
hellenischen Kämpfe, welchen das junge Königreich Griechenland seine politische 
Wiedergeburt dankt 

Bis zum Jahre 1860 gab es zu Varna nur ein orientalisches Kirchenoberhaupt 
mit dem Titel: „Ehrcn-Exarch des Patriarchen zu Constantinopel, am ganzen 
Schwarzen Meere und Metropolitan - Erzbischof zu Varna und Kavarna“, seine 
Visitenkarte ziert sogar eine Fiirstenkrone. Die Wellen der bulgarischen Bewegung 
gegen den fanariotischen Clerus pflanzten sich aber aus dem Innern Bulgariens 
bis zur Pontu8ktlste fort und spalteten wie in allen Städten mit gräco-bulgariscber 
Bevölkerung auch die früher einheitliche christliche Commune zu Varna in zwei, 
nach der Nationalität vollkommen getrennte Gemeinden, mit besonderen Kirchen, 
Schulen und eigenen Verwaltungen. Als ich im Juli 1872 meinen Besuch im 
erzbischöflichen Konak zu Varna abstattetc, residirtc in diesem „le Metropolitain 
Joachim“, eine ungemein gewinnende interessante Persönlichkeit, ein Typus griechi- 
scher Mönchsschönheit, wie sie Fallmerayer auf dem Athos beschrieb, derselbe 
Erzbischof, welcher später seines versöhnlichen Sinnes wegen, auf den Stuhl des 
ökumenischen Patriarchats berufen wurde, ohne jedoch den lodernden Brand 
dämpfen zu können. Der hohe geistliche Würdenträger zählte zu den wenigen 
griechischen Bischöfen, welche ihre Herrschaft Uber bulgarische Hecrden nicht 
zu unlauteren Zwecken missbrauchten. Tiefgehende nationale Strömungen machen 
jedoch niemals vor einzelnen Individuen, und wären es die trefflichsten, Halt 
Auch der Metropolit Joachim vermochte nicht das Schisma zu hindern, welches 
bald seine bulgarische Gemeinde ihm entfremdete. Der Erzbischof beklagte tief 
jene das Patriarchat schädigenden Vorgänge und versicherte mir, dass seine 
ernstgemeinten Versuche die Bulgaren mit der griechischen Kirche zu versöhnen, 
einzig an ihrem starren in politischen Momenten wurzelnden Widerstreben ge- 
scheitert wäre. Ein anwesender griechischer Lehrer bekräftigte dies, indem er 
fortwährend betheuertc: „sic sind durch Russland verführt und wollen sich nicht 
mit uns aussöbnen!“ 

Die gereizte Stimmung zwischen Varna’s Griechen und Bulgaren stieg all- 
mälig bis zum Hasse und dieser documentirte sieb durch das augenscheinliche 
Streben, wie der griechische Erzbischof und die bulgarischen (,'orbaäi's, bei meiner 
Erhebung der statistischen Daten, sich gegenseitig der Lüge ziehen. Beide wollten 
stets zahlreiche Küstenorte für ihre Nationen ausschliesslich in Anspruch nehmen, 
und ihre Köpfezahl auf Kosten der gegnerischen vergrössern. Ich lebte hier im 
Kleinen die heftigen Kämpfe durch, welche sieh nach der Gründung des bul- 
garischen Exarchats in den gräco- bulgarischen Gemeinden abspielten, als das 
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Ueberwiegen der einen oder anderen Nationalität, zum Zwecke der Zuteilung 
unter den ökumenischen Stuhl oder das bulgarische Exarcbat festgestellt wer- 
den sollte. 

Spaltungen anderer Art bestanden zwischen Varnas orthodoxen Griechen, 
Bulgaren und den unirt-katholischen Armeniern, welche dort ihren eigenen Bischof, 
eine Kirche und Schule besitzen; zum Ueberflussc bildete sich in der^ Hafenstadt 
eine andere kleine römisch-katholische Gemeinde, deren Gottesdienst zwei Capu- 
ziner in einer Capelle versahen, obschon der unverfälschteste Papismus bereits 
durch einen Jesuiten vertreten erschien, der im Hause des portugiesischen Consuls 
seine Stätte aufgeschlagen hatte. Die wenigen Protestanten und vereinzelten, als 
Arbeiter zu Varna lebenden spanischen Israeliten, begnllgen sich mit bescheidenen 
Bethäusern. So viel gespaltet aber auch die Varniotische Christenheit, begegnen • 
sich, wie ich leicht wahrnehmen konnte, ihre verschiedenen Strömungen in der 
allgemein gctheilten Antipathie, um nicht zu sagen Verachtung, gegen das Türken- 
thum. Ich fand dieselbe nirgends so ausgesprochen, aber auch so begreiflich, 
wie hier, in der Stadt wo das Sinnen jedes einzelnen Griechen, Bulgaren und 
Armeniers auf Arbeit, Handel und Gewinn gerichtet ist, dem freilich die Indolenz 
des still genügsamen, allem Fortschritte sein , ja wasch, jawasch" entgegensetzenden 
Moslims den gröbsten Widerstand entgegenstellt 

Diesem Verharren beim Herkömmlichen schreibt der gebildete Varniote, nicht 
ohne Grund, das langsame Aufblühen seiner Stadt zu. „Der Türke arbeitet nichts!“ 
hörte ich in allen Tonarten von In- und Ausländern klagen. Neidisch blicken 
sic auf Odessa, das, wie tnir mein geehrter Freund, General-Lieutenant v. Blaram- 
berg mitthcilt, im J. 1840, als er es zum ersten Mal besuchte, nur 40,000 Ein- 
wohner zählte, auch viele Jahre später noch ohne Wasser und Pflaster, im Sommer 
furchtbar staubig, und schmutzig im Winter war, heute aber, Dank den Anre- 
gungen der Gouverneure von Xeu-Russland, namentlich des Herzogs von Richelieu 
und Fürsten Woronzow’s, cino der schönsten Seestädte Europa’s mit 200,000 Scelon 
ist, mit breiten Plätzen und Strassen, deren Trottoirsteine aus dem Auslande be- 
zogen werden mussten, mit schattigen Akazienalleen, mit Wasserleitungen, welche 
das Dniesterwasser bis zum vierten Stockwerke heben, mit Theatern, Hotels, 
Kaibautcn u. s. w., mit einem Worte, mit dem denkbarsten europäischen Comfort. 
Und zu Varna! Wahrlich man kann beim besten Willen nicht behaupten, dass 
die unterschiedlichen Paschas, welche hier residirt, irgend etwaB Auffälliges für 
dasselbe getban haben. Zum grössten Verdrusse von Rhedern und Kaufleuten 
zeigen die Hnfenanlagen das primitivste Aussehen, die Strassen sind ungepflastert, 
grosscntheils unrein und ohne Beleuchtung, und sobald die Stadtthorc in mittel- 
alterlicher Weise nach Sonnenuntergang gesperrt werden, treibt sich das heim- 
getriebene Vieh der Bewohner ganz uugenirt auf den Plätzen umher. Die jäm- 
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merliche Eintags-Arcliitektur der Staatsgebäude gicbt auch für die Civilbauten 
keine erfrischende Anregung, bessere Wohnhäuser zählen noch immer zu den 
Ausnahmen und selbst die riesigen Getreide- Depots am Hafen entpuppen sieh 
als höchst feuergefährliche Holzbaracken. Dazu liegt das als Haupt-Pulvermagazin 
benützte alte Castell, als ein fortwährend drohendes, alle Haulust hemmendes 
Damoklesschwert in einer engen Strasse des belebtesten Handclsviertels. Prome- 
naden und andere Anziehungspunkte grossstädtisebeu Lebens, wie sie Odessa 
bietet, fehlen gänzlich und würden hier wahrscheinlich fehlen, so lange blos für 
Haremsfreuden empfindende türkische Paschas zu Varna residirten. 

Was kümmerte es auch einen Pascha, wenn der spät Abends mit dem Rus- 
iuker Eiltrain nnkommende Fremde auf halsbrechendein Wege und schmaler 
Landungsbrückc unter Koffer- und Menschengedränge mit kühnem Sprunge den 
Bord des Lloyddnmpfers zu gewinnen suchen musste; fltr seine werthe Person 
wurde stets eine Gasse gemacht. Für den Europäer wohnt es sieh trotz aller 
berührten Mängel zu Varna, wie überhaupt in türkischen Seestädten stets ange- 
nehmer als im Innern, wo man durch die schlechte Postbeförderung von der Aus- 
senwelt abgeschnitten ist uud von wichtigen Ereignissen oft erst mehrere Wochen 
später hört. Zu Varna kommt überdies ein gesundes Klima hinzu, das Trinkwasser ist 
vortrefflich, Brunnen giebt es allerorts im Ueberfluss und epidemische Krankheiten 
treten äusserst selten auf. Nur das in sumpfiger Niederung liegende Türken- 
viertel ist mit fieberbringenden Miasmen geschwängert, ein Uebclstand, der von 
einem späteren vorsorglicheren Gouvernement, als das türkische, leicht durch die 
Canalisirung des aus dem Devnasee fliessenden „Üerse“ behoben werden dürfte. 
Die Hitze übersteigt selten im Sommer 25° Reaumur, ich selbst verzeichnctc am 
29. Juli 1872 um 6 Uhr früh bereits 24® C. im Schatten und der Tag hielt, was 
er am Morgen versprach; aber auch ein höherer Grad würde hier weniger em- 
pfunden, wo sich selbst dem Acrmcrcn leicht die Möglichkeit bietet, ein Seebad 
zu nehmen. Am Nordende der Stadt wurde vor einigen Jahren eine .Schwimm- 
schule mit Bad errichtet, deren Benutzung ohne Wäsche 1 , mit solcher 2 Piaster 
kostet. Den Boden bildet der feinkörnige, weissc Sand des l'ontus und selten 
habe ich angenehmer als hier gebadet Auch innerhalb des eingeplankten Rau- 
mes empfindet man den heftigen Schlag der dunkelgrünen Wellen, man schwimmt 
aber auch vom Bade weit hinaus in die See, die ärmeren Klassen schwimmen 
und plätschern in der Nähe umher, oder ergötzen sich an den Klängen der irn 
nahen Restaurant spielenden Musik, ohne etwas zu bezahlen. Der Winter ist 
ziemlich strenge, Schnee füllt oft sehr ausgiebig, schmilzt jedoch rasch und 
die Kälte erreichte nur einmal, 1849 — 1850 bis 21° Reaumur, gewöhnlich fällt 
die Temperatur jedoch nicht unter 10 — 15° herab. Dauerndes Regenwetter bil- 
det die unangenehmste Saison zu Varna, denn man läuft in der Mehrzahl seiner 
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engen, schlecht oder gar nicht gepflasterten und unbeleuchteten Gässchen Gefahr, 
im Kothc zu versinken. 

Selbstverständlich findet man heute in den Gewölben der Bazarstrasse die 
noth wendigsten europäischen Artikel, von den österreichischen Zündhölzchen und 
Lampen, bis zu den feinsten englischen Stahl- und Eisenwaarcn, französischen Par- 
fümerien, und wie ich mich persönlich überzeugte, zu sehr mässigen Preisen. Das 
Lehen in der Pontusstadt darf überhaupt billig genannt werden, freilich ist es 
nicht mehr so wohlfeil, als vor dreissig Jahren, vor der Niederlassung auslän- 
discher Kuufleutc, wo man drei Eier ftlr einen Para und ein Huhu für 20 Para 
C/ib Reichsmark) kaufte. Allerdings musste man zu jener Zeit auch auf allcu 
occidcntalcn Comfort gänzlich verzichten. Der Gemüsebau war damals den Ein- 
geborenen unbekannt, während man heute in Gärten und bedeckten Räumen alle 
denkbaren Ingredienzien für die europäische Küche zieht. Nur das frische Rind- 
fleisch findet man selbst gegenwärtig, wie in allen türkischen Städten, nur 
schwer zu Varna ausser den Monaten August und September, wo es in riesigen 
Quantitäten in den grossen, am Dcrsc gelegenen Schlachthäusern zur Bereitung 
des landesüblichen, an der Luft getrockneten Pastrma geschlachtet wird. Man 
behilft sich mit dem übrigens ganz vortrefflichen Lamra- und Sclmffleiseh, der 
orthodoxe Varniote isst aber auch selbst dieses nur an Sonn- und Feiertagen und 
Schweinefleisch nur in den ersten Jahresmonaten, wo man die seihst im Hause 
gemästeten Tliiere schlachtet. Man approrisionirt sich ausserdem gewöhnlich be- 
reits im September mit Butter, GemÜBcn und Holz, welche die moslimisch-bulgari- 
schcn Landbauern der Umgehung in langen Wagcnzügen zur Stadt bringen. 

Vom April bis September ist der Fischmarkt reichlich mit Lachsfischen ver- 
sorgt, welche an der Küste nordwärts bis Baliik gefangen werden. Die präch- 
tigsten Exemplare wandern mit den Lloydschiffen auf den Tisch der Gourmands 
von C'onstantinopcl, wo man sie sehr theuer bezahlt, hingegen werden Austern 
von dort gebracht. Im Ganzen wird der Fischfang wenig rationell betrieben, Bar- 
ben, Seehechte, Gründlinge, Schollen und Acschcn werden selten verkauft, da 
sich die Eingeborenen mit den leichter zu fangenden Fischen aus dem Dcvna- 
see begnügen, welche getrocknet, während der langen Fasten verspeist werden. 
Obschon Varna’s Umgebung namentlich an Wasserwild sehr reich ist, wird die 
Jagd auch nur wenig cultivirt. Der Türke liebt sie nicht, weil sie als Vergnü- 
gen zu anstrengend ihm erscheint, dem Christen versagte sie sich aber von selbst, 
weil er keine Waffen führen durfte. Consuln und einzelne Mitglieder der occidcn- 
talen Colonic jagen auf Eichhörnchen, Hasen, Wildenten, Gänse, Truthühner, 
Schnepfen, Rebhühner, Wildamscln, Wachteln u. s. w. 

Des reichen und armen Varniotcn grösste Freude bildet der Hausgarten. 
Dort zieht er nahezu alle europäischen Blumen. Die Rose, der Jasmin, Flieder 



Digitized by Google 




206 



AM l-ONTUS C'BEK VARNA, BALCIK NACH KAVABNA. 



und Levkuien Bind besonders beliebt. An allen Wegen im Freien mengt sieb 
die Camille, der Mohn, der Eibisch und das Veilchen ins Üppige Grün des Rasens, 
im Laubholz findet man aber die Birke und Weide stark vertreten. Mit grösster 
Sorgfalt pflegt selbst der ärmste Varniote seinen Weingarten, er liebt den Baechus- 
trank, obschon er cs verlernte, ihn andauernd zu bewahren; schon im Juli wird 
er herb und sauer und zwingt den Eigner zu rasehestcr Consumirung. Nahezu 
den gesammten nördlichen Küstcuhang von Varna bis Balöik bedecken Wein- 
pflanzungen, in welchen oft ein von Blumenbeeten umgebenes Landhaus, immer 
aber Obst, namentlich Nuss- und Kirsehbäumc, Pfirsiche, Feigen, Melonen, Kür- 
bisse, neben Gemüsen gezogen werden. Genuss und Erholung des durch dio ganze 
Woehe arbeitenden Varniotcn gipfeln aber am Sonntage in den üblichen Excur- 
sionen nach den beiden Klöstern, auf dem nördlichen Cap Suganlik. Das Wetter 
ist einladend, das Firmament tiefblau, ein kaum fühlbarer Luftbauch schattet 
leichte Wellen auf dem hell leuchtenden Seespiegel ab; obschon die Mittagsstunde 
lange vorbei, ist die Hitze wohl noch immer drückend, doch auf dem Pontus 
wird sic weniger fühlbar und gegen drei Uhr nehmen eine Menge schmucker 
Segelbarken mit buntscheckigem Menscheninhalt angefüllt, von dem in tiefer 
Feiertagsstillc ruhenden Hafen, ihren Curs nach Cap Suganlik. Ein weit grösserer 
Pilgerstrom hat aber in derselben Richtung den Landweg cingeschlagen. Ganze 
Caravancn bedecken ihn, darunter viele Familien zu Wagen, zu Esel und zu Pferd, 
welche auch ihre in den Weingärten versteckten Villen aufsuchen. 

Schon seit Vormittag lagern um die höchst pittoresk gelegenen Heilstätten 
Sv. Konstantin und Sv. Dimitri zahlreiche Gruppen zwischen lauschigen Hainen 
oder unter improvisirten Zeltdächern. Es wird lebhaft geplaudert und auch die 
Physis wird nicht vergessen, manch Stück frischen Lamms- oder Schweiubratens 
verlässt zu Ehren des Sonntags den gefüllten Bissak; denn gewöhnlich lebt der 
Varniote sehr frugal, bei an der Sonne getrockneter Ochsen- oder Bttffel-Pastrma, 
Sutcukia-Würstcben, Fischen und Gemüsen. Der mitgebrachte Wein hat sich 
bedeutend vermindert, die Klosterwirtbc füllen jedoch stets aufs Neue die leeren 
t'utura's, der Becher kreiset, man feiert Bich gegenseitig in Trinksprüchen und 
im Schatten alter Eichen oder Buchen entwickelt sich der gemessen ruhige, jeder 
leidenschaftlichen Erregung fernbleibende Horatanz bei Gaida- oder Flötenmusik 
und bei auch hier sehr beliebtem Dudelsack. Die beiden Nachbarklöster müssen 
jedenfalls vortreffliche Geschäfte machen, denn eben stand ein drittes, dem h. 
Gjorgjc zugcdachtcs, im Neubau, das sic an Grösse übcrtrefTen sollte, zu dessen 
gänzlicher Vollendung aber damals noch 5000 Lira fehlten. Als ich in Gesell- 
schaft des Herrn Tcdeschi und seiner liebenswürdigen Tochter, nach kurzer Rast 
auf seinem Weinberge, bei den Klöstern anlangtc, batte das bunte Treiben dort 
seinen Siedepunkt erreicht. Die durch sechs lange Werktage eingeschlossenen 
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Gefühle explodirtcn, lauten Geplauder, Lärm und Gesang übertönten selbst das 
Geknatter einzelner sich hervorwagender Pistolen, welche den scheinbar unbewegt 
auf dein Meeresspiegel hinglcitenden Barken Hcimgrüssc zusandten. 

Nur Eines beeinträchtigte den festlichen Eindruck, das Fehlen des schönen 
Geschlechts, es war nur äusserst spärlich vertreten; denn noch immer unter dem 
Drucke orientalischen Brauchs lebend, erscheint cs für Frauen des Mittelstandes 
unpassend, an öffentlichen Unterhaltungen im Freien sich zu betheiligen; viel- 
leicht bewirkt auch der Yarniotcn Eifersucht diese auffallende Absonderung des 
weiblichen Geschlechts, das sein Sonntagsvergnügen in den eigenen Gärten, hin- 
ter hohen, fremden Blicken unnahbaren Zäunen Bucht und findet. Noch vor 
zwanzig Jahren sah man nur die Consuln und europäischen Kaufleute, selten aber 
einen Varnioten mit seiner Frau zusammen auf offener Strasse; auch das euro- 
päische Postume fand nur langsam Eingang und türkische Sitte verbot auch 
die Ausdehnung von Festen Uber Sonnenuntergang. Der Abendanbruch, eines 
der fesselndsten Schauspiele auf hohem Küstenrande, bildet in des Propheten Läu- 
dern das' Signal zum Abschnitte aller Lust. So auch zu Sv. Dimitri. Noch 
streifte der Sonnenball des Meeres gekräuselte Weite, als wir uns nahezu allein 
fanden auf der hohen Felsziune, von welcher der Blick des Poutus Küstensaum 
von Cap Kalliakra bis Cap Emine umfängt. Nun hüllten beide sich in lichtgraue 
Nebel, die Luft kühlte sich rasch ab und von der Spitze, auf welcher die Kreuz- 
fahrerhecre einst gelagert und auf welcher Admiral Greigh, am 1. August 1828, 
das durch Anapa’s Wegnahme frei gewordene russische Corps zur Einschlicssung 
Varna’s landete, traten wir gleichfalls den Bückweg zur Stadt an. 

Prähistorische Hügel und ausgedehnte Friedhöfe krönen allerorts die lang- 
gezogenen Vorhöhen um Varna. Türken, Griechen, Armenier, Bulgaren, Prote- 
stanten und Israeliten haben ihre eigenen Begräbnissortc. Meist liegen sie vor der 
nördlichen Festungsfroute. Nahe der Küste umfrieden dort solide Mauern den 
Platz, auf dem zahlreiche Opfer des Krimfcldzuges ihre letzte Stätte fanden. 
Varna bildete das Hauptdöpöt der französisch - englischen Heermacht, ohne dass 
sie aber ein Schlachtfeld erblickt hatten, sind hier viele Gallier und Britten den 
Miasmen des Sumpfbodens am „Derse“ und der Cholera erlegen. Stattliche 
Grabsteine, mit ihren Opfermuth feiernden Inschriften, decken sie in fremder Erde; 
während heute nur die Tradition mehr jene Punkte bezeichnet, auf welchen vier- 
hundert Jahre früher Vladislav's unglückliche Streiter und 1829 die durch Pest 
und Schwert decimirtcn russischen Kämpfer, für der türkischen Christenheit Be- 
freiung, in und bei Varna gebettet wurden. Abgesehen von den verheerenden 
Krankheiten, welche die grossen Truppcuanhäufungcn während des Krimkrieges 
zu Varna herbeiführten, gedenken dessen Bewohner, Schiffseigner, Kauflcute bis 
zum letzten Krämer herab, gerne jener Epoche, in welcher „das Geld auf der 
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Strasse lag“. Französische wie englische Sovereigns cursirten damals im Bazar 
wie heute die schlechten türkischen Piasterstlleke, welche die Schamröthe Uber 
ihren geringen Silbergehalt auf der Stirne tragen. Die später durch Rrand zer- 
störten grossen Magazine am Ilafcnthore füllten und leerten sich fortwährend. 
Grosse Vermögen wurden damals in Getreide-, Fourage-, Fleisch-, Wein- und 
anderen Lieferungsgeschäften erworben, welche seitdem in unglücklichen Specu- 
lationen verloren gingen. Mancher Varniotische Consul wusste mir viel von 
einst und später zu erzählen! 

Verfallen war auch die aus jener Zeit stammende, 1854 erbnute grosse Nnrd- 
Ost-ßcdoute, an welcher uns der Weg vorüberführte, und nicht minder vernach- 
lässigt sah die See-Bastion dicht vor meinem Hotel d’Angletcrrc aus, deren Salut- 
schüsse am nächsten Morgen mich unsanft weckten. Sie wurden aus irgend 
einem Anlasse mit dem ankernden russischen Kriegsschiffe gewechselt, dessen (in- 
ländische Offiziere uud Bemannung bereits seit einiger Zeit, natürlich mit vollem 
Einverständnisse der Pforte, Lothungsarbeiten im Hafen zu Varna Vornahmen. 
Das türkische zu gleichem Zwecke angekttndigte Kriegsschiff Hess auf sich 
warten! — Grosse Ereignisse werfen ihren Schatten voraus. Vielleicht ahutcu die 
Türken doch schon 1872, dass der dienstfreundliche Moskov, welcher auch die 
Gradmessungsarbeiten zu Lande aus eitler Gefälligkeit für die Pforte ausfübrte, 
ihren Fcstuugen bald minder friedliche Besuche abstatten werde. Genug, noch 
am selben Tage wurde zufällig mit der Aufstellung Krupp’schcr Geschütze in der 
unter meinem Balcon liegenden, mit 0 Geschützen uud einigen Mörsern bewehrten 
Bastion begouneu und auch die Ausbesserung der Ausseuforts wurde bald darauf 
energischer betrieben. 

Im Gauzeu haben die seit 1830 neu angelegten Werke Varna’s Festigkeit, 
nach dem L'rthcil von Militärs, nur wenig verstärkt, obschon es durch dieselben 
zur Aufnahme einer grösseren Garnison befähigt wurde. „Die erweiterte Aus- 
dehnung der bastiouirten Enceinte“, meint Jochmus, „brachte diese noch um 
mehrere hundert Schritte auf der Festung Nordseite den Höhen näher, von welchen 
sic am entschiedensten angegriffen werden kann. Den schwächsten Punkt der 
neuen Befestigungen bildet ihr nordöstlichster Winkel, der am meisten einem 
Angriffe von der Sec herausgesetzt ist; denn Kriegsschiffe können sich ihm leicht 
nähern uud ihn aus der Distanz von 700 Yards enfiliren.“ Neucstcns wurden 
namentlich die iui Norden der Stadt sich ausdehuenden Höhen, von welchen sie 
leicht beschossen werden kann, durch Anlagen in permanenter Manier befestigt. 
Auch die Höhen im Süden der Dcvua-Secn wurden mit Schanzen gekrönt und 
den Hafen bestreichen jetzt drei Batterien. Sonst behielt die Stadt ihre alte Um- 
wallung, aus welcher ftluf Thore mit Brücken, über den sehr breiten und 12 Meter 
tiefen Graben, hinaus ins Freie führen. Das Wasserthor öffnet die Strasse nach 
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deu Klöstern auf Cap Suganlik, durch dasselbe zieht Yarna’s Metropolit in feier- 
licher Proccssion am h. Dreikönigstage zum Meere und feiert durch das Hinein- 
werfen eines Kreuzes das grosse orthodoxe Kirchenfest der Wasserweihe. Die 
anderen Thore öffnen sich in der Richtung der Balkanstrassen, der Eisenbahn, 
dann der Chausseen und Wege nach Pravadi, Jenipazar, Kozludza und Halcik. 

Angekommen auf den nördlichen Höhen, welche die BaU-ikstrassc gegen N. 
erklimmt, blickte ich nochmals zurUck auf die im Centrum eines prächtigen Pa- 
norama’s liegende Festungsstadt. Nahezu in streng 'geometrischen Liuicn um- 
sehliesscn die weisslcuchtcnden Mauerfronten das hinter denselben sich bergende 
bizarre Häuserchaos, welches um den hohen Thurm des Militair-Serai einen undurch- 
dringlichen Kern zu bilden scheint. Man vermag blos von bedeutenderen Ge- 
bäuden den Mutessarif- Konak, einige riesige Kasernen, Moscheen, Kirchen und 
durch Flaggen erkennbare Consulatc zu unterscheiden; im Hafen ankern einige 
Kriegsschiffe und Dampfer; gegen W. fährt gerade die Locomotivc zwischen 
Indzc- und Kadiküi am Nordrande des sonnigen Devnasee's hin und jenseits 
seiner viclgewundcncn Buchten vermählen sich des Balkans sanftgewclltc Ausläufer 
bei Cap Galata mit dem duuklen Meeresspiegel ; der Varniotcn Wein- und Obst- 
gärten, zwischen welche an mancher Stelle Felder und Wäldchen der naben Dörfer 
eintreten , schmückten im reichsten Wechsel den Vorgrund des unbcschreibbar 
schönen Bildes, gegen dessen Zauber, das was nun landschaftlich folgte , ohne 
den stets fesselnden Beiz des Neuen sowie des historisch - ethnographischen In- 
teresses, noch monotoner hätte erscheinen müssen! 

Bei dem griechiseh-bulgarisehen Jeniköi überschritten wir nach 2'/j Stunden 
die Quellen des letzten, nördlich von Varna zum Pontus eilenden Flüsschens 
„Batova“. Sein westlicher Arm kommt von dem strategisch wichtigen Kreuzungs- 
punkte der beiden Strassen herab, welche von Silistria und Pazardzik nach Varna 
führen, wo Fürst Mencikoff im Juli 1S28 das für letzteres bestimmte nördliche Be- 
lagcrungseorps sammelte. An einer Karaula vorüberziehend, erreichten wir in 
weiteren 2 Stunden das Bulgarendorf Kapakli, dessen Han zur Mittagsrast einlud. 
Ich benützte sie zu einer Messung, welche für diesen Punkt 320 Meter ergab. 
Die Ortsprimaten erzählten mir auch hier sehr viel von den Unbilden, welche zu 
Azicieh nahe am Meere colonisirte Tschcrkessen gegen ihre christlichen -Nach- 
barn nahezu täglich übten, dann vom Bau ihrer neuen Kirche und Schule, und 
was mich namentlich intcressirte, von den phantastisch aHfgeputztcn Ruinen eines 
„genevli (genuesischen) Aladza-manastir“, die nabe beim Abcbasendorfc am Küsten- 
rande stehen sollten. Es ist wahrscheinlich ein byzantinischer Bau, dessen nähere 
Untersuchung iqh den Archäologen empfehle, welche hoffentlich recht bald den 
interessanten Pontussaum en detail erforschen werden. Nur eine kurze Strecke 
noch hielt unsere Strasse N. ein, dann bog sic östlich gegen das von 50 Ga- 
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gausen- und 10 Bulgarcnfainilien bewohnte ^’ausli ab, bei dessen interessanter 
Umgebung ich etwas länger verweile, da cs sich um die Feststellung einer lange 
vergeblich gesuchten altgriechischen Niederlassung handelt. 

Die Wasserfäden, welche von Kapakli nach Causli abfliessen, vereinigen sich 
östlich von letzterem und fallen als „Batova“ beim bulgarisch -türkischen Küsteu- 
dorfc Ekrene in den Pontus. Ekrene ist aber nichts anderes als der verstüm- 
melte altgriechische Name „Kruni“, welches moderne Geographen und Historiker 
in dem erst von den Türken begründeten östlicheren Bal6ik irrthümlich suchten. 
Mit Kruni ist andererseits, nach dem Zeugnisse Stepban’s von Byzanz das spätere 
Dionysopolis identisch. Consul Papadopulos Vrctos wies nach, wie Pomponius 
Mcla geirrt, indem er Kruni uud Dionysopolis als verschiedene Städte anführte, 
er widerlegte aueh Niger, welcher Dionysopolis am Cap Kalliakra und Paul Jove, 
der es in Varna gesucht. Stephan giebt für den erfolgten Namenstausch folgende 
Erklärung: „Dionysopolis wurde wegen seiner Wasserfälle früher Kruni genannt. 
Später nahm Kruni aber den Namen Dionysopolis an, wegen der Statue des 
Deuys (Bacchus), welche das Meer an seine Ufer warf.“ Dionysopolis wird als 
„Bacchus“ auch von Ovid in den Klagen auf der Fahrt nach seinem Exil Tomi 
erwähnt Dieses Kruni und spätere Dionysopolis-Bacchus stand aber zweifellos in 
der nächsten Umgebung Ekrene's , dafür spricht nicht nur, wie schon Vretos 
scharfsinnig bemerkte, dass der ältere Stadtname Kruni im heute verstümmelten 
Dorfnamen Ekrene (griechisch Akrania) fortlcbt; ferner das von mir auf S. 192 
abgebildete Relief, welches dort ausgegraben wurde und als monumentales Zeug- 
niss des Dionysoscult an dieser Stätte gelten darf, solidem auch, was dem Consul 
Papadopulos Vretos unbekannt geblieben, dass nämlich bei Ekrene die Reste 
alter Befestigungen zu sehen sind, die bei genauer Durchforschung gewiss noch 
weitere Beweise für Dionysopolis’ Standort in der Nähe des heutigen Akrania 
liefern dürften. 

Dionysopolis’ Niedergang war übrigens kein plötzlicher. Seine Bischöfe er- 
schienen wiederholt auf den Conzils zu Constantinopcl und noch im XVII. Jahr- 
huudert erwähnt es Hadzi Chalfa uutcr dem turkisirten Namen Ekrene (Ekernc) 
als Hauptort eines Bezirkes am Poutus*). Es bedurfte demnach geraumer Zeit 
bis das einst glänzende Dionysopolis zum elenden Dorfe herabsauk. Sein älterer 
Name Kruni spricht aber wieder für das grosse Naturverstandniss der alten 
Griechen, denn nördlich vom Mündungspunkte der wasserreichen Batova giebt cs 
kein Rinnsal von mehr als einer Stunde Lauflänge. Wasserfülle uud Austrock- 
nung des Bodens treten also bei Ekrene unvermittelt nebeneinander und sein 
ältester Name Kruni erscheint also trefflich gewählt. Der physikalische Gegen- 
satz ist hier ein so auffallender, dass die Anwohner alles nördlich vom Batova- 
*) Boeitu und Uumcli, 8. 27. 
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Ijaclic liegende Land, seiner Wasserlosigkeit wegen, Dobruöa heissen. Hier beiin 
alten Dionysopolis-Bacchus beginnt also das Vcrbannungsland Ovids, dessen land- 
schaftliche Trostlosigkeit er so ansebaulich in seinen Klagen schilderte. 

Die Varna-Bal ftikstrasse kreuzt den Batovabach bei dem vor fünfzehn Jahren 
nur 20 türkische Stammhäuser zählenden, seitdem aber durch 180 tscberkessische 
Colonisten- Familien vergrösserten Teke. Nahe östlich beim Dorfe stiess ich auf 
ein Derwischklostcr von solcher Ausdehnung, wie ich es ausserhalb Constantinopcl 
auf europäischem Boden kaum vermuthet hätte. Unerwartet, denn auf keiner 
Karte findet eg sich angedeutet, gerieth ieji hier in einen der berüchtigtsten Feuer- 
herde moslim’scher Glaubcnsbelebung, und schon um ihn näher kennen zu lernen 
folgte ich der dringenden Einladung des Klosterscheehs mein Nachtquartier bei 
ilmi zu nehmen. Der Scheck trägt den stolzen Titel „Akiasli Derwisch Sultan 
Tekkessi Kadiriden Istamboli Scheck Hafus Halil Baba“. Sein Kloster oder 
richtiger die einzelnen Häuschen der Derwische gruppiren sich um ein aus Quadern 
prächtig erbautes Türke, welches Sultan Suleiman vor 310 Jahren dem gefeierten 
Glaubenshclden Hafus Halil Baba zu Ebren errichtete. Sein riesiger Schornstein 
ragt minaretartig in die Luft und schon die hohe Pforte stimmt den an niedere 
Eingänge gewohnten türkischen Erdeuwaller, welcher zum Grabe des'von allen 
irdischen Makeln reinen Streiters für dio echte Prophetenlehre pilgert, stimmungs- 
voll, und tritt er, uaehdem die üblichen Waschungen vollzogen und die durch 
profanen Erdenstaub verunreinigte Fussbekleidung abgestreift, in das gefeihte 
Innere, so wird dessen würdevoller Emst den beabsichtigten mächtigen Eindruck 
auf sein Gemütk sicher nicht verfehlen. 

Mag man über Mnhommed's Lehre auch wie immer denken, eines wird man 
wohl zugeben müssen, dass die ihr gcwiduietcu Tempclstatten eine weit ernstere 
und weihevollere Stimmung in dem sie Betretenden erzielen, als die pomphaften 
Kirchen des Katkolicismus und die nüchternen Bcthäuscr des Lutherthums. Der 
Blick wird nirgends durch künstlerische Zuthaten zerstreut, der Ornamenten- 
gchmuck an Decken, Pendentifs, Wölbungen und Wänden verschwindet neben 
den riesigen Lettern, welche dem Gläubigen die fundamentalsten Koraussuren 
eindringlich vors Auge führen, und letzteres wird immer wieder von der nach 
Mekka gerichteten Kibla angezogen , welche nach dem Heilsortc weiset, nach 
der geheiligten Kaaba, wo der Prophet in den Armen seiner gefeierten Gattin 
Aischa die Seele aushauchte! 

Bings um das bettartige mit Teppichen bedeckte Grab des Glaubenskämpfcrs 
Hafus Halil Baba stehen zahlreiche Candclaber mit hohen, von frommen Pilgern 
geopferten Wachskerzen, von der Decke hängen, von Mekkafahrern aus dem 
fernen Morgenlande uiitgebracbte Strausseneier herab, in den Nischen und neben 
dem Sarge erblickt man aber die Asa, den mit einem Halbmond versehenen Stab, 

U* 
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die Schuhe, den Kamm und andere Gerätschaften, deren sich der Heilige bei 
Lebzeiten, nach des Schcchs Versicherung, bedient hatte. Ob es wirklich dieselben 
sind'? ob die ungläubigen Russen, welche wie mein Begleiter mit au (blitzendem 
Auge und doch gleich wieder mit künstlich gedämpfter Stimme erzählte, des 
Klosters Baulichkeiten 1829 niederbrannten, die Siebensachen des Babn's unbe- 
rührt gelassen ? Kim bilir, wer weiss es — der Scheich erklärte allerdings, dass 
die geheiligten Reliquien durch rasche Fluchtung gerettet und erst später zurück- 
gebracht wurden, als keine Profanation mehr zu fürchten war. Was läge aber 
auch daran, falls der Vorgang ein anderer gewesen; die Gläubigen würden doch 
ebenso wenig ihre Echtheit bezweifeln, als die frommen Pilger jene des berühm- 
ten Heilschatzes, welcher ihnen vom Aachener Münsterchor gezeigt wird. 

Auch Hadzi Chalfa*) erwähnte des Wallfahrtsortes, unter dem Namen „Sari- 
saltik“. Für das hohe Ansehen des Tekc's bei den Muhamedanern am Pontus 
sprachen die Tausende bunter Lappen, welche von den einzelnen Pilgern von 
ihrer Bekleidung abgetrennt und auf einen hohen Stab vor dem Eingänge in de* 
Baba’s Türbe gespiesst wurden. Dieser Gebrauch, als Zeichen der Verehrung an 
geheiligten Stätten irgend ein kleines Zeichen zurückzulassen , geht bekanntlich 
durch die-gesammte moslim'sche Welt. Der eine greift zu kleinen oder grossen 
Steinen, welche an manchen Orten nicht ohne Mühe, allmälig zu Haufen oder 
Säulen sich schichteten, andere nehmen Nägel, welche in einen Baum einge- 
schlagen, ihn nach Jahren in einen „Stock im Eisen“ gleich jenem zu Wien, um- 
wandeln, und wieder andere reissen vom Hemde, Turban- oder Gllrtelshawl einen 
Fetzen ab und gesellen ihn zum Bündel, welches durch die Devotion Vorüber- 
gekommener entstanden. Da der europäische Moslim die Bequemlichkeit Uber 
Alles liebt, ist letzterer Brauch in der Türkei am häufigsten verbreitet (II. Band, 
S. 2-12), obsclion auch andere Völker ihm huldigen. Beim Anblicke des lierlihmtcu 
Mcschhcd hängt auch der fromme Sehiite unter Recitirung frommer Lieder bunte 
Lappen auf die Sträucher am Wege, der Mongole opfert oft Stückchen von seinem 
Pelzkleide und der Jakute rcisst Haare aus dem Schwänze seines Pferdes und 
hängt sie als Sühnopfer für den Waldgeist auf die höchsten Bäume steiler Hügel. 
Die Opfergaben wechseln, ihr mystisch - religiöser Sinn bleibt aber, wie Richard 
Andree so trefflich nachwies, stets nahezu einer und derselbe. 

Der weltliche Clerus im Abendlande hat sich mit Geschick den grossen Ein- 
fluss des Mönehthums für seine Zwecke gefügig zu machen gewusst; im Islam 
steht aber die Macht des Ordenswesens ungebrochen da, und das mystischen 
Acusserlichkeiten sich zuneigende Naturell des Orientalen erblickt im Derwisch, 
dessen Anzug und Ausrüstung schon die wichtigsten Propbctengebote symbolisirtcn, 
die Verkörperung alles Koranthums. Nur aus dieser grossen Verehrung der 

*) Beuna und Itumcli , 8. 27. 
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moslim’schen Masse für das Derwisek-Ordensthum erklärt sieh, d&BS ihm stets neue 
Novizen Zuströmen, obschon die Prüfungen, welche sie durchzumachen haben, 
wenig angenehm sind, und obwohl, wenn diese Überstunden, ihr Loos durchaus 
nicht jenem der Mönche unserer reichen Klöster gleicht Die ursprünglichen 
Stiftungen für die Tekke’s und Legate, welche ihnen testirt werden, reichen kaum 
fllr die nothwendigen Bedürfnisse der frommen Glaubenseiferer hin, und nur die 
erstaunliche Bedürfnislosigkeit und der Hang zu frömmelndem Nichtsthun er- 
klären, dass diese Brutstätten des Fanatismus doch stets gefüllt bleiben. Wie 
Bienenstöcke beherbergt auch jedes Tekke fleissige Arbeiter und faule Drohnen, 
erstere sind die stabilen, letztere seine temporären Bewohner. 

Während seiner Glanzzeit zählte unser Teke vierzig und oft noch mehr Der- 
wische, während meines Besuches jedoch nur 18 ständige und 8 temporäre Be- 
wohner, welche auf ihren frommen Fahrten des Klosters Gastfreundschaft ge- 
nossen. Beim traulichen Abendbrote im Stübchen des Schechs klagte er bitter, 
wie sehr die fahrenden Mönche seinem Gemeinwesen zur Last fielen. In der 
That ist es oft der unverschämteste Bettel unter religiösem Aushängschildc. Man 
lässt sich Kopfhaar und Bart wachsen, als Zeichen der Lossagung von allem 
Irdischen, stülpt den Kulah, einen rundgeformten Hut auf, legt die Chirka, einen 
zerrissenen Mantel an, behängt sich mit dem Keschkul, mit der an einer Kette 
befestigten Schale, in welcher die erbettelten Speisen bewahrt werden, steckt den 
Tasbi mit 99 göttliche Eigenschaften versinnlichenden Körnern in den Gürtel, 
dazu die Schane zur rituellen Kämmling, den Kaschak zum Kratzen und Ab- 
streifen peinigender Parasiten, nimmt in die linke Hand das Tebcr, ein mit 
mystischen Inschriften versehenes Beil, welches durch Umherfuchteln zur „Er- 
schlagung“ der Leidenschaften dient, in die rechte aber die Asa, den mit einem 
Halbmond versehenen kurzen Stab und zieht dann als „Derwisch“ ohne einen 
Para Reisegeld auf Kosten der „Gläubigen“ durch weite Länder, ein V ortheil den 
viele unverbesserliche Vagabunden trefflich auszubeuten verstehen. Ich habe 
deren genug in den moslim’schen Kreisen Bulgariens begegnet, welche mit ihrer 
Zudringlichheit alles nomadisirende Zigeuner- Virtuosenthum weit in den Schatten 
stellten. Wehe der Familie, in der ein Kalenter (Wunder -Derwisch) durch sein 
gleissnerisches Wesen eine gastliche Stätte gefunden. Von anderem Schwindel 
abgesehen, scheiden diese entschiedenen Feinde alles Irdischen selten, ohne einen 
oder mehrere wcrthvollc Gegenstände ganz zufällig in die weiten Taschen ihres 
Bettlermantelg gesteckt zu haben. 

Die kleine Wohn- und Schlafstube, welche ich mit dem gastfreundlichen, 
ziemlich jungen Scheck gemeinsam theilte, unterschied sich in nichts von jener 
irgend eines Dorf-Subaschi oder Buljukbascha’s der zahlreichen Karaule, in wel- 
chen ich gelegentlich übernachtete. Einige Kissen mit verblichenen Teppichen, 



Digitized by Google 




214 



AM P0NTU8 CBER VARSA, BAI.CIK NACH KA VARNA. 



.auf welche wir uns hinstrecktcn, dann eine bunt bemalte Truhe, bildeten da« ge- 
sammtc Mobiliar, an den Wänden hingen verschiedene fromme Sentenzen, sowie 
des Sultans Namenszug und in einem Winkel lagen verschiedene vergilbte Hand- 
schriften und Bücher; ich glaube cs war die gesammte Bibliothek des Klosters, 
und des Schechs ungemein zierliches Lieblingskätzchen hatte auf derselben, ähn- 
lich der auf den Schätzen griechischer Weisheit abgcbildeten Eule, ihr gewohntes 
Plätzchen aufgeschlagen. 

So früh mich auch die über den Pontus heraufgestiegene Sonne vom Lager 
trieb, hatte es mein frommer Schlafgefährte doch noch zeitlicher, ganz geräuschlos 
verlassen. Vor das Häuschen tretend, erblickte ich ihn unter einem breitkronigen 
Apfelbaum, umgeben von einem Dutzend seiner Muriden; die Chalka, der King 
welcher die Mönche zu geistiger Uebung täglich einige Male vereint, hatte eben 
begonnen. Die Hände in den Schooss gelegt, den Kopf tief auf die Brust gesenkt, 
die Augen geschlossen, sassen die Derwische, mit vom Irdischen abgewendeten 
Gedanken im Kreise um den Schech gruppirt, bis dieser die von einzelnen Seuf- 
zern oder kurz ausgestossenen Stöhnlauten unterbrochene lautlose Stille durch 
die Recitation einer Raside, eines poesiereichen Lobgcsaugcs endete. Seine leise 
beginnende Stimme erhöhte sich allmälig, die Töne wurden lauter, begeisterter 
und der Eindruck auf die lauschenden Hörer äusserte sich durch immer rascher 
folgende Ausrufe: Ja Allah! (0 Gott), Ja hu! (Er allein ist es und kein An- 
derer), Ja Hakk! (0 Gerechter), Ja Hai! (0 Lebender), Ja Kajjum! (0 Be- 
stehender), Ja Kahhar! (0 Rächer), bis alle zum Schlüsse in den Sebrei aus- 
brachen : La illaha il Allah ! (Es giebt keinen Gott ausser Allah), womit die 
Chalka endete. 

Nur mit Ueberredung gelang es mir den gastfreundlichen Klosterechech zur 
Annahme eines der Verpflegung meiner Leute und Pferde entsprechenden Bak- 
schischs zu bewegen. So gänzlich hatte mein toleranter Wirth jedoch nicht dem 
Irdischen entsagt, dass ihn nicht einige Fäden mit dem sündhaften Babel ver- 
knüpft hätten. Dies verrieth mir seine Bitte, dass ich beim Besuche der Sultans- 
stadt, dessen tiefergebene Empfehlungen an seinen warm verehrten, eben Gross- 
vezier gewordenen Gönner Mithad Pascha ausrichtcn möchte. Er schrieb mir 
zu diesem Zwecke seinen Namen und geistlichen Titel auf eine Tagbuchseite, 
er ahnte nicht, dass der Vezier schon wenige Wochen darauf das Staatssiegel 
zum ersten Male und nach abermaliger kurzer Amtsführung zum zweiten Male 
werde abgeben müssen. Erst in Mithad's frei gewählteip Exil zu London, als 
ich im Juli 1S77 mit ihm zufällig im „Royal Hötcl“ unter einem Dache wohnte, 
hätte ich des Sehechs devote GrÜsse an ihre Adresse abgeben können. Ich 
glaubte jedoch annehmen zu dürfen, dass sie jedenfalls nur an den im Zcnithe 
der Sultansgunst stehenden und nicht an den in tiefste Ungnade gefallenen 
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Mithad gerichtet waren; auch fand, noch suchte ich Gelegenheit de» türkischen 
Staatsmannes Bekanntschaft zu machen. 

Köstlich frische Luft kühlte von der See her den schwülen Morgen, noch 
wohlthuender milderten ihn aber die tiefen Schatten des hinter Tekc auftretenden 
dichten Waldes. Zwischen mächtigen Eichen hinroitend, begegneten wir einzelnen 
Derwischen, welche in verschiedensten Stellungen sich auf den prächtig grünen 
Naturteppich gelagert und bei dem Abbeten des Tcsbih und Telkins, der 99 
Eigenschaften und sieben Hauptattributc Gottes oder im beschaulichen Durchlesen 
theologischer Schriften, zur Erfüllung ihrer religiösen Pflicht, der Verherrlichung 
des Schöpfers sich durch unser Erscheinen nicht im Geringsten stören liesscn. 
Ja Hu, ja hakk! Er allein ist es und kein Anderer, o Gerechter! — Vor ihnen 
haben byzantinische Mönche Uber Gott und seine Heiligen hier in exegetischen 
Betrachtungen sich ergangen und noch viele Jahrhunderte früher belebten Bacchus- 
priester mit heiteren Festen diese Haine. So verschieden int Cultus, glaubten 
Alle, das Wesen des Göttlichen in einzig wahrer Weise zu erkennen, zu verehren 
— und wenn einst der Darvinismus in seinen Consequenzen bis an den Pontus 
vielleicht gedrungen, welche Form wird dann die Anbetung der allzcugcnden Ur- 
kraft angenommen haben? 

Tcke’8 schöne Waldungen haben für das Kloster mehr als idealen Werth, 
denn sie liefern ihm den grössten Thcil seines Einkommens, cs ist nämlich 
kaum eine halbe Stunde von der Batovamündung entfernt und dort landen im 
Sommer an der kleinen Rhede zahlreiche Schiffe, welche das für die Ausfuhr 
bestimmte Holz nach der grossen Bosporusstadt führen. Eine Stunde nordöstlich 
von Teke hörte aber aller Baumwuchs auf, wir querten eine sanftwcllige kleine 
Wasserscheide, welche in saftige Matten überging, und sticssen hier auf Balfcik's 
reiche Heerden, die allein schon seinen Wohlstand verkündeten. Noch trennten 
uns einige tiefe Einschnitte vom Meere. In stark geböschten Curven wandte sich 
die Strasse durch die an Petrefacten reichen Kalkfelsen, welche bis zur Küste 
streichen, endlich erschienen des Pontus ersehnte Fläche, die Maste einiger vor 
Anker liegenden Schiffe und kurz darauf ritten wir durch Balöik's labyrinthischcs 
Strasscngewirre seinem Hafenviertel zu. 

Nach dem griechischen Geographen Meletius wurde Balfik von den Türken 
begründet und ursprünglich „Pecek“ genannt. Dass es nicht auf der Stelle des 
classischcn Dionysopolis steht, glaube ich bereits auf S. 210 erwiesen zu haben. 
Von dem alten Türkenschlosse, das wahrscheinlich auf der Anhöhe des west- 
lichen Türken - Mahale sich erhob und dessen zähe Vertheidigung gegen König 
Vladislav's Heer von den Chronisten so sehr gerühmt wurde, ist heute kaum 
eine Spur vorhanden. Die verbündeten Polen und Ungarn vernichteten es gründlich, 
4000 Türken sollen vom stürmenden Christenhcero hier 1444 getödtet und der 
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Rest von den hohen Felszinnen ins Meer gestürzt worden sein. Im J. 1828 er- 
richteten die Türken beim Anmärsche der Russen auf den westlichen Höhen eine 
passagörc Befestigung von drei unter einander verbundenen Erdbastionen mit 
vorgelegtem Graben. Auch auf Bal6ik hatte die russische Occupation schwer 
gelastet, bis 1840 blieb es ein armseliges moslim’schcs Dorf, bald wuchs es jedoch 
zum Städtchen an, nachdem die türkische Regierung ihren bulgarischen Unter- 
thanen die Getreide-Ausfuhr in fremde Länder gestattet. Häuser und Magazine 
christlicher Exporteure aus Constantinopel, Triest und Griechenland entstanden 
und mehrten sich rasch am Hafen, der wegen seiner gesicherteren Lage gegen 
die gefährlichen Nordstürme von den Schiffern dem Vamaer weit vorgezogen 
wurde. 1847 hisste ein griechischer Consular- Agent seine Flagge zu BaI6ik auf 
und die früher ungctbeilte griechisch-bulgarische Gemeinde erbaute in aller Stille 
eine kleine Kirche und Schule. 

Im Jahre 1855 zählte Balcik, nach Papadopulos, beiläufig 3000 moslim'scho 
und 500 christliche Einwohner. Allmälig dehnte sich aber das Städtchen zwischen 
und auf den zum Meere steil abstürzenden Kalkschroffen immer weiter aus und 
1872 bevölkerte es, nach den von mir erhobenen Daten, bereits die doppelte 
Seelenmenge in etwa 800 — 900 türkischen, 400 tatarischen, 150 bulgarischen und 
50 griechischen Häusern, die Moscheen hatten sich aber auf vier mit, und vier 
ohne Minarete, die Kirchen auf zwei vermehrt Wie überall rekrutirtc sich auch 
hier das bulgarisch- städtische Element aus der ländlichen Umgebung, die Intelli- 
genz und Prosperität der kleinen ßaliiker Bulgarengemeinde beweiset der neue 
Schul- und Kircbenbau, den sie in der letzten Zeit ganz selbständig in ihrem hoch- 
liegenden Mabalc führte; im benachbarten Viertel wohnen die 1860 colonisirten 
flcissigcn Tataren, Türken und Griechen bewohnen die Unterstadt nahe am 
Hafen. Dort befindet sich auch das Mauth- und Sanitätsamt Alljährlich wird 
im Juni auf der benachbarten Hochebene in Buden und Zelten ein Waaren- und 
Thiermarkt abgehalten, auf welchen die Züchter der Umgebung viele Pferde, 
dann Gross- und Kleinvieh treiben. Nach offiziellen, vom Kaimakam empfangenen 
Mittheilungen, soll der Kasa 140,000 Schafe und 6700 Ziegen besitzen, ich hörte 
aber von glaubwürdiger Seite, dass diese Zahlen viel zu niedrig gerechnet sind. 
Von den Producten des Balöiker Kreises werden namentlich dessen vorzügliche 
Kirschen, Quitten und sein Honig gerühmt, der als werthvolles Geschenk selbst 
bis Constantinopel wandert Die 72 Orte des ausgedehnten Kasa's sind nur 
schwach und in der Majorität von Türken bevölkert, in eiuigen wohnen hier 
ausschliesslich das Türkische sprechende griechische Christen (Gagaus), ferner 
Bulgaren, Tataren und Tscherkessen, rein christliche Orte giebt es nur drei im 
gauzen Kreiso. » 

Die Mehrzahl der hier mitgetheilten Daten empfing ich, auf des jungen liebcns- 
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würdigen Kaimakam's Befehl, von Balcik's griechischem Mauthbeamtcn. Als ich 
vom Besuche des neuen hübschen Konaks und der interessantesten Punkte des 
Städtchens nach dem 53 Meter hoch liegenden „llija Palabojuk Han“ zurtlck- 
kehrte, überraschte mich mein Handzi mit einem vorzüglich schmeckenden Gerichte 
von frischgefangenen Gründlingen, das selbst occidcntale Gourmands befriedigt 
hätte. Wie ich hörte, ist die Balcikcr Küste ungemein fischreich, sie wird selbst 
von fremden Fischern besucht Im Winter ist das Klima hier ziemlich streng, 
im Sommer jedoch sehr angenehm, 30° C. im Schatten, welche ich nm 9. August- 
mittag am Mecresstrande verzcichncte, gelten den Balöikcm bereits als sehr hohe 
Temperatur. Im Hafen ankerten an jenem Tage nur sieben Zweimaster, welche 
auf das zu verladende neue Getreide warteten. Etablirt sich hier nur erst ein 
verständigeres volkswirtschaftliches System als das bisherige, so dürfte gewiss 
auch die maritime Entwickelung des günstig gelegenen Pontushafens Halöik 
erstaunlich rasch fortschreiten. Ausser der Varnaer Strasse führt eine andere 
über Duan juvasi und Karakurt in 5 St. nach Pazardiik, eine dritte über Djaur 
Kujusi und Sirtköi in 8 Stunden nach Mangalia und eine vierte ziemlich nahe 
der Küste nach Kavarna, welche ich direkt dahin cinschlug. 

Die nördlichen, BaU-ik von allen Seiten umschlicssendon Fclsabstürze hinan- 
reitend, gelangte ich auf ein völlig baumloses Hochplateau, mit prächtigem Aus- 
blicke auf den Küstensaum von Ekrene, über Cap Suganlik weg, bis zum Cap 
Emine. Ringsum war Alles von zahlreichen Saumpfaden durchschnittenes Wiesen- 
land, das rechts von der Strasse erscheinende Turnuli ein wenig belebten. Ein 
Abbug gegen N.O. brachte uns in l*/a St. nach dem durch 57 Tatarcngchöfte 
neu colonisirten Soufuk Mahale und eine weitere Stunde, am türkischen Mihalbci 
vorüber, nach Kavarna. Wir ritten Ober das Gefechtsfeld von 1828, ein gedehnter 
Friedhof markirt cs, und rechts siebt man noch die Reste der Erdwerke aus jenem 
Kriege, welcher dem Wohlstände sitmmtlicher Pontusstädte harte Wunden schlug. 

Das Städtchen Kavarna liegt eine halbe Stunde landeinwärts von seiner 
Rhede. Papadopulos charaktcrisirte cs, als eine rein christliche Stadt Drei 
Minarets jedoch, worunter eines mit abgestürzter Spitze, welche dessen eintönige 
Silhouette überragen, belehren den Ankömmling schon von ferne, dass der helle- 
nische C'onsul falsch unterrichtet wurde. Zur Zeit meines Besuches hielten sich 
das moslim'schc und das christliche Bevölkerungselemcnt zu Kavarna nahezu die 
Wage. Ersteres setzte sich aus 125 türkischen und 00 tatarischen, letzteres aus 
150 griechischen und 25 bulgarischen Häusern zusammen. Unter den 1800 — 
2000 Einwohnern Kavarna's bildeten allerdings die handelsflcissigen Griechen im 
J. 1872 die Majorität und das pulsircnde Element. Nicht ohne .Stolz blicken sie 
auf ihre mit Opfern begründete hübsche Kirche und treffliche Schule, während 
die kleine Bulgarcngcmcindc es nur zu einer sehr bescheidenen Elementarschule 
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gebracht hatte. Während meines Besuches regierte ein ehemaliger alter Korporal 
das zum Baliiker Kasa gehörende Städtchen. Der die türkische Autorität ver- 
tretende Subasi schien sich wenig um griechisch-bulgarische Händel zu kümmern, 
auch die emsig aufstrebende Tatarencolonie konnte nicht behaupten', dass ihr 
Aufblühen durch den f’aus besonders gefordert worden sei. Er sorgte nur dafür, 
dass seine „Nufus“ ihre Steuern richtig bezahlten, im Uebrigen war er ein braver 
alter Bursche, der seinen bescheidenen Amtsposten eben so gut als die studirten 
EfFendi’s versah, wie diese that er nichts und hinderte nichts. 

Am nächsten Frühmorgen machte ich einen Ausflug zur Rhede. Der halb- 
stündige Weg führt am Rande eines steil geböschten tiefen Grabens, welcher ein 
von Mihalbei kommendes Rinnsal, am Kabul Tepe vorüber, zum Pontus bringt. 
So klein das Wasser hit, treibt es doch einige Mühlen, frischgrüne Bäume be- 
schatten die primitiven Räderwerke und bilden einen köstlichen Gegensatz zu 
den sonnverbrannten vegetationslosen Kalkhängen, über welche ein ganzes Laby- 
rinth abschüssiger Saumpfade hinab zur Rhede zieht. Im Frühjahre geht es hier 
ebenso stille, als im Sommer lebendig her, im September hört man das gemeng- 
testc Sprachenkunterbunt, schwer beladene Wagen- und Pferdecaravanen ziehen 
hinab zur Skela, wo dicht am Bachausflusse ionische und hellenische Agenten 
sich mit der Sammlung der zu exportirenden Cerealien in grossen Magazinen 
beschäftigen ; die ladenden Schiffe sind gleichfalls derselben Nationalität. 

Der griechische Geograph Mclctius erzählt, dass Kavama’s Rhede bei den 
Alten „Karon“ hiess, und manche wollen in diesem Namen die Wurzel seines 
heutigen erkennen. Männert sucht dieses „Karon l’ortus“ in der Bucht beim 
Flecken Kavarna. Nach Anderen, und auch Papadopulos zählt zu diesen, 
stand an Kavarna’s Stelle das altgriechische „Byzon“. Sicher befand sich hier 
eine byzantinische Niederlassung, dies beweisen mehrere Säulencapitäle und an- 
dere hier ausgegrabene Architekturstücke, welche ich auf dem Kirchhofe traf. 
Wie heute, waren es also auch früher vorzugsweise Hellenen, welche mit ver- 
erbtem speculativen Sinne des Pontus Gestade handelsthätig belebten und Cultur- 
keime tief ins Land hinein trugen. Auch das benachbarte, von Kavarna südöst- 
lich liegende Cap, das zu Ptolcmiius Zeit „Tiristrin Akra“ hicss, lässt noch in 
seinem heutigen verstümmelten Namen „Gölaria- oder ('eligra burun“ dessen zwei- 
ten altgriecbischcn Namen „Kalliakra“ erkennen. Ganz nahe beim Lcuchtthurme 
verzeichnen neuere Karten das Rosen-Schloss (Gülgrad), das Hadzi Chalfa nur 
zwei Stunden entfernt von Balöik, beim Kloster Sarisaltik angiebt und dessen 
Standort ich daher auf der Stelle der antiken Ruinen bei Akrania (S. 210) 
vermuthe. 

Der Anblick des sicheren Schutz bietenden „guten Cap“ musste den mit 
eisigen Steppen winden kämpfenden, Vorgebirge um Vorgebirge unter tausend Ge- 
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fahren umsegelnden griechischen Schiffer glücklich stimmen. Hier suchte auch 
Admiral Greigh’a. nach Varna segelnde Flotte Zuflucht, als sie auf der Fahrt von 
Anapa dahin (1828) ein furchtbarer Sturm überrasehte. Des Cap's Rettung ver- 
heisgender Name erschien aber auch jüngst erst im vollsten Maasse gerecht- 
fertigt. Während der Katastrophe, welche im traurigen Sommer 1877 Uber Ka- 
varna hcreinbrach, als die Barbaren aus dem Kaukasus es unverhofft Uberfielen 
und sein Christeuviertel mit Mord und Brand verwüsteten, gelang es vielen grie- 
chisch-bulgarischen Flüchtlingen Kalliakra, das „gute Cap“ zu erreichen und ihr 
Leben am Bord fremdländischer Schiffe in Sicherheit zu bringen, welche sie 
nach IlaK'ik führten. Die Berichte über diese Gräuelscencn im sonst friedlichen 
Kavarna stehen gewiss noch so frisch in Jedermanns Erinnerung, dass ich mir 
wohl ihre detaillirtc Schilderung hier ersparen darf! 



VIII. 

AUF DOBRUCABODEN ÜBER PAZARDZIK, 
KOZLUDZA UND JENIPAZAR NACH SIL1STR1A. 



Alter Heerweg durch die Dobruca. — Deren Gestalt, Name, landschaftliche Physiognomie und Klima. 

— Aus Ovid’s Tristia. — Natürliche Begrenzung der I)obru£a. — Ihre trockenen Flussbette. — 
Wassermangel, Brunnen und Viehzucht, — Siebenbürgisehe Schäfer. — Des alten Scythenbodens 
römische Bollwerke. — Die Reste von Constantia und der Trajanswall geschildert von Moltke. — 
Tomi und Callatis. — Die Dobruca im Besitze von Hunnen, Slaven, Vlachcn, Byzantinern und 
Bulgaren. — Asiatische Colonien. — Graeci und Tataren. — Unter türkischer Herrschaft. — Heuti- 
ges ethnographisches Gemenge. — Der Haupthafen Mangalia. — Das Canalprojekt Cemavoda-Küstendic. 

— Fachmännische Urthcile über dessen Ausführbarkeit. — Mein Aufbruch von Kavama. — In 
Djaur Kujusu. — Ein Essig- und Salzhändler aus Ahiolu. — Dessen Salinensalz. — Üc Orman’s 
Tscherkcssen. — Im Mussalirlik zu Karliköi. — Schafzüchter und Hirten ans dem Balkan. — Tumuli 
an der Strasse nach Pazardlik- — Dessen Lage, Physiognomie, Bauten, Brunnen und Strassenlcben. 

— Ein Ausspruch Fallmerayer’s. — Besuch des Spitals. — I’azardiik’s Pannjirplatz , Messe und Ver- 
bindungsstrassen. — Ueber den Tabak- und Ucionli dere nach Kozludia. — Strassen und Unterkunft 
dort. — Mein Ferman als Panacce. — Mudir und Medjlis. — Ein Zählungsfehlcr im Steuertefter zu 
Varna. — Kozludia im J. 1829. — Seine grösste Merkwürdigkeit. — Antike Fragmente. — Ins 
nördliche Gebiet des mittleren Pravadi. — Jawasch ! — Jasltepe, der Babu bair, das Jailathal und 
dessen monumentaler Brunnen. — Ein ethnographischer Markpunkt. — Zu „Shumla road“. — Der 
Eisenbahnverkehr und seine Träger im Orient. — Verbindungsbahn mit Suinla. — Eine gouvernemen- 
tale Sünde. — Beispiel von Strassen-Unsichcrhcit. — Nach Jcnipazar. — Stadt und Kasa. — Ein 
Rechtshandcl wegen Sklaverei. — Der Sklavenhandel im Orient, dessen Gegner und Freunde. — Wir- 
kung traditioneller Koransittc. — Keine Familie im Orient. — Ein Tschakmak im Mudirgarten. — 
Der Raki als Sorgenbrecher und Zungonlüscr. — Ritt nach Aboba, dessen antike Inschriften und 
Ruinen. — Das aufgefundenc Castrum Burdizu. — Vorbeiziehende römische Heeratrasscu. — Ueber 
Kaukin Mislim und den Deli Orman. — Dessen Bevölkerung. — Raubvögel im „verrückten Walde“. — 
Meine Begegnung mit einem p Herrn vom Walde*. — Die Pistole auf der Brust. — Kckrutirung»- 
Gebiet für des Sultans Garde. — Gastfreundschaft zu Muraldalar und Beitcpc. — Charaktcrköpfe und 
Leichenbegängniss zu Omurfaki. — Ueber Redieb Mahalc nach Sarncbe. — Friedensort Kücük Kai- 
nardzi. — Felsthor am Galicasec. — Im Bulgarendorfe Almali. — Unvcrschleierte» Familienleben. — 
Vorkehrungen für das Christi -Verklärungsfest. — Backofen. — Nach Silistria. — Dessen römisch- 
slavischcr Name. — Seine tausendjährige Geschichte, — Die Russen in den J. 967, 971, in seinem 
Besitze. — Unter Bulgaren, Byzantinern, Waluchen und Türken. — Dessen Glunzepochc im XVII. 



Digitized by Google 




AUF DORRUlABODEN CBER PAZARDZIK. KOZLUDZA UND JENIPAZAR NACH H1LI3TRIA 221 



Jahrhundert. — Russische Eroberung 1810 und 1829. — Moltko’« Schilderang der SUdt und Festung 
im J. 1837. — Sein neues detachirte* Fortaprojekt von Oberst Krach ausgeführt. — Zimraermann*» 
Scheinangriffe 1877. — Physiognomie der Stadt. — Meine Ankunft und Erkrankung. — Türkische 
«glückliche Tage“, die Sumpffieberfee und mein Versuch ihr zu entrinnen. — Ritt nach Süden, Stadt- 
bild und RedoutengUrtcl von dort gesehen. — Erneuter Fiebemusbruch. — Im Mussafirlik zu Akka- 
dinlar. — Meine nächtliche Fahrt nach Silistria. — Merkwürdige Aerzte zu Ruscuk. — Rückkehr 

nach Wien, 




Auf DobmlÜXHltn. 



1 Jange blickte ich von 
Kavarna’s kleiner Rhede 
hinaus auf das farbenleuch- 
tende Meerbild, denn hier 
sollte ich vom Pontus Ab- 
schied nehmen. 

Meine Aufgabe wies 
mich wieder zurück in's 
Innere, wo es noch viel 
zu thun gab. 

Von Kavarna führt eine gute Strasse über Mangalia, 
Küstendze und Bubadagh zur Donau. Es ist der alte, 
von der Natur vorgr/i i ebnete Heerweg, welchen schon 
Harius zog und den 1^77 General Zimmcrmanu’s Corps 
auf Doliruiahoden cinwldug. 

Von der Donau und dem Schwarzen Meere um- 
flossen, gleicht das SO — 200 Meter hohe, zum dritten 
Tlieilc mit verwildertem Eiehengestrüpp bedeckte Do- 
Imtealnnd einer Halbinsel; bei Babadagh überragt sie 
der 500 Meier erreichende Sakar bair und noch höhere 
l rkalkstcinbcrgc streichen N.VV r . gegen S.O. von Ma- 
cht mich Tulen. Diese „Scythia rninor“ der Römer, 
zwischen Ün.jester, Pontus und Ister erhielt von den 
alten Anwohnern den • harakteristiseheu Beinamen „der 
' - • Winkel", die Byzantiner hiessen ihn Onglos, die 

Slaven Agl und die Tataren ßudzak. Seine äussere Physiognomie erinnert im 
hohen Grade an das ungarische und bessarnbische Tiefland, grösstenthcils sieht 
ntan Weideboden, nur selten kräftigen Wald. Der Name Dobrufca wurde oft vom 
slavisehcn „dobre“ (gut) abgeleitet, er rührt jedoch weit wahrscheinlicher vom 
Bulgarenfürsten Dobrotiö her, welcher im XIV. Jahrhundert dieses Pontusgebiet 
von Varna aus beherrschte (S. 195). Heute nennt der Bulgare alles, wo immer 



Digitized by Google 

i 



222 



AUF DOBKU&ABODEN ÜBER CAZAHOZIK . 



gelegene wasserlose Land „Dobriia“, auch bei Xis giebt es beispielsweise eine 
solche (I. Bd. S. 150). 

Eine Reise auf Dobrufaboden gewährt nur spärliche landschaftliche Genüsse. 
Bei einem letzten Rückblicke erschienen Kararna’s Wein- und ObstpHanzungeu 
als prächtiggrüue Oasis in der endlos sich dehnenden Ebene, welche mein Weg 
nach Hadzi Oglu Pazardzik durcbschnitt. Zum Soimucrbegiuu trügt sie wohl 
ein freundliches Kleid, denn mannigfaltigste Kräuter und Gräser schmücken die 
Steppe. Aromatische Lippenblüthler und Camillen nehmen dann grosse Flächen 
ein und dazwischen meugen sieh Korb- uiid Krcuzblüthler, Wolfsmilcharteu, 
Stern- und Rauhblättler, Doldenträger, Silcnen und viele andere Arten. Bewegt 
iin Maimonat ein Windstriss diese dichte Pflanzendecke, so wähnt das Auge, der 
Pontus habe seinen Küstenwall durchbrochen; der wogende blumige Heideboden 
wird zur Fortsetzung des ihn befluthenden Meeres. Im Hochsommer, wenn alle 
Quellen versiegen und die Temperatur manchmal 45° R. erreicht, verwandelt sieh 
die Steppe aber periodisch zur Wüste und zum schlimmsten Fieberheerde. Ovid’s 
Klagen werden sodann dem Reisenden verständlich, man begreift und thcilt den 
Schmerz, die Qualen, welche seine Verse ausströmeu: 

„Nicht birgt schattig dahier silassaftige Trauben das Weinlaub, 

Noch au den Kund hoch füllt Kufen der schäumeude Most. 

Aepfel auch weigert die Au, und Akontius fände dahier nicht 
Einen, der Herrin ein Wort drauf zu verzeichnen in .Schrift. 

Nein, du erblickst nicht Baum noch Gebüsch auf kahlem Gefilde, 

Ach, ein Gcländ, dem kein Glücklicher sollte sich uahu! 

Und nun, da weithin sich das Erdrnnd breitet so gross doch, 

Ward mir dies Land, dies Land oben zur Busse ersehu!“ 

Orli!'« Triatiß, bccli UI. Elegie 1», 71 17. 

Der Winter wirkt auf dem Dobrucaboden um so empfindlicher, weil die pri- 
mitiv gebauten Wohnungen üusserst geringen Schutz gegen Sturm und Kälte ge- 
währen. Wälder sind weit entfernt, gutes Heizmaterial fehlt, und das Holz wird 
durch am Ofen getrocknete Ziegel von Dunggemeug ersetzt, welches die grossen 
Hccrden und das Stroh der Mais- und Getreidefelder wohl ausreichend liefern. 

Den ponto-dauubisebeu Heideboden scheidet vom holz- und wasserreichen 
Deli Orman eine ziemlich scharf markirte Linie, welche von Silistria N.W. gegen 
S.O. Uber Pazardzik nach Baliik verläuft; die Grenze der durch ihre Fieber 
berüchtigten Dobrufa liegt also bedeutend westlicher, als bisher angenommen 
wurde. Auf den Karten erscheint nämlich der breite Landstreif, welcher die 
nahezu wasscrloseu Kreise Mangalia, Balfcik, ferner grosse trockene Gebietsteile 
der Kreise Pazardzik und Silistria umfasst, ausserhalb des von der Natur mit 
Wasser stiefmütterlich bedachten Territorium’s, dem das nllbelcbende Element 
mühselig aus der Tiefe abgerungen werden muss und welches desshalb im 
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Volksmunde „Dobrifa“ heisst. Wohl ist ihre Bodenfläcke stark undulirt und wech- 
seln Buckel, Gräben, Rücken, Mulden fortwährend mit einander; trotz alledem 
darf man sie aber doch als „Steppe“ im selben Sinne, wie die bessarabischc 
oder nordpontische bezeichnen. Oft ist meilenweit kein Baum zu sehen, Qucll- 
brunnen gehören zur grössten Seltenheit, und die Bewohner dieser trockenen 
Gebiete wären sicherlich glücklich, falls jene reichen Wasserläufe wirklich exi- 
stirten, mit welchen unsere Kartographen sic so freigebig begabten. Zweifellos 
flössen hier einst viele Bäche hinab zum Ister und Meere, ihre tief eingeschnittc- 
nen, leicht erkennbaren Bette liegen aber heute trocken, kein Wasser netzte beim 
Durchreiten den Huf meiner l'ferde, ja viele siud seit Menschengedenken in 
reiehtragende Feld- oder Gemiiseculturcn verwandelt und bergen die zahlreich an- 
gesiedcltcn kleinen Dörfer und Weiler, deren Lage gewöhnlich nur hochlicgcndc 
Windmühlen auf der Terrasse dem Wanderer verratheu. Ausser ihnen unterbricht 
nur magerer Birken- oder Eichenstand oder einige Tunxuli die Melancholie der 
reizlosen Fläche. 

Totaler Wassermangel erschwert natürlich die Cultivirung dieses nur in ganz 
besonders feuchten Sommern trefflichen Weide- und Ackerbodens. In seinen 
Alluvial- und unterlagerndcn Kalkschichten versickert rasch der niederfallende 
Regen und alle Culturen müssen früh und Abends künstlich begossen werden. 
Das Wasser wird mittelst von Pferden oder Ochsen getriebener Paternosterwerke 
aus 20 — 00 Kolac Tiefe emporgehoben, wie viel aber ein Kolac misst, erklärte mir 
ein Landmann, indem er seine Arme ausstreckte so weit er konnte, und auf die 
Spitzen der Mittelfinger wies. Solche Göpelbrunnen, deren mühsame Grabung 
stets nur ein ganzes Dorf unternimmt, stehen manchmal auf den Weideplätzen, 
meistens muss aber alles Gross- und Kleinvieh Mittags und am Abend in die 
Ortschaften zur Tränke getrieben werden. Der Viehzucht wird überhaupt grösste 
Sorgfalt zugcwemlet Die Wollproduction wird allein auf 4 Millionen englischer 
Pfunde geschätzt, wie ja die Dobruca seit jeher das Land ist, welches Noma- 
den mit ihren Hcerden periodisch aufsuchten. Vor der letzten Tataren- und 
Tschcrkessen-Ansiedlung, also vor etwa 10 Jahren, zogen noch sicbenbürgisehe 
Mokancn von den Karpathen, durch die Walachei in die Dobruca, zur Ueberwin- 
terung ihrer Schafe und Rinder. Bis 1840 zahlten sic für die Erlaubniss hierzu 
4 Para pro Kopf ihrer Heerdcn und überdies jedes fünfzigste Stück derselben 
an den Pascha von Tulia. Der Verlust der Weideplätze wurde iui März 1865 
von einem siebcnbürgischen Abgeordneten im Wiener Rcicbsrathc lebhaft beklagt. 
Zum Betriebe der Feldarbeit benüthigt jedes Haus im Dobrueagebiete sechs paar 
Ochsen; Rinder, Büffel und Pferde von schönem Schlage, namentlich aber rie- 
sige Schafheerden bilden nebst zahllosen Bienenstöcken den einzigen Reiclithum 
seines in wahrhaft patriarchalischen Verhältnissen lebenden Völkergemenges. 
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Der alte Scythcnboden, die heutige Dobruca, bewahrt interessante monumen- 
tale Spuren höher cultivirter Nationen, welche ihn einst bewohnten. Durch an 
der schmälsten Stelle zwischen Ister und Pontus angelegte Wälle suchte Rom 
sein Mösien vor scythischcn Einbrüchen zu sichern. Die stolzen Dämme und 
Castelle gewährten aber keinen dauernden Schutz, der Barbaren Verwüstung 
brach Uber die römischen Culturoasen herein und verwüstete sie gründlich. Nur 




Paternoaterwerk-Brunnen bei Karllbei. 



spärliche Reste derselben kamen auf uns, darunter jene zu Kilstcndzc, welche 
schon Moltkc mit dem classisehcn Constantia idcntilicirtc. „Der doppelte, an 
einigen Stellen dreifache Wall,“ schreibt er in seinen Briefen, „welchen Kaiser 
Trajau von Cernavoda (oder Bogasköi) an der Donau hinter der Seereihe von 
Karasu weg nach KOstcndzc, dem alten Constantiana, am Schwarzen Meer zog, 
ist Überall noch 8 — 10 Kuss erhalten; nach Aussen ist der Graben eingeschnitten, 
und nach Innen liegen grosse behauene Steine, welche eine mächtige Mauer ge- 
bildet zu haben seheinen; der westliche Theil dieser Vcrschanzung hat die Seen 
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und das sumpfige Thal von Karasu wie einen Festungsgraben dicht vor sich, 
von dem Dorfe Burlak östlich aber setzt der äussere Wall Uber die Thalsenkung 
hinüber, und ist Überhaupt fast ohne alle Rücksicht auf das Terrain geführt; der 
innere südliche Wall zieht in ungleichem Abstand von 100 — 2000 Schritt hinter 
dem vorigen hin. Von Entfernung zu Entfernung rückwärts findet man die 
Spur der durchschnittlich 300 Schritt ins Geviert grossen Castra, deren Forts 
und Eingänge noch vollkommen deutlich erhalten sind. Auch die Umwallung 
der römischen Stadt Constantiana ist noch da ; sie lehnte mit beiden Flügeln an 
das rechte Meeresufer, und schnitt so die Landzunge ab, auf welcher die Stadt 
lag. Bemerkenswerth ist das Fundament eines runden Thurmes, von dessen 
Fuss ein Molo sich in die Sec erstreckt zu haben scheint. Säulcnreste und zum 
Theil schön behauene Steine liegen überall umher, kurz es ist fast so viel von 
der römischen wie von der türkischen Stadt übrig. Am interessantesten waren 
mir aber die zierlichen Reste eines römischen Hauses, welches in den Wänden 
einer Schlucht unweit des Castrums steckt.“ In der Nähe dieses griechischen 
Kostanzia vermeinte Papadopulos durch einen zufälligen Insehriftfund das viel- 
genannte Exil Ovid’s, Tomi, die Stadt der berühmten altpontischcn Waffen- 
schmiede in Anadolköi festzustellen. Zwischen diesem und Cap Kalliakra in der 
Mitte lag hart am KUstcnsaume au der Stelle des heutigen Mangalia in classi- 
scher Epoche Callatis, eine Colonie der kleinasiatischen Herakleer. 

Im V. Jahrhundert hausten in der Dobrufa hunnische Stämme, im VII. das 
slavische Volk der Severci, von Asparueh's Finno-Bulgaren unterjocht, siedelten 
sie nach der Landschaft Bcregava (S. 79) über; später kamen die slavischen 
Uglici*), im XI. Jahrb. aber pontisebe Wallachen, die nach griechischen Quellen 
italischer (römischer) Abkunft waren; im XIII. Jahrh. sollen die Byzantiner, wie 
Hammer nach orientalischen Quellen erzählt, dem flüchtigen Seldschuken- Sultan 
Izzedin Ländereien in der Dobrufia angewiesen haben und über 10,000 Familien 
asiatischer Türken zogen unter ihrem Anführer Saltukede dahin, später wanderten 
sie grossentheils nach der Krim weiter, im XIV. Jahrh. werden neben slavischen 
Bulgaren, als Dobruca-Bewohner auch Graeei (Griechen) in einem Vertrage Ivanko’s, 
des Fürsten Dobrotic' Sohn, mit Ragusa ( 1387), angeführt. Bald darauf, unter 
türkischer Herrschaft eolonisirte Sultan Bajazid die Umgebung der Stadt Baba- 
dagli mit Tataren und crlicss ihnen die Steuern, um sie emporzubringen **). 
Gleichzeitig siedelten sich auch Türken an, und neben diesen trifft man heute 
Bulgaren, Walachcn, Griechen, Russen, Tataren, Tschcrkcssen, ferner einige 
deutsche Protestanten-Gemcindcn und selbst die Nachkommen einer altarabischen 
Niederlassung; so dass mau förmlich zur Palette greifen muss, wenn man das 

*) Jirccek, Gesch. d. Bulgaren t S. 120. 

**) ll&düi Clialfa, Kumcli und Bosna, S. 28. 

Kanttx, bonan-Bulgarien und der Balkan. III. j 5 
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bunte Völkergemenge der durch den Berliner Congress jüngst mit Rumänien ver- 
bundenen Dobruca im ethnographischen Detail veranschaulichen will. 

Zum Haupthafen Rumäniens in der neu gewonnenen Provinz wurde Man- 
galia ausersehen, dag noch gegenwärtig wegen der dort im Sommer herrschen- 
den Nebel eben so gefährlich den Schiffen ist, wie zu Ovid’s Zeit Stets ist der 
Pontus an seiner Küste stürmisch ; Schiffe, welche von Tulfca, Galac, ßraila nach 
Constantinopel segeln, scheitern oft in ihren zerrissenen Felsschluchten, und wie 
diese sind auch die Anwohner verrufen; denn Schiffbrüchige, welche die Woge- 
an deren traurige KOste wirft, erwartet der ungastlichste Empfang. Das Projekt, 
die gefahrvolle Fahrt auf dem Schwarzen Meere mindestens für Donauschiffe 
möglichst abzukürzen, ist nicht neu, es tauchte periodisch immer auf und auch 
jüngst wieder, als der Congress Russland’s Grenze an die Donaumündung rückte. 
Die Furcht, dass Russland die Schiffahrt durch dieselbe beeinträchtigen könnte, 
lässt den Betheiligten die Eröffnung eines, russischem Einflüsse entzogenen und 
zugleich den grossen Umweg über die Sulina abkürzenden Canals von Ccrnavoda 
nach Küstendze höchst wünschcnswerth erscheinen. 

Die Verwirklichung des Canalprojektes wird gewöhnlich um so leichter er- 
achtet, als Viele noch immer der irrige Glaube beherrscht, dass die Donau einst 
ihren westöstlichen Lauf durch die Dobruca direkt zum Pontus genommen habe. 
Dieser von älteren Reisenden genährte Wahn, wurde merkwürdigerweise selbst 
noch von dem griechischen Consul Papadopulos 1856 getheilt, obschon ihn längst 
v. Vincke, welcher nach dem Adrianopler Frieden, als Hauptmann in türkischen 
Diensten, genaue Vermessungen auf dem Terrain vornahm und die Arbeiten des 
berühmten österreichischen Ingenieurs Birago widerlegten; zwischen Donau und 
Pontus war nämlich keine Spur eines alten Strombettes zu entdecken, und auch 
der 166 preussische Fuss zwischen beiden ansteigende Höhenzug, lässt nirgends 
eine erhebliche Depression oder Unterbrechung bemerken. Auch Moltke hält in- 
seinen „Briefen“ die Ausführbarkeit des Canalprojcktes nur „mit grossen Schwie- 
rigkeiten und Geldopfern“ für erreichbar; Dr. Peters, der geologische Erforscher 
der Dobrufca, theilt aber die Ansicht v. Vinckes und Birago’s von der Unmöglich- 
keit einen völligen Durchschnitt oder SchleusseneauaJ zwischen Cernavoda und 
Küstendze herzustcllen. Eine weitere Erörterung dieses Projektes erscheint jeden- 
falls so lange müssig, als die internationale reorganisirte Donau-Commission ihre 
Aufgabe im Geiste des Berliner Vertrages eifrig und energisch zu erfüllen ver- 
steht, und daran zu zweifeln liegt heute wenigstens kein Moment vor. 

Obschon im August, war die Temperatur auf dem gefürchteten Dobrui'a- 
boden, am Tage meines Aufbruchs von Kavarna doch auffallend niedrig. Von 
Ovid’s Exil her kühlte sogar ein die Steppe unsanft fegender Nordwind empfind- 
lich die Luft ab. In zwei Stunden erreichten wir das rein türkische Ai Orman 
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und in einer weiteren halben Stunde das wohlhabende Bulgarendorf Djaur Kojusu 
mit vielen Windmühlen, einigen Weingärten und 50 Häusern. Hier kreuzten sich 
mehrere Strassen und der Bali-ik mit Küstendze verbindende Telegraph zieht 
mitten durch den Ort. Als ich ihn betrat, herrschte in seinem Centrum reges 
Leben, das Vieh wurde von allen Seiten nach dem Paternoster-Brunnen getrieben 
und vor dem Dughan fand ich einen ambulanten Essig- und Salzhändler von 
feilschenden Käufern umdrängt. Der wandernde Spcculant, welcher seine salzige 
und saure Waare okaweise losschlug, hatte von Ahiolu bis BaU-ik vier volle Tage 
auf einer Segclbarke zugebracht, dort gelang es ihm den grösseren Theil seiner 
Ladung an Mann zu bringen, den Rest lud er auf eine mit zwei Büffeln bespannte 
Araba und versuchte sein Glück auf den Dörfern. 

Als die Käufer sich gelichtet, lud ich den speculativen Stirion auf ein Gläs- 
chen Kaki in den Han und erhielt von ihm einige nicht uninteressante Daten 
Uber die Salzgewinnung in Ahiolu's Salinen. Sie ist Staatsmonopol, die Regie- 
rung bezahlt zwei Para für jede hier abgelicferte Oka und verkauft sie an Händler 
gegen Ccrtificat fllr 20 Para, also mit bedeutendem Gewinn, ohne eigene Regic- 
auslagen. Unser Grieche protitirte bei 400 Oka zum Preise von 40 Para pro Oka 
200 Piaster, welche sich aber durch die fünftägige Arabamiethe mit 50 Piastern 
und jener für das Segelboot, auf 60 Piaster (12 Mark) reduzirte. Wie geringer 
Lohn für eine so mühsame Arbeit, deren glückliche Abwicklung mindestens 8 bis 
10 Tage beanspruchte. Wohl blieben ihm auch bei den 100 Oka Essig, die er 
mit 60 Para pro Oka verkaufte, gleichfalls einige Piaster. Nur ein Grieche aber 
konnte um gleich geringen Gewinn eine so mühsame Argonautenfahrt nach dem 
politischen Gestade unternehmen, und mochte sich bei jeder losgeschlagenen Oka 
Salz oder Essig vergnügt die Hände reiben. 

Von Djaur Kujusu zog ich auf einem Vicinalwegc nördlich weiter nach Ui 
Orman und stiess dort, seinem Namen entsprechend, auf einen kleinen Laubwald, 
er blieb die einzige Oase bis Pazardzik. Die Frauen der hier neben Türken und 
Tataren angesiedelten Tscherkessen fand ich auffallend besser als in anderen 
Colonicn gekleidet, und auch die Mädchen zeigten Gestalten von tadelloser Schön- 
heit und vornehmer Haltung; von den Männern war wenig zu sehen, sie schienen 
daheim des süssen Kefs zu pflegen, nur einzelne Reiter zogen finster blickend an 
uns vorüber. Bis zum türkisch - tatarischen Karajapular war kein Strauch zu 
erblicken. Seine Lage im tiefen ausgetrockneten Bachbette vefriethen uns dessen 
Windmühlen auf der würzigen, von zahllosen Schafen bedeckten Ebene. 

ln dem bereits zum Pazardziker Kreise gehörenden Dorfe Karliköi (264 M.) 
nahm ich mein Nachtquartier und hatte es glücklich getroffen. Abdullah, der 
Eigenthümer des Mussatirliks und seine Nachbarn bemühten sieh redlich, uns nach 
Koransgebot gastlich zu hewirthen. Fleisch und Käse vorn Schafe bildeten des 

15 * 
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Abendbrodea besten Theil; man kann Oberhaupt sagen, der Dohruöamensch dankt 
diesem nützlichen Thiere seine Existenz. Ausser einigen HornviehstUeken zum 
Ackerbaubetriebe besitzt der Bauer in dieser Gegend selten weniger als 100, oft 
aber 500 und selbst 1000 Schafe, deren Verwerthung das Iiaargcld ins Haus 
schafft. Die Heerdcn werden nahezu ausschliesslich von bulgarischen C'obans aus 
dem Balkan und namentlich von Kazanem geweidet. Gewöhnlich übernehmen 
drei Hirten gemeinsam 200 — 500 Thiere zur Aufsicht; dafür empfangen sie ausser 
der frugalen Verköstigung, jährlich zwei Anzüge und von je 25 Schafen 1 Stück 
als Lohn. Neben Kost und Kldidung verdient der einzelne Hirt etwa 4 Schafe 
und diese zu 40—50 Piastern pro Stück berechnet, an 40 — 50 Mark pro Jahr, 
also immerhin nach örtlichen Verhältnissen sehr viel, wenn man sich erinnert, 
dass der wandernde Feldarbeiter aus den Balkangebieten von Trojan, Gabrovo und 
Elena durchschnittlich mit einem kaum höheren Ersparnis, als 6 Mark, nach drei- 
bis fünfmonatlicher Abwesenheit heimkehrt 

Nordöstlich von Oft Orman standen rechts vom Wege drei Tumuli. Am näch- 
sten Morgen, als ich von Karlibei nach dem türkisch -bulgarisch- tatarischen Bas 
buuar weiterzog, ritten wir durch eine andere Gruppe von fünf Grabhügeln, wo- 
runter einer von bedeutenden Dimensionen. Eine halbe Stunde westlich von Bas 
bunar kreuzten wir die von BaU-ik durch das nördlichere Kabasakal nach Med- 
zidie laufende grosse Strasse und nach einer Stunde traten Pazardzik's Wind- 
mühlen in Sicht. Diese Stadt, um welche im letzten Kriege viel gekämpft wurde, 
liegt in einer trostlos aussehenden Buchtuug des von der Sonne ausgebraunten 
Lehmbodens und macht aus der Ferne gesehen, trotz des Aufputzes mit Grün 
und Minareten, einen wenig anmuthenden Eindruck. Dicht vor der Stadt passirten 
wir an einigen Tümpeln und tiefen künstlichen Gruben, in deren Schlamm und 
Wasser Büffel bis zur Schnauze sich kühlten. Nun folgten Lehmhütten, Holz- 
baracken, Garkllcken und Schenken, das baufällig ausschcndc Gerümpel nahm 
kein Ende und diesem entsprach auch die Architektur des elenden Hans, in 
dessen weiten Hofraum mein Zaptie cinlcnktc. 

Das von einem äusserst dünnen Wasserfaden durchflossene Hadzi Oglu Pa- 
znrdzik, dessen Seehöhe ich' mit 270 Meter bestimmte, ist gleich sehr seiner Lage, 
wie seiner architektonisch-socialen Physiognomie nach, die natürliche Hauptstadt 
der vorwiegend moslim'schen Landschaft Tozluk. Ich kenne keine Stadt Donau- 
Bulgariens, in welcher asiatisches Wesen typisch unverfälschter zur Erscheinung 
gelangte, als zu Pazardzik; nicht nur dem Namen nach, sondern bis zum Pflaster 
herab, ist cs echt türkisch. Hadzi Oglu Bakal, ein reisender Krämer, erbaute hier 
vor 300 Jahren das erste Haus, und wahrscheinlich in treuen Copien dieses primi- 
tiven Architckturwcrkes mehrte sich die Zahl der moslim’schen Häuser alluiälig 
auf 1800; darunter 760 türkische, 1080 tatarische und 30 zigcunersche. Die christ- 
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liehe Minorität zählt nur 2S5 bulgarische und 30 armenische Häuser. Das Ucber- 
wiegen des moslim’schen Elements in dieser etwa von 14,000 Seelen bewohnten 
Stadt verrathen schon ihre vielen Moscheen; ich zählte 10 mit steinernen und 
zwei mit hölzernen Minareten, daneben giebt es aber noch verschiedene Medressc, 
Türbe, Bäder und andere rituelle Bauten, alle schmucklos,' ohne jeglichen archi- 
tektonischen Werth. Auch vom Konak und den sonstigen öffentlichen Gebäuden 
gilt dasselbe, sie unterscheiden sich wenig von den niedrigen Wohnhäusern; jene 
mit einem Stockwerke wären leicht zu zählen. Das christliche Viertel wetteifert 
an Monotonie mit den moslim’schen, seine drei Kirchen, eine armenische und 
zwei bulgarische, bieten kaum das bescheidenste Interesse. 

Die Langweile in solch vorherrschend türkischem Gemeinwesen ist unbe- 
schreiblich, da ist nichts, woran ein kunstliebendes occidcntales Auge sich er- 
quicken könnte; der Uhrthurm lag in Trümmern, die Cadravan öesme, ein kleiner 
auf Säulen ruhender, spitzgedachter Kiosk mit Wasserbecken vor der gleich- 
namigen Moschee, erscheint uns bereits als grossartige decorative Leistung; man 
lernt bald genügsam sein und giebt es um so mehr auf, in den selbst für landes- 
übliches Schuhwerk zu miserabel gepflasterten Strassen nach Sehenswerthem zu 
spähen , als der zweimalige Auszug der Ilausthiere nach den benachbarten Dorf- 
brunnen sie unsicher macht; des Abends bleibt man aber am geratensten zu 
Hause, denn da treibt sich der Viehreichthum der Stadt gänzlich zwanglos durch 
die unbeleuchteten Strassen. 

Zu Pazardzik erinnerte ich mich lebhaft der gleich prächtigen, wie treffenden 
Aeusserung des Fragmentisten: „Das eintönige freudelose Leben der türkischen 
Städte, das mühevolle Ringen ihrer Bewohner von früh bis spät um ihr tägliches 
Brod, das armselige Leben unter Schmutz, Lumpen und Ungeziefer erregt bei 
Leuten des Occidents ein schwer zu beschreibendes, langweiliges, peinliches Ge- 
fühl; man wird traurig und glaubt zusehends und schnell selbst zu verwildern 
und zurttckzusinkcn. Da ist kein Buch, kein Studium, keine Rede, kein geistiger 
Genuss, keine politische Neugierde; Niemnnd schreibt, druckt, liest; dem Thiere 
gleich trachtet der Mensch nur, wie er den Hunger stille und sich und seine 
Brut vor den Griffen der überall lauernden Gewalt sicher ' stelle. Wie erhaben 
und durchlauchtig erscheint uns da Germanien in der Ferne mit seiner Literatur, 
seinem Wissen, seinem Dürsten und Ringen nach geistigen Gütern, nach Kennt- 
niss, Wahrheit und Entdeckung. Deutschland ist wahrhaft eine Schule der Weis- 
heit, der Sitz des Lebens und des einzigen, vernünftiger Geschöpfe würdigen 
Ruhmes!“ 

Zu Pazardzik traf ich eiuen äusserst zuvorkommenden Kaimakam, welcher 
mir die erbetenen Auskünfte in verschiedenster Richtung bereitwilligst lieferte. 
Er war so freundlich mir auch einige Zerstreuung bieten zu wollen, nach längc- 
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rem Nachsinnen wie (lies zu bewerkstelligen, kam er auf die jedenfalls originelle 
Idee mir einen Ritt nach dem neu begründeten, etwas entfernt von der Stadt 
liegenden Hospital vorzusehlagen. Ich aeceptirte und fand eine im Geiste human- 
ster Toleranz verwaltete Stiftung, ihr Vorstand Abdullah Effendi, ein ungarischer 
Arzt, geleitete mich durch die mit 40 Betten ausgestatteten Krankenzimmer. 
Ucberall herrschte die musterhafteste Reinlichkeit in den leider nur etwas zu 
niedrigen, und desshalh unzureichend ventilirten Räumen, welche sich jedem Be- 
dürftigen ohne Rücksichtnahme auf Nationalität oder Religion öffneten. Ich denke, 
dass die ihnen hier zu Theil werdende Pflege in keinem europäischen Kranken- 
asyl eine sorgsamere sein könnte, und gewiss durften die Verwundeten im letzten 
Feldzuge, wo um Pazardzik viel und heftig gekämpft wurde, cs dem Kismet 
danken, wenn es sie in dieses ausgezeichnet geleitete Hospital führte. 

Ein Besuch des Pauajirplatzcs bildete den Glanzpunkt meiner Streifzüge durch 
Pazardzik. Nur eine Viertelstunde nördlich von der Stadt entfernt, liegt er links 
an der grossen Strasse nach Medzidic. Gleichfalls von Mithad Pascha erbaut, 
erscheint seine Gcsammtanlagc eine bescheidene Wiederholung des berühmten 
Mcssplatzcs zu Eski Dzuma. Auch hier umschlicsst ein riesiges Mauerquadrat 
viele Reihen enger Buden und Zeltgassen, auch hier giebt cs kleine permanente 
Bauten für Polizei und llandelstrihunal, eine Moschee ist auch vorhanden, und 
eine Menge blos zur Messzeit arbeitender Han’s, welche den Platz umstehen, 
sprechen dafür, dass er während des Panajir’s gewiss ebenso sehr belebt sein 
dürfte, als er sonst verödet aussieht. In der That bildet Pazardzik ein günstig 
gelegenes Centrum, zur Versorgung mit Waaren, für das musivische Volksgemenge 
des über hundert Orte zählenden Kreises; gute Wege ziehen sternartig ins Innere, 
zur Donau und zum Meere. Der Strassenztlgc nach ßalöik, Kavarna und Medzi- 
die gedachte ich bereits, nach Silistria gelangt man über Dinekler, Karapelit 
Sodzak, Arabadzi und B, Kainardzi in 12 St. und andere Wege führen nach KU- 
stendze, Mangalia, Varna und Kozludza, Uber welches letztere kleine Städtchen 
ich am 12. August nach dem nördlichen Pravadige biete zog. 

Es war ein angenehm kühler Reisetag. Dank dem heftig wehenden Nordost- 
winde, verzcichnete ich Vormittags gegen 9 Uhr nur 20° C. im Schatten. Die 
Spitalgartcnoasc blieb rechts und ihr heftig bewegtes Laub flüsterte uns Abschieds- 
grtlsse zu; wie vieler Reconvalescenten, wie vieler junger Krieger Brust mochte 
seine frisehgrüne Farbo in den letzten Monaten mit aufriehtender Hoffnung ge- 
schwellt haben! Auch mich erquickte sein Grün und Rauschen, da es lange 
genug in der steppenartigen Heide ohne Rivalen blieb; erst als wir über den 
Einschnitt hinaus waren, welcher ein von Bogdan kommendes Wässerchen durch 
Pazardzik zum Tabak dere führt, trat allmälig reicheres vegetatives Leben auf, 
und bald vertieften wir uns in sehr dichtes Eichengestrüpp, welches der Weg in 
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südwestlicher Richtung durchschnitt. Nachdem ich vier Tage lang kein Wasser 
gesehen, das auch nur den Namen eines Bächleins verdient hätte, erschien mir 
der stark angesch wellte, Caskaden bildende Üsenli dere, den wir nach 2 St er- 
reichten, als bedeutendes Fltlsschen. Seine vier Quellen strömeu ungemein reich 
von der Batovagebietschcide, von Sudzas, Komludza, Üsenli und Semet ab und 
befähigen cs alles Mehl für dessen nächste Umgebung zu liefern. Gleich dicht neben 
der Brücke stiess ich auf die lustig arbeitende Arapliökavodeniea, ich besich- 
tigte sie und fand den Müller und seine Gesellen gastfreundlich und guter Dinge. 
Nach kurzem Halt ging es nun jenseits in gewellter Linie Uber sanftsteigendes 
Land, anfangs durch Felder, dann folgte junger Wald und hierauf kurz vor Alasli 
ein erquickender Anblick für alle, an der Strasse links der erste Quellbrunnen. 
Sowohl Alasli, als Semet fehlen auf den russischen Karten von 1835 und 1876, 
ebenso die beiden von Kokardza abfliesseuden Adern, welche wir nahe bei Ala&li 
kreuzten. Wieder erschien ein Brunnen rechts am Wege und gleich darauf er- 
blickten wir Kozludza im weiten, stark undulirtcn Thale, umrahmt gegen S. von 
den langgestreckten Uferbergen des Devnasee's, welchen einzelne schärfer ge- 
schnittene Spitzen vorlagerten; des Aidos-Balkans sanfte Profillinien schlossen 
das duftige Bild ab. 

Beim Abstiege zum 204 M. hochlicgenden Städtchen, kämpften unsere Pferde 
sich schwer durch den fetten, aufgcwcichten, schwarzen Ackerboden und in seinen 
ungepflasterten Strassen vermittelten hier und da einzelne grosse Steine für Fuss- 
gänger den Uebergang. Durch ein wahres Kothmecr kamen wir an den türkischen 
Han im moslim'schen Mahalc, seine Unterkunftsrüumc genügten aber selbst den 
bescheidensten Ansprüchen so wenig, dass ich nothgedrungen die weitentfernte, 
an Kozludza's Südendc liegende bulgarische Herberge aufsuchen musste; hier 
gab es neue Schwierigkeiten, der Handii öffnete mir wohl bereitwilligst im Stock- 
werk ein ziemlich reinliches Stübchen, vermochte aber weder Gerste noch Heu 
für die Pferde herbeizusebaffen. Da erinnerte ich mich meines Wunder wirken- 
den Talismans, meines Stambuler prachtvoll kalligraphirten Ferman's mit des 
Sultans Namenzug und sandte das Pergament durch meinen Zaptie in den Konak. 
Die Panacee that die erhoffte Wirkung, bald füllte den Hofraum eine Quantität 
Fourage, welche für ein Cavallerie-Detachement genügt hätte. 

Selbstverständlich hielt ich cg für meine Pflicht, dem gefälligen Beamten so- 
fort einen Dankbesuch abzustatten. Das Kismet lohnte diese Artigkeit, denn ich 
traf den Mudir, trotz vorgerückter Nachmittagsstunde, vom gesammten Medjlis 
des Bezirkes umgeben und im hcisscsten parlamentarischen Kampfe Uber eine 
wichtige Masbata, welche au den Varnaer Pascha gerichtet werden sollte. Es 
war eine höchst interessante Scene: nur im Deli Orman, zu dem Kozludza noch 
gehört, vermag man so prächtige Charakterköpfe zu sehen, wie jene 15 Türken, 
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welche in den verschiedensten Stellungen um den präsidirenden Mudir im Kreise 
Rassen; sie bildeten auch den eigentlichen maassgebenden Th eil der Versamm- 
lung, buchstäblich an die Wand gedrückt, standen hinter ihnen einige Tataren 
und Bulgaren in bescheidenster Haltung. Letztere trugen gleichfalls das in dieser 
Gegend übliche dunkle Tuch um den rothen Fes geschlungen, ohne dass es ihnen 
aber jenen würdevollen Ausdruck lieh, wie ihren türkischen, durch Sitze bfevor- 
zugten C'ollegen. 

Nach der üblichen, mit unerlässlichem Kaffeegenuss gewürzten Bcgrüssung, 
benützte ich die günstige Gelegenheit um meine zu Varna empfangenen statisti- 
schen Daten über den kleinen, wunderlich configurirten Bezirk Kozludza zu con- 
trolircn. Schon des Städtchens christliche Häuserzahl differirte bedeutend vom 
Tefler des varniotischen Kasnadar's (Finanzbeamten). Letzterer wusste nur von 
35 Itajahkäusern zu Kozludza, während es, wie alle Anwesenden versicherten, 
allein schon 70 bulgarische neben 20 griechischen zählte; also 90 gegen 35 
Häuser des offiziellen Registers, in welche Taschen waren durch lange Jahre 
die Steuern der verschwiegenen 55 Rajahhäuser geflossen? — Ausserdem zählte 
das Städtchen 180 türkische, 30 tatarische und 25 Zigeuner-Häuser, was mit Bul- 
garen und Griechen eine beiläufige Bewohnerzahl von etwa 1600 Köpfen für 1872 
ergab. Dio Herren des Medjlis behaupteten, dass Kozludza sich erst seit 1850 
von der Verheerung durch die russische Occupation der Jahre 1828 und 1829 
erholte ; wahrscheinlich litt das Städtchen durch starke Requisitionen für das Var- 
naer Belagerungscorps, denn dass hier nicht gekämpft wurde, erhellt schon aus 
Moltke’s Darstellung, nach welcher General Roth Kozludza ohne Schwertstreich 
am 12. Juli 1828 besetzte. 

Dankend für den guten Empfang und die fördernden Winke zur Fortsetzung 
meiner Reise, empfahl ich mich vom Mudir und Medjlis. Im Vorbeiritte besieh- i 

tigte ich die bedeutendere, durch ein schlankes Minaret ausgezeichnete Moschee 
des Städtchens, das man seiner ganzen Erscheinung nach, ohne ihm Unrecht zu 
thun, ein grosses Dorf nennen darf; früher soll dessen Physiognomie ansprechen- 
der gewesen sein, bis heute blieb es aber, trotz des sichtlichen Niedergangs, noch 
immer ein wichtiger Durchzugspunkt von Jenipazar, Silistria und Tulia auf Varna. 

Seine grösste Merkwürdigkeit bildet jedenfalls ein aus 13 Steintrögen bestehender 
Brunnen, an dem 40 Pferde bequem gleichzeitig getränkt werden können, es ist 
der grösste, welchen ich in Donau-Bulgarien sah. Ob auf Kozludza's Stelle eine 
antike Niederlassung sich befand? Seiner günstigen topographischen und wich- 
tigen strategischen Lage zufolge, möchte ich dies annchmcn. Auch viele in den 
Strassen umherliegende classische Steinfragmente, Säulenbasen u. s. w. führen 
darauf hin, auch brachte mir ein Grieche ein prachtvoll gearbeitetes Basreliefstuck 
in den Han, von dem er sich leider nicht trennen wollte und tlberdessen Fundort 
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er im Unklaren war. Vielleicht wandertc cs gleich den übrigen antiken Kesten 
zu Kozludzn vom benachbarten Devna und einstigem Marcianopolis dahin; ich em- 
pfehle nachfolgenden Archäologen die Aufhellung dieser Frage. 

Der 13. Augusttag war der näheren Erforschung des nördlichen Gebietes am 
mittleren Laufe des Pravadi gewidmet. In frühester Morgenstunde erschien der 
vom Mudir mir zugewiesene Geleitsreiter, welcher sich durch die richtige Aus- 
kunft über einige Punkte sofort als trefflichen Kenner des bezüglichen Terrains 
erwies. Anfänglich verfolgten wir die nach Pravadi führende Dzade (Chaussöc), 
kreuzten bald den aus N.W. herabkommenden Devnabaeh und erreichten in kaum 
zwei Stunden, das aus drei getrennten Mahalc bestehende Kotlubei, welche von 
Uulgaren, Türken und Tataren bewohnt werden. Bei diesem Dorfe gingen wir 
auf die Strasse von Varna nach Sumla über, auf welcher das Gros der russischen 
Armee im Juni 1829 seinen kühnen Flankenmarsch gegen Sumla vollzog und 
durch einige kleine Gefechte die Entscheidungsschlacht von Kulevfca cinleitctc 
(S. 115). Die Gegend muss damals viel gelitten haben, sic hat etwas trübe stim- 
mendes, und zum Ueberflusse lagen auch viele durch den Sturm umgeworfene 
Telegraphcnstangen seit Tagen zersplittert am Boden, man schien sich eben nicht 
mit ihrer Aufrichtung zu beeilen. Jawasch, jawasch ! Auf dem von der August- 
sonne verbrannten Hochplateau ritten wir weiter nach Jasitepe, ein grosser tür- 
kisch-, bulgarisch-, tatarischer Flecken, durch den ein Uherbrückter Bach zum 
Pravadi fiiesst. Seine einstige Bedeutung als Knotenpunkt wichtiger Strassen- 
züge, schwand seit dem Bau der Rusöuk - Varnahahn, der einzige Bakal hielt 
seinen Kramladen gesperrt und auch der Eigner des Iladzi Kedzeb Ilan klagte 
über schlechte Geschäfte; das Dorf schien ebenso ausgestorben, wie die grosse 
Heerstrasse, auf welcher wir während des mehrstündigen Rittes weder Wagen 
noch Reitern begegnet hatten. 

Südwestlich von Jasitepe beginnen die charakteristischen Tafelformen dos 
Pravadi (S. 119). Seine Wasserscheide gegen N. und zugleich zwischen Pontus 
und Donau bilden sanftwellige Ausläufer des bei Razgrad beginnenden Deli 
Ormanzuges , der im nahen Babu bair sich zu einer bedeutenderen konischen 
Gipfelbildung aufrafft; seine pittoresken Umrisse beherrschen das Jailathal mit 
dem zweiarmigen gleichnamigen Bache, er ist überbrflekt und gleich jenseits ladet 
ein überaus schöner, monumentaler Brunnen zu kurzem Verweilen ein. Ein tür- 
kischer Offizier, Namens Halil Muselim aus Varna, stiftete die höchst originelle 
Raute zum Frommen der Vocflborziehenden im J. 1868, und die aufgewendete 
Summe von 4000 Mark spricht allein schon für die bedeutenden Arbeiten, welche 
ihre Herstellung forderte. Die Brunnentröge laufen um ein grosses von Erde 
künstlich aufgeworfenes und mit Quadern ummauertes Rechteck, von dessen Nord- 
seite viele Stufen hinanfllhren zu einem im Centrum der Terrasse aufstrebenden, 
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trefflich aus Stein gebauten Kiosk, mit, prächtige Ausblicke durch die offenen Bo- 
genfelder nach allen Richtungen gestattenden Ruhesitzen. An der Ost-, Süd- und 
Westfronte künden grosse Inschrifttafeln mit zierlichen Lettern des Stifters humane 
Absicht, noch mehr aber das Lob des ewigen Spenders alles erquickenden Quells. 

Unsere Pferde tranken mit Behagen das treffliche Wasser, Zaptie und Sttrüdzi, 
obschon Moslims, halfen aber meinem Dragoman dessen gefüllte Rakiflasche leeren. 

Ich selbst gedachte bei 30° C. im kühlenden Schatten des kleinen Köschk, beim 
Rauschen des im Bachrinusale unten im gleichmässigen Taute arbeitenden Mühl- 
werks des frommen Offiziers. Wesshalb mochte er don Brunnen gerade hier 
gestiftet haben? Wollte er vielleicht den Punkt kennzeichnen, bei dem die eeht- 
und rechtgläubige Landschaft des Tuna-Vilajcts beginnt? Dann ist die Stelle aller- 
dings trefflich gewählt; denn blicke ich auf meine ethnographische Karte, so 
suche ich auf der langen Linie von Beli, auch Beiliköi genannt, bis Silistria ver- 
geblich ein christliches Dorf. 

Eine Wegcurve brachte uns aus dem Bezirk I’ravadi in den benachbarten 
von Jenipazar. Die Strasse führt O.W. geradeaus zu dessen kleiner Hauptstadt, 
ich bog jedoch, Gözedze rechts lassend, auf dem südlicheren Wege Uber eine 
mit grossen Heerden bedeckte, stark coupirtc Wcidchalde nach Tausan Kozludza 
und Junusköi ab. Die Varna- Rusfukbahn kreuzt hier mehrmals den nahe fliessen- 
den I’ravadi, jenseits desselben erscheinen am Hange des kahlen, stcilgeböschten 
Kalkplateau's die jürkisch-bulgarischcn Orte Muhla und Kaspidzan, durch weisse 
Minarcte und Obsthaine gekennzeichnet. Bei Sonnenschein muss diese Landschaft 
ungemein fesseln; trotz des grauen Tones, der sie cinhülltc, hätte ich mich gern 
in ihre Details länger vertieft; doch kaum fand ich Zeit das interessante Terrain 
vollends zu croquiren, ich musste eilen, der Sturm trieb von S.W. her über un- 
seren Köpfen ein furchtbares Unwetter zusammen, es regnete und die Detonatio- < 

nen wurden immer heftiger, dabei hinderte das sumpfige Terrain bei Junusköi 
unser rascheres Vorwärtskommen. Erst als wir die Chaussee wieder gewannen, 
ging es um die Wette im Trabe zur „Shumla road Station“, deren Chef die voll- 
kommen durchnässte Caravane freundlichst empfing und mich selbst in seiner 
Staatsstube einquartierte. 

Wenn Eisenbahnen schon auf civilisirtem occidentalen Boden Vieles ändern, 
so bewirken sie im Oriente geradezu Wunder. Mit einem Schlage fand ich mich 
unerwartet in eine kleine europäische Oase versetzt Wie in den von rails durch- „ 
zogenen Wäldern Amerika's urplötzlich neue Städte auftauchen, war bereits zu 
„Shumla road“, wo früher kein Haus gestanden, der hübsche Ansatz zu einer 
solchen vorhanden. Gegen orientalischen Brauch herrschte hier auch noch in 
vorgerückter Abendstunde reges Leben in den Häusern, Magazinen, Läden und 
Schenken, welche sich nächst dem Bahnhofe angesiedelt hatten. Petroleum er- 
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leuchtete alle Räume und. Überall drängten sich Bauern, Agenten, Kaufleute und 
Arbeiter geschäftig umher, trotzdem der August zu den „schwachen“ Monaten 
der Station zählt. In den „starken“, vom November bis April, wenn das neue 
(ietreidc exportirt wird, steigert sich aber das Gescbäftslcben hier in flottester 
Weise, denn dann gelangen auf „Shumla road“ oder „Kaspidzan“, wie die Station 
von den Eingeborenen genannt wird, ganz abgesehen von den allwöchentlichen 
Viehtransporten aus Ungarn ftlr Sumla's Garnison, über fünf Millionen Kilo Feld- 
früchte zur Verfrachtung, welche Ziffer in den 1871 nächstfolgenden Jahren sich 
noch bedeutend orhöht haben soll. 

Die Vermittler des grosse Rührigkeit erfordernden Verkehrs sind beinahe 
ausschliesslich Bulgaren. Der Türke stürzt sich auch nicht um weit höheren in 
Aussicht stehenden Gewinn, in solch unruhiges, dem gewohnten Kefgenuss wider- 
strebendes Treiben. Wohl zieht auch er aus den Eisenbahnen durch die allge- 
meine Preissteigerung von Areal und Produeten 'indirecten Vortheil, die eigent- 
liche belebende Arbeit, die Bewegung des Räderwerks und dessen präcises In- 
einandergreifen, wie es unser moderner Handelsverkehr bedingt, überlässt er am 
liebsten aber seinen christlichen Nachbarn. Zu „Shumla road“ sind es natürlich 
bulgarische Kauflcutc aus der grossen Festungsstadt, welche die erste Rolle 
spielen. Während der starken Monate nehmen viele in der Station ihr Quartier, 
und um für das gewohnte Familienleben einigen Ersatz zu finden, erbauten sie 
gemeinsam im J. IS72 dort ein Casino, in dem Billard, Kartenspiel und Zeitungs- 
lecture über die geschäftsfreien Stunden wcghelfen. 

Bei den Bulgaren fand ich überhaupt sehr viel Neigung für geschäftlichen 
und politischen Ideenaustausch, meistens wird die individuelle Ansicht allerdings 
mit sehr grosser Wärme, ja oft mit heftigem Nachdrucke vertheidigt und Freunde 
werden in der Discussion erbitterte Gegner. Allein hierin liegt nach meiner 
Ansicht viel weniger Gefahr für das Gemeinwohl, als in der Apathie des Moslims, 
welcher früher seine Pascha's und deren Günstlingstross, in ihrer nunmehr von 
aller Welt gekannten und verurtheilten Weise ungehindert regieren liess, jetzt 
aber die bitteren Früchte unerhörter Misswirth Schaft erntet, die bei nur eini- 
gem Sinn für das öffentliche Leben uud mässiger Entwicklung von Thatkraft, 
niemals so üppig und so lange hätte fortwuchern können. Das unaufschiebbare 
Reformbedürfniss des türkischen Regiments trat mir aber nur an wenigen Punk- 
ten lebhafter vor das Auge, als gerade zu „Shumla road“. Seit zehn Jahren 
sollte nämlich die Station ebensosehr aus militärischer, als wirthschaftlicher Noth- 
wendigkeit mit Sunila, dem Hauptbollwerke Bulgariens, verbunden werden, und 
zwar sollte der Zweigarm aus strategischen Gründen */i Meile westlich von Ka- 
lugerca und Madara, hart am rechten Bulanikufcr, mit dem Bache als vorliegen- 
dem nassen Graben geführt werden und zuletzt durch den nördlichen Fortgürtel 
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in Sunila münden. Das Project war längst vollendet, ^vie ich jedoch bereits auf 
S. 61 andeutete, wurde dessen Ausführung von den rasch wechselnden Gouver- 
neuren und Pascha’s wohl zehnmal begonnen, in der Trace immer wieder ab- 
geändert, niemals aber zu Ende geführt! 

Ich glaube wohl behaupten zu dürfen, in keinem anderen europäischen Staate 
Hesse sich ein Beispiel gleicher Missachtung der wichtigsten militärischen und 
national-ökonomischen Interessen, diesem berüchtigten Sumlaer Bahnbau zur Seite 
stellen, welcher seit einem Decennium Millionen verschlang und noch länger die 
weiten Taschen verschiedener Effendi’s füllen würde, falls nicht der zu Berlin 
tagende europäische Areopag dieser schändlichen Misswirtschaft in Donau- Bul- 
garien ein jähes Ende bereitet hätte. Dieses harte Urthcil Hesse sich vielleicht 
anfechten, wenn es sich hier um eine grosse, Kunstbauten erheischende Bahn- 
linie und nicht um einen nur 2 Meilen langen, über offenes Terrain zu führenden 
Schienenstrang handeln würde.- Türkische Pascha’s kümmerten sich aber durch- 
schnittlich ebenso wenig um die Sicherheit des Reiches, als des Einzelnen. Diese 
Indolenz und Felonie, welche auch Sold und Verpflegung für Tausende von Solda- 
ten verrechnete, wo nur Hunderte unter den Fahnen standen, diese vollkommene 
Gleichgültigkeit für die öffentliche Wohlfahrt lastete zuletzt auch schwer auf der 
kurzen Verhindungsstrasse zwischen der Festungsstadt und ihrer fernen Eisen- 
bahnstation. Raubanfälle machten sie in den letzten Jahren so unsicher, dass 
die Kaufleute nur /mehr in Caravancn sich nach Surnla zu begeben wagten. 
Unter vielen Anderen, wurde im Sommer 1676 der mir persönlich wohlbekannte 
Sumlaer Handelsmann Dimto H. Stojanov, auf der Fahrt zum Bahnhofe, am 
hellen Tage um 220 Goldlira erleichtert; noch hatte er Glück, denn nur das zu- 
fällige Erscheinen einiger Reiter verscheuchte die Unholde, welche sich eben an- 
scbickten seine beiden Knaben zu schänden, welche er zur Erziehung nach Wien 
zu führen gedachte und auch glücklich brachte. 

Noch leichter als Sunda's Verbindung mit der Kusf-uk- Varna bahn hätte sich 
aber jene, der von „Slminla road“ nur 1 St entfernten Bezirksstadt Jenipazar 
bewerkstelligen lassen. Am nächsten Mittag besprach ich diesen Gegenstand mit 
ihrem ersten Beamten Ncsib Eflendi, welcher zum gewohnten täglichen Besuche 
der Station während der Ankunftsstunde des Rusöukcr Personenzuges herüber- 
gekommen war. Der Mudir erzählte, dass wiederholte, von ihm befürwortete 
Masbata’s, in welchen Jenipazar um den Bau der kurzen Schienenstrecke peti- 
tionirte, von Seite der Gouverneure ohne jede Antwort geblieben seien; dabei 
legte Nesib Effendi ein Cigarettenpapier unter das Kissen, auf dem er hockte, 
und machte mit dem Ausrufe Ja wasch, jawasch !“ eine leicht verständliche weg- 
werfende Bewegung. Ich wusste bereits früher, dass das Verschwinden von 
Papieren unter dem „minder“ mit dem „ad acta“ unserer occidentalen Bureaus 
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identisch sei, nur steht diese Procedur hei dem uncontrolirteu Auitsschlendriau 
in der Türkei häutiger int Schwünge, als bei uns. 

Die wenigen Stunden der Erholung zu „Shumla road“ flössen nur allzu 
rasch hin. Ungern trennte ich mich von dem europäisch eingerichteten Stübchen, 
in dem ich mit aller Bequemlichkeit meine Correspondenz besorgte, und zog, 
nachdem ich dem Stationschef herzlich gedankt, mit dem Mudir nach Jenipazar. 
Wir ritten kurz Uber eine völlig reizlose Hochebene und plötzlich lag das Städtchen 
vor uns, dessen äussere Physiognomie wenig errathen Hess, dass von seinem 
Konak nus 44 Orte regiert werden. Der Kreis ist nahezu rein ntoslimisch; denn 
nur 9 Dörfer werden auch von Bulgaren mitbewohnt. Jenipazar selbst zählt 200 
türkische, ebenso viele bulgarische, 22 tscherkessische, 7 tatarische und 12 Zi- 
geuner-Häuser. Zwei spanische Israeliten aus Sutula unterhalten hier, wie zu 
Pazardzik nur Filialen, ohne ansässig zu sein. Der Mudirkonak, drei Moscheen 
mit Minarcten, eine Kirche, eine bulgarische und zwei moslim'sche Schulen bil- 
den die öffentlichen Gebäude der Stadt. Auf des Mudirs dringend wiederholten 
Wunsch musste ich im kleinen Kcgierungskonak absteigen. Seinen Vorsaal füllten 
Clienten, welche schon lange des Beamten geduldig harrten. Nur ein bejahrter 
Türke hielt seinen Streitfall für ungemein wichtiger, er trat mit uns zugleich in die 
Amtsstube und so wurde ich alsbald Zeuge einer höchst interessanten Verhand- 
lung. Es handelte sich auch wirklich um nichts Unwichtiges, ja der Mann 
brachte einen Prozess zur Schlichtung, dessen Vorkommen auf des Sultau's euro- 
päischem Gebiete, von Turkophilen kaum für denkbar gehalten werden dürfte; 
schon dcsshalb glaube ich aber, zu richtigerem Verständnisse des Falles, einige 
aufhcllende Worte voraussenden zu sollen. 

Bekanntlich zählen die in jüngster Zeit, wegen ihrer rühmlichen kriege- 
rischen Leistungen gegen die Hussen, in manchen Journalen sehr gefeierten 
Tscherkessen zu den fanatischsten Anhängern des Sclavenhandels, wcleben sie 
von jeher mit auf ihren Kaubzügen im Kaukasusgebiete erbeuteten Gefange- 
nen trieben. Letztere wurden von den edlen Kriegern mit zur Emigration 
nach des Sultans Landen gezwungen, w r o sie bei schlechter Behandlung zur 
schwersten Arbeit in Haus und Feld ungehalten oder auch an türkische Grund- 
besitzer verkauft wurden. Beides, das Kaufen und Verhandeln von Sclaven 
ist aber nach Sultan Abdul Medschid's Edikt auf türkischem Boden strenge ver- 
pönt. Das Verbot wurde jedoch vielfach umgangen und am wenigsten geflel 
es den Tscherkessen sich durch dasselbe Zwang in ihrer alten Gewohnheit 
aufzulegcn; im Gcgcntbeil, wo ein Sclave an die Abwcrfung der Kette (lachte, 
wussten es die „Herren“ mit Gewalt zu verhindern. Oft kam es zu Kämpfen zwi- 
schen beiden Theilen. Eine derartige, nur durch aus Adrianopel herbeigeeiltcs 
Militär beendete Schlacht im Bezirke Corlu, findet sich in einer vom IS. August 
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1S74 datirten, höchst interessanten Correspondenz des Wiener Journals „Neue 
freie Presse“. 

Auch der alte Türke, welcher cs mit seiner Klage so eilig nahm, heschwor 
den Mudir mit kreischender Stimme ihm zu helfen ; denn der junge „Abas“, den 
er mit sich schleppte, versuche ihm oft davon zu laufen, ungeachtet er ihn um 
die hohe Summe von 6000 Piaster (1200 Mark) einem tscherkessischen Bei ab- 
gekauft hätte. Zur Bekräftigung zog der Alte einen Kaufvertrag aus dem Gürtel, 
welcher von Seite des Verkäufers, durch die Aufdrückung seines Siegels in 
schwarzer Farbe, rechtskräftig vollzogen war. Anfangs, jammerte der Menschen- 
käufer weiter, sei der „adarn“ willig gewesen, seit einiger Zeit jedoch zeige er 
sich faul und mürrisch, dies müsse nun anders werden ; entweder möge der Mudir 
den mit theurem Gelde bezahlten Sclaven zu tüchtiger Arbeit zwingen oder den 
tscherkessischen Bei zur Rückgabe des Kaufscbillings verhalten! Während der 
langen, hier nur im Wesentlichen mitgetheilten Erzählung, batte sich Nesib Effcndi's 
Stirne wiederholt bedenklich gefaltet und hier und da war seinen Lippen, bei 
aller äusserlicher Ruhe, doch manches „schok fenna“ (sehr bös) entschlüpft. Was 
sollte, was konnte er thun! Von Natur gemütblich, und auch um langwieriger 
Untersuchung des Falles zu entgehen, sprach er dem jungen Abchasen zu, fried- 
lich und arbeitsam seinem türkischen Herrn zu dienen, welcher ihn gewiss väter- 
lich behandeln würde. Alles Zureden erwies sich jedoch vergeblich, der wahr- 
scheinlich aufgestachelte Sclave berief sich auf des Sultans Edikt und verweigerte 
die Rückkehr. Als Nesib sein Bemühen, die Beiden zu versöhnen, scheitern sah, 
erklärto er, dass die Sache nur vom grossen Medjlis zu Sumla entschieden wer- 
den könnte, wies den Kläger damit ab und befahl, dass der Sclave dorthin zu 
escortiren sei. 

Wir haben hier, nur wenige Meilen entfernt vom Sitze des Gouverneurs der 
Provinz, einen Fall ausgesprochensten Sclavenhandels, der Mudir leugnete auch 
nicht, dass derartige Prozesse seit der Tscherkessen-Ansiedlung häufig vorkamen. 
Er verglich die edlen Kaukasushelden mit der „Pest“ und machte seinem Aerger 
Uber die eigenen Compatrioten Luft, welche sich von dem schlauen Raubgesindel 
zu solchen, nach dem Gesetze ungültigen Käufen verleiten liesseu. Ich selbst con- 
statirte schon vor vielen Jahren*), dass Niemand über des Sultans Sclavenverbot so 
aufgebracht war, als die in die Türkei gewanderten Tscherkessen, welche arbeits- 
faul, wie Andere aus dem Verkaufe ihres selbst gezüchteten Vieh’s, aus der Ver- 
schacherung des weiblichen Nachwuchses und der Kriegsgefangenen die sicherste 
Rente zogen. Andererseits war es ein öffentliches Geheimniss, dass gerade die 
hochstehenden Effcndis, ja des Sultans Harem als beste Käufer die verbotene 
Mädchen- und Knabenwaare suchten, was die Richter wieder oft zur Nachsicht 
•) Oestcrr. Revue 1864, auch I. Band, 8. 318. 
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zwang, falls ein Handel, wie der erzählte, vor ihr Forum sich verirrte. Erfuhr 
aber ein englischer Consul von solcher scandalüser Geschichte, so versäumte er 
es nie seinem Botschafter nach Constautinopel zu berichten uud dieser wieder 
selten, im Namen der Tractatc, hei der hoben Pforte zu protestiren. Ein türki- 
scher Minister des Aeusseru müsste aber weit ungeschickter sein, als er es in 
derartigen Dingen durch traditionelle Hebung ist, um nicht den unangenehmen 
Zwischenfall zur Zufriedenheit aller Betheiligten und auch des Käufers der Mcn- 
schenwaare zu „applaniren“. 

Nach orientalischer Anschauung hat Sclavcn- und Frauenverkauf nicht nur 
nichts Bedenkliches, sondern sie sind sogar in des Propheten Koransgesetze religiös 
begründet. Festhalten an letzterem und gleichzeitiges Fortschreiten auf europäisch- 
civilisatorischer Bahn ist aber schwer vereinbar. Der Türke bleibt eben ABiate 
und Moslim auch auf oecidcntalem Boden; denn im Augenblicke, wo er des 
Korans Fundamentalgesetze verlässt, hört er auf echt- und rechtgläubiger Moslim 
zu sein; dagegen eifern aber Ulema’s und Imam’s, noch mehr aber die im Hause 
streng waltende traditionelle Bitte. Zu Stambul mag sich der europäisch lackirte 
Eflendi immerhin von derselben einen .Schritt weit entfernen, in der Provinz darf 
es aber sicher nicht gewagt werden, will man nicht schlimmstem Banne, als Glau- 
bensverüchter verfallen ! 

Auch Nesib Effcndi, ein durch fortwährenden Contact mit „Shumla road“ 
ziemlich aufgeklärter Mann, stand unter diesem uuf allen Moslims lastenden 
Drucke. Er lud mich wohl zum Abcndbrod in sein Privathaus, ich bekam jedoch 
von diesem nur den Garten zu sehen, und wäro es. anders gewesen, hätte der 
Mudir mich in seine Familie eingeführt, so würde ich gewiss, wie Uber ein sel- 
tenes Naturspiel erstaunt gewesen sein. Lässt das Haremslebeu überhaupt aber 
eine Familie im occidentalen Sinne zu? Hören wir was der turkophile Reisende 
Vambcry in seinen „Sittenbildern“ darüber äussert Er schrieb: „Dieses erzwun- 
gene und unnatürliche Schamgefühl, diese von der. europäischen so ganz und gar 
abweichende Reurthcilung und Behandlung des weiblichen Geschlechts muss denn 
auch als jener schwarze Punkt bezeichnet werden, der unheilbringend sich in 
allen Gesellschaftskreisen, ja in den verborgensten Verhältnissen der Familie 
geltend macht Von Familienfesten, Familiengcsellschaften, mit einem Worte von 
der Familie überhaupt kann unter solchen Umständen gar nie die Rede sein. 
Die melancholisch -düstere Häuslichkeit erinnerte mich immer an das monotone 
Leben in den öden Hallen der abendländischen Klöster.“ Ich wüsste wahrlich 
nicht, was diesem treffenden, allerdings in späteren Aussprüchen etwas herabge- 
inildertcm Urtheile, Uber unseren occidentalen Grundpfeiler staatlicher Vergesell- 
schaftung im Oriente, hinzugefügt werden könnte. 

Nesib Eflendi Hess mich mit einer artigen Entschuldigung in einem kleinen 
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Gartenbäuschen zurück, um dem Haremlik »eine Weisungen für den Abend zu 
Überbringern Das ist nun einmal moslim’sche Sitte, die Frau bleibt fremdem 
Männerauge verborgeu. Nur manchmal, durch verrätherische LUckeu der schat- 
tigen Bosquete, erblickte ich weibliche Gestalten, mit leicht übergeschlagenem 
Jakmasch geschäftig Ober den Hofraum huschend, augenscheinlich mit der Berei- 
tung des Nachtessens beschäftigt, das wir auf eines leerstehenden Köschk luftiger 
Veranda einnchmen sollten. Ein männlicher Diener hatte dort in einer gern (Üb- 
lichen Ecke Teppiche und Sitzkissen aufgebreitet, den kaum halben Meter hohen 
Sofra (Tisch) dazwischen gestellt und eine holländische Stearinkerze in der aui 
Gebälke befestigten bunten Papierlaterne angezllndct. Vom Deli Orman strich 
ein leichter Lufthauch herüber, die Mondscheibe warf spielende Lichter ins Laub, 
der Abend gestaltete sich nach dem zur Rüste gehenden heissem Augusttage so 
prächtig mild, so klar und ruhig, dass der leiseste Frauenschritt im nahen Hof- 
raume und das melodische Plätschern eines kleinen Springbrunnens dort, herüber- 
klangen. Der Mudir hatte sein Gebet verrichtet, erschien endlich im buntge- 
blümten, weitärmligen kurzem Hauskleidc, das ihm viel besser sass, als der un- 
bequeme, halbcuropäisch zugeschnittene, dunkle Amtsrock und grüsste verbindlich. 
Im Hofraume rief ein dünnes Stimmeben „ekmck chazer“ und gleich darauf er- 
schien ein junger Bursche um die offieiöse Mittheilung „das Essen ist fertig“ dem 
Hausherrn officiell zu wiederholen. „Gelsin“ (es kann losgehen), antwortete dieser, 
und cs ging auch los. 

Es war selbstverständlich kein „Tschakmak“ (Zechgelage), wie cs Stambuler 
hohe Herren in milden Sommernächten an des Bosporus illuminirten Gestaden, 
in phantastischen Kiosken zu veranstalten pflegen. Die Frauen hatten aber red- 
lich das Beste gethan und die Nähe von „Shumla read“ machte sich in den 
„meze“ (Leckereien) auffallend bemerkbar. Neben einheimischen ßratcnstückchcn, 
Pistazien und Haselnüssen, wurden nach dem Pilav auch Sardinen, Caviar und iu 
kleine Würfel geschnittener Schweizerkäse aufgetragen, welche die Trinklust reizen 
sollten. Sie thaten es, das Mastikafläschchen wurde oft gefüllt und der von den 
Arabern als „Sorgenverseheucher“ hoch gepriesene Raki versetzte bald meinen 
liebenswürdigen Wirth in die gesprächigste Stimmung. Unverhofft gewann ich 
tiefen Einblick in ein gekränktes türkisches Bcamtcngemllth, herbe Worte Uber 
Pascliawillkühr und andere schlimme Praktiken in der Vilajctshierarchic ent- 
strömten breit dem einmal geöffneten Ventil. Der am Vormittage auf „Shumla 
road“ noch etwas zugeknöpfte Mudir war ein anderer geworden. „Hätte ich keine 
Familie,“ rief er, „so zöge ich mit Euch, in Euerem Laude muss es besser sein!“ 

— „Nicht in Allem !“ tröstete ich den nach seinem Haremlik aufbrechenden Haus- 
herrn, dessen Einigrationslust wohl nicht so ganz ernst gemeint war. Wer den 
Türken frei von einschnüiendem Ceremonicll kennen lernen will, muss es bei 
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solch zwanglosem Tschakmak tliun. Der Kaki löset die Zunge, hebt die socialen 
und selbst die religiösen Unterschiede auf, den Trübseligen macht er lustig und 
den Schweigsamen offenherzig bis zu ungeahnter Grenze. Der Wein aber, in 
dem wir Europäer „Wahrheit“ und manch anderes linden , wird vom gläubigen 
Sunilen gemieden, der Prophet verbot ihn, denn „Selmrap“ bringt Kopfschmerz; 
trotzdem hielt ich es mit einer von „Shumla road“ mitgebrachten Flasche Slivener 
Weins. Als Nesib sich erhob, war ihr feuriger Inhalt geleert, ob er mir dabei 
trotz Koransverbot geholfen, darf ich hier nicht verrathen ! 

Auf luftiger Veranda schläft und träumt es sich prächtig. Am frühesten 
Morgen erschien Nesib Effendi, um nach meinem Befinden zu fragen. Ich ver- 
sicherte, dass mir der Abend wohl bekommen, dankte für seine freundliche Auf- 
nahme und wagte auch der Knkuna, der Hausfrau, meine Empfehlung zu senden. 
Der Mudir bot mir ein grösseres Geleite an, ich hielt es aber ftlr überflüssig und 
schlug blos mit einem Zaptie, an der tetc meines kleinen Gefolges, heiteren Sinnes 
den Weg gegen Aboba ein. Dieses Doff sollte einige Alterthümer bewahren, so 
behauptete ein würdiger ausgedienter Nizamsoldat, welcher von meiner Vorliebe 
für „eski schelcr“ gehört hatte und eigens gekommen war, um mir diesen Wink 
zu geben. So hat es auch seine gute Seite, dass alle Prozesse, Anliegen, Ge- 
spräche nur ausnahmsweise unter vier Augen, sondern vor allen früher erschie- 
nenen und später eintretenden Clienten, Besuchern u. s. w. geführt werden. Stets 
aber ist mindestens ein unsichtbarer Hörer gegenwärtig, vor dem es kein Ge- 
heimniss giebt, es ist der im Corridor postirte Diener, Tschihuktschi oder Ka- 
vedgehi, welcher am Vclum horchend, etwas zu erlauschen und wenn cs von Wich- 
tigkeit, auch zu verwerthen sucht Diesmal führte mich, die in allen türkischen 
Amtskonaks herrschende Neuigkeitskrämerei zu Funden, welche archäologisch 
und auch in historisch-geographischer Richtung von Interesse sind. 

Unser Weg nach Aboba ging von Jenipazar nordwestlich über Ahlarderc's 
saiift gewellten Culturbodcn. In einer Stunde war das hübsche Dorf erreicht, das 
rund 100 türkische und 30 tatarische Häuser zählt leb ritt sofort zum Imam 
Ismail, an den ich von Nesib Effendi empfohlen war, seine Zeilen ebneten alle 
Schwierigkeiten und der Priester versprach, mich sogleich an die Stelle zu führen, 
wo die „geschriebenen Steine“ lägen. Ein türkischer Dorfgeistlicher unterscheidet 
sich, so wenig wie ein bulgarischer Landpope, von den bäuerlichen Schäflein. 
Der Imam war eben in Hemdärmcln bei irgend einer Hausarbeit und geleitete 
mich in diesem Costume an einen Brunnen, an dem einige jüngere Dorfschönen 
laut scherzend hantirten. Nachdem mein Zaptie mit blankem Säbel das üppig 
wuchernde Strauchwerk ein wenig abgemäht, kam eine Steinplatte zum Vorschein, 
von 0,6 Meter Breite und 0,2 Meier Höhe, welche in fünf griechischen Schrift- 
zeilen die Aufrichtung einer Statue unter Kaiser Titus verewigt, also beiläufig 

Kaniti, Dunau-Bulgarien und der Balkan. III. |Q 
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aus dem Jahre 80 n. Chr. herrtthrt. Unfern lagen zwei trefflich erhaltene Säulen- 
stämme von 2 Meter Länge und 0,7 Meter Durchmesser, w'elche hei näherer Be- 
sichtigung ebenfalls griechische Inschriften zeigten. Die Schriftzeichen deuteten 
auf zweifellose Gleichzeitigkeit mit den Säuleninschriften zu Pravadi, also auf 
byzantinischen Ursprung, trotz dieses jüngeren Datums erwiesen sie Bich von 
eminentem Wcrthc Ihr die historische Geographie dieses Gebietes. Ich publieire 
auch diese drei Inschriften im bezüglichen Capitel. Selbstverständlich forschte 
ich nach ihrer Fundstätte, der Imam wusste mir jedoch nur zu sagen, dass sie 
früher auf einem benachbarten Felde neben vielen unbeschriebenen Steinen lagen. 
So unbestimmt diese Andeutung, erschien sie mir wichtig genug, um, selbst auf 
die Gefahr einer Enttäuschung hin, eine kostbare Keisestunde zu wagen. 

Durch vorausgegangene Erfahrungen in langen Jahren vorsichtig gemacht, 
erwartete ich nicht viel, fand aber um so mehr; denn der beschriebenen Richtung 
folgend, stiess ich eine halbe Stunde von Aboba auf ein riesiges Ruinenfeld und ein 
in Thürmen und Umfassungs-Mauern ziemlich wohlerhaltenes römisches Castrum, 
von dessen Existenz wir nicht die geringste Kunde besassen. Ich machte mich 
sofort an die nähere Untersuchung des mit reicher Vegetation überzogenen Mauer- 
werks und fand, dass die Befestigung in Ausdehnung und Bautechnik die grösste 
Aelmlichkeit mit jener des serbischen Gamzigrad’s zeigte, das ich eingehend 
mit Illustrationen geschildert*). Im Grundrisse sind jedoch beide Castra ver- 
schieden. Das von Aboba bildet nämlich ein vollkommen regelmässiges Viereck, 
mit je drei, an den Fronten vorspringenden Thürmen zwischen den gleichfalls 
runden Ecktbürmen. Im Centrum des Castells fand ich die Grundmauern des 
durch Thüriue vertbeidigten quadratischen Prätoriums und an der Ostseite eine 
vom Eingänge gegen N. laufende, ganz vorzüglich gebauto .Strasse; ich verfolgte 
sie und gelangte an die Ruinen einiger Gebäude, deren schönes Material ihren 
einstigen monumentalen Charakter vermuthen lässt. 

Welchen Namen trug dieses antike riosige Castrum ? Die historische Geogra- 
phie kennt es nicht, wohl aber geben die unscheinbaren beiden Worte auf dem 
einen Säulenstamme zu Aboba: -f- KACTltON B'SPAlZ^tJ erwünschten Aufschluss. 
Das -j- und “S verratben zunächst den Ursprung der Inschrift, sie stammt aus 
byzantinischer Epoche, die zweite Zeile, dass hier noch damals jenes „Burdizu“ 
stand, welches nach dem Zeugnisse der dort gefundenen, dem Kaiser Titus ge- 
widmeten Votivtafel bereits zu Beginn unserer Aera existirte. Dieses Burdizu 
darf aber nicht mit jenem anderen Burtudizo **) verwechselt werden , welches an 
der Strasse von Byzanz nach Adrianopel lag und von verschiedenen Itinerarien 
auch: burdidizo, bordidizo, brundilizo, sustidizo genannt wurde. 

*) Denkschriften d. kais. Akad. d. Wiwensch. Ilist, phil. CIiwm;, XVII. Bd., Wien 
**) Parthey, Itin. Prov. Moeain-Thraeia. p. 322 — 323. 
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Auch bei der Anlage des Castrums Burdizu lernte ich neuerdings den emi- 
nenten Blick der römischen Strategen für günstige militärische Positionen be- 
wundern. Gegen N. und S. wird die schmale Hochebene, auf der es angelegt 
wurde, durch die natürlichen Gräben des Pravadi und Jeuipuzar dere gedeckt, 
und das starke Castrum seihst hatte den grossen Heerweg, welcher von Am- 
phalc (Jamboli) Uber den Karuabad-Balkan und Eski Stambul, dessen römischer 
Feste ich auf S. 70 gedachte, zum Ister führte, gegen Angriffe von Osten her 
zu schirmen. Den wichtigen Endpunkt dieser Strasse bildete der Brückenüber- 
gang nach Dacien, bei Transinarisca- Daphne (Tutrukan-Oltenica), mit Abzwei- 
gungen nach dem festen Durostoruin (Silistria) und nach Prista (Rusöuk). Nächst 
Burdizu wurde diese grosse Militärstrasse von jener anderen gekreuzt und gleich- 
falls von diesen Castra vertheidigt, welche von Odcssus (Varna) über Marciano- 
polis (Devna) und Provad (Pravadi) nach der Peut. Tafel 130 Millien lang, bis 
Nicopolis ad Haemum (Nikup) und von dort Uber Melta (bei Plevna) nach Oescus 
(Gigcn) zum Ister lief. 

Würde bei uns ein so Umfangreiches, gleich gut erhaltenes antikes Castrum, 
wie jenes von Aboba, aufgefunden, so möchte dies grosses Interesse erwecken 
und in Kürze, eine Fluth von archäologisch -historischen Monographien hervor- 
rufen. Diese Zeit allgemein humanistischer Theilnahmc für die Stätten der Vor- 
zeit, liegt Dank der türkischen Aera, für die Pontusländer noch etwas ferne. 
Durch die letzten Berliner Congrcssbescblüsse rückte sie glücklicherweise näher; 
doch dürften immerhin noch Jahre lang Disteln und anderes Strauchwerk den 
antiken Castrumhoden von Burdizu überwuchern, bis meine fragmentarische 
Skizze, welche von ihm erste Kunde giebt, durch nachfolgende Detailforschungen 
ihre wünschenswerthe Ergänzung und Vertiefung linden wird. 

Mit der Auffindung des Römerwerkes zu Aboba hatte mir das bisher un- 
wandelbar treue Glück zum letzten Mal gelächelt. Die erste Enttäuschung traf 
mich im naben Kaukin Mislim, das nach einem anderen zu Jenipazar empfange- 
nen Winke, gleichfalls Alterthümer bergen sollte. Alle Umfrage in dem 85 Häuser 
zählenden Türkendorfe blieb jedoch vergeblich, auch Nizam Ismail, an den ich 
empfohlen war, wusste oder wollte nichts von „eski scheler“ wissen. Missinuthig 
über die verlorene Zeit, setzte ich meinen Marsch gegen N. 0. durch einen tiefen 
Einschnitt zur Wasserscheide zwischen Pontus und Donau fort und betrat das 
Dcli Ormangebiet, in dem christliche Orte zur Seltenheit gehören. 

Französische Reisende haben zuerst den „Deli Orman“, den Narrenwald, in 
schlechten Ruf gebracht Nach ihrer Schilderung sollte er von sehr räuberischen 
händelsüchtigen Türken bewohnt sein, auch sonst wurde mir von seinem Besuche 
ahgeratheu, was mich natürlich nicht abhalteu konnte das Gegcntheil zu tbun. 
Denn wo war überhaupt in der Türkei, Dank der ausser Rand und Band ge- 

16 * 
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rathenen Administration, absolute Sicherheit zu finden? Vielleicht in der thracischen 
Ebene, in Bosnien, in Albanien? In allen gebirgigen Provinzen und namentlich 
auf den höheren Balkan-Passagen gewiss nicht. Allerdings fühlte auch ich, dass 
der Türke im Deli Orman weit selbstbewusster, als beispielsweise im Jantragc- 
bicte auftritt; dies erklärt sich aber leicht, denn hier lebt er in grösseren Massen 
und erhielt sich rein im Blute. Man betrachte nur die scharfmarkirten Physio- 
gnomien meiner nach der Natur skizzirten Köpfe im Medjlis zu Turpiular, das bei 
Tschibuk und Kaffee die jährlich fcstzustellcnde Bedifs- und Kecrutenliste prüft. 
Wo könnte man selbst in Kleinasicn einen unverfälschteren türkischen Typus 
sehen? Doch wähne man nicht, dass der Moslim sich hier mehr als anderswo 
unter türkischem Begiment zufrieden fühlte. Er empfand und kannte dessen 
Sünden beinahe ebenso gut, wie der Christ Auch im Deli Orman hörte ich er- 
neuert klagen, dass die harte Blutstcuer ausschliesslich den Moslim treffe, dass 
der Bulgare und Grieche nur die Militärsteuer zahle. Man war sich vollkommen 
bewusst, dass durch die Nichtzulassung der Hajah zum Militärdienste eine zwei- 
fache Schädigung für den Moslim erwachse, einmal -an Menschenleben und dann 
auch volkswirtschaftlich, weil der Nizam- und Rcdifdienst alljährlich der mos- 
lim’schen Landbevölkerung die kräftigsten Arme entzog, wählend der Christ 
durch seinen reichen ungeschmälerten Kindersegen zu immer höherem Wohlstände 
gelangen musste. 

Ich fand die mit Recht gerühmte orientalische Gastfreundschaft im Deli 
Orman ebenso sehr und ich möchte sogar sagen, mit grösserer Herzlichkeit ge- 
übt, als in anderen moslim'schen Districten, welche ich durchzogen hatte. Wahr 
ist cs, dass im Deli Orman, itn „verrückten Waldft“ nicht nur Sing-, sondern 
auch Raubvögel nisten, die bereits manches Menschen Erdenwallcn ein unver- 
hofft vorzeitiges Ziel setzten. Ich äusserte bereits früher, dass ich mich, trotz 
Mr. St. Clair’s sehr verführerischer Schilderung des türkischen Balkan-Tschelebi, 
niemals auf meinen Balkantourcn nach der Ehre seiner persönlichen Bekannt- 
schaft gesehnt hatte. Wahrscheinlich wäre jedoch meine Studie des Deli Ormans 
eine unvollständige geblieben; falls ich diese jedenfalls nicht sehr unterhaltende 
Seite türkischen Reiselehens, nur aus gehörten Histörchen kennen gelernt hätte. 
Für mir sympathisch gestimmte Nerven will ich voraussenden, dass die folgende 
Begegnung, mit einem der vielgcfürchtcten „Herren vom Walde“, in denkbar 
günstigster, ja geradezu akademischer Weise verlief. 

Gleich jenseits der Wasserscheide, als wir am Nordhange des Deli Ormans 
gegen Muraldalar hinabstiegen, regte es sich plötzlich auf der rechten Seite in 
der waldigen Steilschlucht Mein Zaptie batte bereits die verdächtige Stelle pas- 
sirt, als ich aber an dieselbe kam, da verlegte mir ein mit flinkem Satze aus 
dem Busch hervorsprengender Türke mit lautem „dur“ (halt) den Weg und im 
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gelben Augenblicke sag* auch sein silberblinkender Pistolenlauf unter meiner 
rechten Brust. — „Dur Effendim, wohin reitet Ihr, gebt Euer Gut her und Ibr 
könnt weiter ziehen!“ — Eg ist ein kitzlich Ding in solchem Falle, der Räuber 
sass mir förmlich auf dem Leibe, eine Handhewegung nach dem Revolver und 
sein angesetzter Pistolenlauf hätte mir das Lebenslicht ausgeblasen. Ich war 
überdies allein, mein Zaptie verschwunden; mein Dragoman hatte aber, obschon 
wir seit lange auf ein derartiges Abenteuer vorbereitet waren, so sehr alle Geistes- 
gegenwart verloren, dass er anfänglich kaum sprechen konnte. Ich erwiederte 
also gelbst auf die Frage des so sonderbar mich begrtlssenden „(’elebi aus dem 
Busche“, dass ich nach Silistria zöge, ein „atesch-araba-insehenir“ (Eisenbahn-In- 
genieur) sei, im Aufträge des Yali reise und zur Bekräftigung wies ich ihm In- 
strumente und Ferrnan. Mit einem kräftigen „peki“ (gut) setzte mein Angreifer 
nun seine Pistole ab, mein Dragoman gewann dadurch so viel Muth, ihm zu sagen: 
„(’elebi, belästigt uns nicht weiter, mein Herr ist Bas-Inschenir des Padischah 
und es dürfte Euch schwerlich gut bekommen, wenn Ihr ihn in seiner Arbeit 
stören wolltet!“ — Der „Herr vom Walde“ warf eine geringschätzige Acusserung 
hin, frug mich jedoch höflicher, welche Richtung der „demir jol“ (Eisenweg) 
einschlagen werde; ich nannte eine beliebige Trace, worauf der athletische Mann 
sein Pferd mit einem Drucke auf die andere Seite warf und mit dem Grosse jol 
hair ol sun!“ im dichten Eichenwalde verschwunden war. 

Der wegelagernde Gentleman, eine in feuriges Carmoisintueh gekleidete, herr- 
liche Reitergestalt, besass einen ungemein prächtig geschnittenen Kopf, mit Zügen, 
welche mir unter anderen Verhältnissen mehr Vertrauen eingcfiüsst hätten, als 
jene vieler Zapties, die mir zu grösserer Sicherheit mitgegeben wurden. Es war 
der Typus des echten „Balkan /'elebi“, wie ihn Sk Clair zeichnete, ein Mann 
nicht ohne chevaleresken Sinn, der aber seinen Pistolenlauf kaltblütig abgedrückt 
hätte; falls ich Miene gemacht, mich zu wehren. „Wenn er Dich auhält und Du 
führst Waffen,“ sagt St Clair „so erschiess ihn, wenn du kannst; schiessest Du 
fehl — um so schlimmer für Dieb.“ — „ln keinem Falle rechne auf Dein türki- 
sches Geleit“ darf ich ergänzend hinzufügen. Mustafa /'aus beu Osman, mein 
Zaptie suarieh, war durch den lauten Wortwechsel wohl aufmerksam geworden, 
wusste auch um was es sich handelte, wartete aber ruhig am Defileausgange, 
ob ich wieder kommen würde. Ich begrflsste ihn mit Vorwürfen über sein feiges 
Benehmen, er antwortete aber ruhig, dass er sich ferne halten musste, um nicht 
„mein“ Leben in Gefahr zu bringen. Als sich mein Blut etwas abgekühlt fand 
ich ruhiger überlegend, dass der /'aus, wie er that, vielleicht am richtigsten sich 
benommen hatte. 

Vom Muhtar des nahen Türkendorfes Muraldalar vernahm ich, dass ich es 
mit dem berühmten Ali „Pilovau“ (der Fechter) zu thun gehabt, welcher seit 
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Wochen diese Passage des Dcli Ormans unsicher mache, ohne dass Jemand sich 
an ihn wagte. Nun fand ich wohl, dass Mudir Nesib zu Jenipazar doch nicht 
aus übertriebener Sorglichkeit mich zur Vergrösserung meines Geleits bewegen 
wollte; doch wer weiss, ob mich selbst dieses vor dem Angriffe des kühnen 
Busehritters geschützt hätte. Während ich im Mussatirlik des Ortes die erlebte 
Scene niederschrieb , erzählte mir der Muhtar, die Türken dieser nahia seien als 
die gewandtesten Fechter in des Sultans Landen gekannt, sie genössen solch 
hohen Rufes, dass des Padischah’s Leibgarde grosscntheils im Deli Orman rekru- 
tirt werde und aus seinem nur 80 Häuser zählenden Dorfe allein befänden sich 
vier junge Leute im Stambuler Sultan -Serai. 

Vom 419 Meter hoch gelegenen Muraldalar blickte ich gegen Norden hinaus 
auf ein stark gewelltes, allmälig sich abdachcndcs Land, das stellenweise unge- 
mein fruchtbar, an wenigen Punkten jedoch nur seine monotone Physiognomie 
abstreifte. Dem Nordhange des Deli Ormans entquellen wohl allerorts zahlreiche 
Wasseradern, welche einst durch schmale und breitere Rinnsale zur Donau flössen; 
gegenwärtig erlahmt aber auf halbem Wege oft schon ihre Kraft und sie ver- 
sickern in dem mit Löss bedeckten Kalkboden. Die östlicheren Bachbetten liegen 
bereits nahezu gänzlich trocken, die westlicheren verlieren im unteren Laufe 
immer mehr an Wasser, und vielleicht schon im nächsten Jahrhunderte dürfte der 
ausgesprochenste Steppencharakter der Dobrufa unmittelbar bei Razgrad und 
Rusöuk beginnen. Auch der nordwestlich von Muraldalar abfliessende Kücük 
Ahmed dere, den ich bei Karagözler in prächtiger Waldschlucht kreuzte, versickert 
gleich unterhalb des nahen Kilikade Kairak Malmle im Löss und ebenso ein 
anderer westwärts ziehender Bach bei Peteli. 

In Bestepe, im Fünfliügeldorfe, das schon 119 Meter tiefer als Muraldalar 
liegt, traf ich, obschon es noch weit vom Abend war, den jüngeren Nachwuchs 
unter lautem Lärmen und Scherzen die langen Hcbelstangen der ungemein tiefen 
Brunnen in Bewegung setzen, denn der nahe Bach hatte bereits seit Monaten 
kein Wasser; das Tränken der grossen Viehherden beansprucht aber viel Zeit 
und nach Sonnenuntergang hört für den rechtschaffenen Moslim jede Arbeit auf. 
Die liebenswürdige Gastfreundschaft, welche ich in diesem 75 Häuser zählenden 
Türkendorfe genoss, war alles Lobes wertb. Des Hauses Nachbarinnen eilten, 
den blauen Feredschi über den Kopf und dabei verstohlene neugierige Blicke nach 
dem Fremden werfend, aus und ein, und theilten sich mit des Gastherrn Kaduncn 
in die Sorge fllr meine Bewirthung, die freilich, trotz des sichtbar besten Willens, 
ärmlich genug war. 

Die Honoratioren der Dörfer, welche wir am nächsten Tage durchzogen, er- 
schöpften sich gleichfalls in wohlwollendster Aufnahme für den fremdländischen 
Reisenden. Es schien mir, als hätten sie sich Alle verabredet, den von einem 
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Moslim in ihrer Landschaft verübten bösen Streich quitt zu machen. Mein Jeni- 
pazarer Zaptieheld hatte das mir passirte Abenteuer allerorts und wahrschein- 
lich mit phantastischer Ausschmückung zu erzählen sich beeilt; der am Mi. August- 
tag fallende moslim'sche dschuma (Sonntag) kam überdies seiner Schwatzsucht 
sehr zu Statten, da wir allerorts in den Mussatirliks die verschiedenen Orts- 
medjlis bei Bcrathung von Gemeindesachen schmauchend und Kaffee trinkend, 
versammelt fanden. Im grossen Dorfe Turpfular, dessen 96 Häuser 9 getrennte 
Mahale mit besonderen Namen bilden, bemühte man sich bereitwilligst mir die 
eingehendsten Aufschlüsse über deren Lage zu geben. Gleich freundlicher Em- 
pfang wurde mir zu Omurfaki, dessen Medjlis sich die Ehre nicht nehmen liess, 
mich mit einem Imbiss, mit Käse, Melonen u. s. w. zu bewirthcn; noch mehr, die 
chrcnwerthen Ortsräthe Hadzi Mussa Melimcd, Mahmud, Kara Mebmed und andere 
Effendis gestatteten, dass ich ihre echt türkischen Charakterköpfo „abschreibe“; ob- 
schon ein rechtgläubiger Moslim dem stets widerstrebt. Ich gebe sie hier wieder. 
Die gebogenen, scharf geschnittenen Nasen, die dunklen, unter gewölbten Brauen 
hervorstechenden Augen verratben hohe Energie und das unter dem Scheine 
äusserer Ruhe lodernde Feuer. 

Mussatirlik und Friedhof des 75 Häuser zählenden Ortes grenzen hart an- 
einander und über den Pfablzaun blickend, wurde ich Zeuge, wie man eben eine 
„Kia“ bestattete. Die traurige Ccremonie war die denkbar einfachste und dauerte 
nur wenige Minuten. Das Grabgclcitc aus zehn Männern stellte sich in eine Reihe 
mit nach Osten gewandten Gesichtern, und während sie laut ein Gebet unter den 
üblichen Kopf- und Körpcmcigungen sprachen, wunderte die in weisses Linnen 
gehüllte unberührte Mädchenknospe von der roh gezimmerten Bahre in dio kühle 
Erde; damit war alles vorüber! 

Von Omurfaki ritten wir über Koömar nach Üc- Bairampunar durch ein in 
schöne Culturen umgewandeltes Bachbett, in dem vor langer Zeit, das vom Su- 
lciroan- und Dedebunar dere gebildete Kujudzuk su, zur Donau floss. Nun 
verschwindet es unterhalb des gleichnamigen Dorfes im Boden und trockenen 
Fusses zogen wir nach Kedzeb Mahale, das nur aus 12 Häusern bestellt. Auch 
hier hatte mein Bchwatzsüchtiger Zaptietschausch unser Erlcbniss mit Ali Pilovan, 
trotz ernsten Verbots erzählt und der Wirth des Mussatirliks schien sehr betrübt, 
dass gerade in seiner Landschaft der Vorfall sich ereignet hatte; zur Annahme 
eines Bakschisch’s für die geleistete Bewirtbung war er nicht zu bewogen und 
kaum gestattete er, dass ich seinem bildhübschen kleinen Töchterchen eine sil- 
berne Nadel, in die das muntere Gesicht umrahmenden, seidig blonden Ilaarzöpf- 
eben steckte. Durch EichengcstrUpp ging cs nun über das stark undulirtc Terrain 
zwischen Mrzik und £'air Mahale zum nächtlichen Ziele, nach dem kleinen Sarnebe 
mit 20 türkischen Gehöften, dessen bestes mich gastfreundlich aufnahm. Sarnebe 
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liegt in 221 M. Seehöhe, westlich von der grossen Strasse, welche wir wieder bei 
Rcdzeb gewonnen hatten, und zwar nach meiner Messung um 36 Meter tiefer, als 
letzteres Dorf. Wir waren demnach vom Fusse des Deli Ormans, durchschnittlich 
100 Meter, an jedem der beiden Reisetage herabgestiegen. 

Die grosse Strasse nach Silistria, welche ich am nächsten Tage weiter ver- 
folgte, läuft von Sarnebo, eine gute Strecke N. haltend, parallel mit dem östlich 
fliessenden Kainardzi dere, der oberhalb Teke deresi versickert. Die Landschaft, 
welche ich zuletzt durchzogen, litt furchtbar durch mehrwöchentliche Trockenheit, 
der Regen, den ihre Bewohner vergebens erflehten, war aber um so reichlicher von 
Sarnebe bis zur Donau gefallen und hatte den Boden so tief durchweicht, dass 
unsere Pferde nur mlthsam auf der grundlosen unbeschotterten Strasse vorwärts 
kamen. Wir zogen durch eine vom Boden aufsteigendo dichte Nebclschichte, 
während die Augustsonno von oben Glühhitze hcrabsandte. Wir athmeten ausge- 
sprochenste mit llbel ricchcndsten Miasmen geschwängerte Fieberluft und die 
Folgen Hessen nicht lange auf sich warten. Schon während des Mittagshnlts im 
ärmlichen Türkenortc f'elebiküi, dessen 15 Häuser in MO Meter liegen, fühlte ich 
mich unwohl und eine Stunde später klagte auch mein sonst frischer Dragoman 
und selbst der wettergebräunte alte Zaptictschausch Ober heftigen Kopfschmerz. 
Das Essen wollte nicht schmecken und voller Unlust nahmen wir unseren Ritt 
wieder auf. 

Westlich von der Strasse liegt Küöük Kainardzi, berühmt durch jenen Frie- 
densschluss vom 21. Juli 1774, zwischen der grossen Katharina und Sultan Abdul 
Hamid, welcher als Krönung consequenter Politik und glänzender Siege, bereits 
vor hundert Jahren, Russlands Einfluss auf die Geschicke des TUrkcurcichcs für 
alle Zukunft besiegelte. Ich hatte einen Ausflug nach dem historisch interessanten 
Dorfe projektirt, allein wie wir, schienen auch die fortwährend mit dem durch- 
weichten Boden kämpfenden Pferde stets mehr zu ermatten , und vorüber an 
Karaorman, das hoch, inmitten einer Waldoasc liegt, richtete ich meine Route 
direkt auf die höhlenreiche Kalkschlucht, durch deren pittoreskes Felsthor ein 
Wässerchen dem Galicasce zufliesst, und von dort ging es, nördlich Uber die mit 
Maisfeldcrn bedeckte Terrasse, nach Alniali. Eben wanderten seine reichen lleer- 
den unter Schalmaienklang von allen Hängen hinab ins grosse Dorf, dessen 240 
Bulgarengehöfte allein so viele Seelen bergen, als nahezu sämmtliche moslim'sche 
Orte, welche ich an diesem Tage durchzogen hatte. 

Nach drei vollen Tagen betrat ich hier wieder das erste christliche Haus 
und genoss des freudigen Anblicks unverschlcierten Familienlebens, in dessen 
totaler Verschiedenheit bei Moslims und Christen der Ethnolog unschwer die Ur- 
sache der grossen Kluft findet, welche beide auseinander hält. Da versteckten 
sich weder Frauen, noch Töchter und Mütter wehrten cs ihren kleinen Schrci- 
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hälsen nicht, in Gegenwart des Fremden, die stillende Brust zu nehmen. Im 
ganzen Dorfe und auch im Hause unseres Oorba&i wurde gekehrt und gescheuert, 
und auch am Backofen, dessen Form dem ober-österreichischen Ähnlich, ging es 
geschäftig her, denn am folgenden Tage feierte man nicht nur Sonntag, sondern 
zugleich das Fest der Verklärung Christi, das bei der orthodoxen Christenheit 
in grossem Ansehen steht 

Am Frühmorgen erschien die äusserst bewegliche domaiica (Hausfrau), be- 
gleitet von den jungen Frauen ihrer Söhne und deren reichem Kindersegen, um 
den am Vorabend gebackenen Festtagskuchen mir zum Anschnitte zu bringen. 
Gerne willfahrte ich, so einladend er aber auch aussah, vermochte ich ihn doch 




Bulgarischer Backofen xu Almali. 



kaum zu versuchen, denn mein Unwohlsein hatte sich des Nachts, trotz genom- 
mener Palliativmittel bereits so sehr verschlimmert, dass ich ganz appetitlos war; 
dafür quälte mich aber unstillbarer Durst, Frösteln und allgemeines Unbehagen. 
Glücklicherweise waren wir nur mehr eine Stunde von Silistria und ärztlicher 
Hilfe entfernt. Basch las ich meine Instrumente ab, welcho für Almali 95 Meter 
Seehöhe ergaben, verabschiedete mich hierauf mit einigen Geschenken von den 
jüngeren Mitgliedern der Familie, dankte herzlich den älteren und war in der 
achten Morgenstunde auf dem Wege nach der ersehnten türkischen Fcstungsstadt. 
Ein leichter Luftzug gestaltete den Kitt Uber die grasreiche, hohe Terrasse, mit 
prächtigen Ausblicken auf das jenseitige rumänische Donauufer, ungemein er- 
frischend, rasch war die kurze Strecke zurückgelegt und die horizontalen Linien 
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der ersten Werke des berühmten Donau - Bollwerks erschienen auf den links- 
seitigen Höben. 

Silistria bildete stets eine hemmende Barrikade fllr jeden russischen Angriff 
auf das östliche Bulgarien. Bereits im Mittelalter sah es die Russen, als „Dreter“, 
dann Byzantiner, Bulgaren und Magyaren vor seinen Mauern. Noch früher, als 
„Durostorum“, war es eine der wichtigsten Isterstädte der römischen Provinz 
Moesia inferior, nach Ptolemäus stand hier das Hauptlager der Legio I. Italien, 
nach dem Itin. Ant. und der Not. Imp. später das Stabsquartier der Leg. XI. Clau- 
dia und nach Jomandes wurde hier auch der tapfere General Aötius geboren. 
Die Byzantiner nannten die wichtige Grcnzfestung Durostolus, dieser Name ver- 
wandelte sich in Dristra, sodann in das bulgarische Drster und türkische Silistria. 
Schon nahezu vor tausend Jahren suchte Car Simeon Schutz hinter Drstcr’s 
Wüllen, als 893 die erste Fluth des aus den Wolgastcppen und vom Don vor- 
brechenden Magyarenvolkes sein Bulgarien streifte. Als später Byzanz' thatkräf- 
tiger Kaiser Nikephorus, Zur Abwehr der ungestümen Angriffe von Magyaren und 
Bulgaren, den russischen Warjägerfürsten Svjatoslav zu Hilfe rief, landete dieser 
bei den Donaumündungen und erstürmte 967 Drster, gleich anderen bulgarischen 
Städten. Als der Warjäger zwei Jahre darauf zum zweiten Mal in Bulgarien 
erschien, diesmal um es für sich selbst zu erobern, was ihm auch gelang; zog 
Tzimisehes (971) gegen den gefährlichen Nachbar und belagerte nach gewonne- 
ner Feldsehlacht Svjatoslav's Heer im festen Drster. Nach dreimonatlicher helden- 
müthiger Vcrtbcidigung, an der sich selbst die Frauen der Russen betheiligten, 
fiel es. Der überwundene Warjägerfürst erhielt von seinem grossmüthigen Geg- 
ner Schiffe zum freien Abzüge; Bulgarien wurde aber nun griechische Provinz. 
Während der Bogumilenstürme verbanden sich die dem Bogumilenthum ergebe- 
nen bulgarischen Häuptlinge von Drster und seiner Umgehung mit den gegen 
Byzanz vordringenden Rumänen (1086), ohne jedoch dauernde Erfolge zu errin- 
gen. Die Byzantinerherrschaft währte fort und Dreter war noch im XVII. Jahr- 
hunderte die Residenz eines Metropoliten, dem fünf Bischöfe unterstanden. 

Dem grossen Hauptschlage, welchen die Türken gegen das nochmals selbst- 
ständig gewordene Bulgarenreich führten, ging dessen vorübergehende Besetzung 
durch Magyaren und Walaehen voraus. Miri'-a, der Walachenförst, erwarb die 
Üobruia und nannte sich in verschiedenen Urkunden (1390 — 1460) „Herr der 
beiden Ufer des ganzen Donaulandes bis an das Grosse Meer und Beherrscher 
der Stadt Drster“*); oh mit Recht, wurde historisch nicht genügend nachgewiesen, 
bekanntlich unterwarf nämlich »Sultan Murad, bereits 1388, Bulgarien und erstürmte 
noch im seihen Jahre Dreier; cs wäre jedoch vielleicht möglich, dass Bajazid 
nach seinem entscheidenden Siege bei Nikopolis (1393) die Dobruöa und Drster 
*) Jireeek, Gesi-h. (1. Bulg. S. 31S. 
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dem WalachcnfUrsten, als Lehensvasallen überliess. Diesen Widersprach histori- 
scher Thatsachen aufzuhellen, bleibt Sache weiterer Forschungen; sicher wurde 
aber Silistria nicht „ohne Kampf und bereits im J. 1366 von Sultan Murad 
erobert“, wie der türkische Geograph Hadzi Chalfa behauptete*). Auch unter 
der Ilalbmondsherrschaft bewahrte Silistria seine militärisch -comrnerziale Bedeu- 
tung. Die Ragusaner hielten weiter ihre von Alters her dort bestehende, sehr 
bedeutende Colonic und liadzi Chalfa schildert es im XVII. Jahrhundert, als die 
hervorragendste aller Donaustädte. Als solche wurde sie Sitz des Sandschaks 
„Silistria“, welcher bis Akkerman reichte und selbst südlich vom Balkan liegende 
Gebiete cinschloss. „Der Beglerbeg der herumliegenden Sandschaks“, äussert 
Chalfa, „hat hier seinen Sitz und vertheidiget die islamitischen Grenzen.“ Somit 
residirte zu Silistria damals der oberste türkische Befehlshaber des gesammten 
östlichen Donaulandes. Seiner grossen Wichtigkeit ungeachtet, hesass Silistria 
aber auch im XVII. Jahrhundert keinen grösseren Umfang als heute; denn nach 
Chalfa, hatte cs nur „ein kleines Schloss, 5 Moscheen, 2 Bäder und viele Gärten“. 

Gegen Ende des XVIII. Jahrhunderts nahte sich Silistria wieder ein feind- 
licher Angriff, er kam jedoch nicht von christlicher Seite, sondern es musste 
sich gegen jene türkischen Krdzalienstürme wehren, welche das Reich zerrütteten. 
Ernstlichere Feinde nahten ihm 1810. Ein russisches Corps, geführt von dom 
Grafen Kamcnski, nahm es mittelst Capitulation. Napoleons Rüstungen zwangen 
jedoch den Car, cs gleichzeitig mit den Donauländern zu räumen ; früher wurden 
aber ihre Festungen und auch Silistria’s Werke geschleift. Als die Russen 1828 
abermals über die Donau setzten, trafen sie Silistria’s durch fremde Ingenieure 
hergestellte Befestigungen, bis auf wenige detachirte Forts bereits in ihrer heu- 
tigen Gestalt Die an Zwischenfällen reiche Belagerung wurde von Moltke in 
spannend klarer Weise geschildert; es fiel erst am 29. Juni 1829, nach rühm- 
lichster Vcrthcidigung. Die Russen verloren 3000 Combattanten, der Verlust der 
Belagerten war nicht viel geringer; 9000 Gefangene, 238 Geschütze auf den Wällen, 
31 auf 15 Schiffen und 40 Fahnen fielen, als Trophäen, dem Sieger zu. 

Lange vermochte sich Silistria nicht von dem erlittenen harten Schlage zu 
erholen. Nach Moltke zählte es während der Belagerung mit den Verthcidigern 
24,000 Seelen; bei seinem Besuche 1837 lagen aber drei Viertheile des von 
den Wällen umschlossenen Raumes wüst. „Es bildet sich zwar eine neue Stadt,“ 
äusserte Moltke, „sie zählt aber bis jetzt kaum 4000 Einwohner. Diese haben 
sich grösstcntheils in der von den Russen östlich der Festung am Flusse ange- 
legten Vorstadt Wolna angesiedelt Im Innern des Platzes sind ausser zerstreut 
liegenden kleinen Häusern und den von den Russen erbauten Baracken längs 
den Courtinen erst einige wenige Strassen wieder erstanden. Uebrigens sind die 
*) Ruraeli und Bosna, S. 24. 
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Festungswerke noch heute ganz so geblieben, wie sie gewesen, — die Küssen 
hätten auch Unrecht gehabt, etwas daran zu ändern. Bei der Anwesenheit Sul- 
tan Mahmuds im Jahre 1836 waren die 4 Breschen in den Bastionen Ordu- und 
Müftierch-Tabiassi und der zwischenliegenden Courtine noch nicht wieder herge- 
stellt, sondern nur mit Flechtwerk aufgesetzt, selbst die Spuren des Angriffs von 
1810 waren noch vollkommen sichtbar.“ 

Moltke, welcher im J. 1837 persönlich den Plan Silistria’s aufnahm, gab 
von dessen Lage und Befestigungen folgende Schilderung: „Die strategische 
Lage von Silistria ist eben so wichtig, als die Oertlichkeit fortificatorisch un- 
günstig. Diese Festung, welche nach der Eroberung von 1810 geschleift wurde, 
war bald aus ihren Trümmern wieder erstanden, und zählte bei der Belagerung 
durch die Bussen im Jahre 1828 gegen 24,000 Einwohner. Silistria bildet ziem- 
lich genau die Hälfte eines Kreises, dessen Durchmesser von 2000 Schritt nach 
der Donau zugekehrt ist Der Platz wird von 10 Fortiflcationsfrontcn, jede 550 
Schritt lang, umschlossen, hatte ausser den beiden engen Schanzen Liman- und 
Tschengell-Tabiassi, welche den Anschluss an die Donau bilden und hauptsäch- 
lich zur Bestreichung des Flusses bestimmt sind, weder permanente Aussenwerke, 
noch gedeckten Weg, sondern nur einige leicht aufgeworfene Logements vor den 
Thoren der Festung, welche sonst vom Felde aus direkt gesehen und einge- 
schossen werden konnten. Das Glacis war 2 bis 4 Fuss hoch, der Graben, wie 
das beigefügte Profil zeigt, nur 8 bis höchstens 10 Fuss tief cingcschnitteu. Eg- 
earpe und Contrcscarpo wnren in dieser Höhe mit Kalksteinen revetirt. Auf der 
ersten erhob sich die 8' hohe, 20' starke Brustwehr, welche an der innern 
Böschung mit einer Pallisadenrcihc besetzt war. Die sehr steile äussere Böschung 
der Brustwehr der Bastionc war mit Flechtwork aufgesetzt, die der Courtine 
mit Basen bekleidet Die Bastione fassten 10 Geschütze, welche durch Scharten 
schossen, von denen auf jeder Face 4, in der Flanke aber nur 1 standen. Die 
Bestreichung der ohnehin bo kurzen Grabcnlinicn war daher sehr schwach. Nach 
der Wnsscrscitc führten 2, nach der Landseite ebenso viel Thore. Der Graben 
war auf keine Weise unter Wasser zu setzen, da die Sohle desselben über dem 
Donauspiegcl liegt und nirgends ein Bach in denselben einmündet. Aus Besorg- 
uiss vor den russischen Minen war rings um die Landfront auf der Grabensobie 
eine bis 9' tiefe, dennoch aber trockene Cünctte ausgehoben. 

Bei dem geringen Commandement von nur 8 bis 9 Fuss werden die nahe 
gelegenen bedeutenden Höhen um so nachtheiliger. Das bulgarische Plateau 
tritt 200 Fuss hoch und vollkommen eben bis nahe an die Donau heran und 
senkt sich, in der Entfernung von durchschnittlich 1500 Schritt vom Hauptwail 
der Festung, nicht schroffer zu derselben herab, als dass man überall auf der 
Böschung sich noch mit Artillerie etabliren kann. Selbst dann noch, weun man 
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bis auf 800 Schritt nach dem südlichsten Bastion (Mtlftiereh) herabsteigt, Über- 
sieht man vollkommen das ganze Innere dieser Festung bis zum Fuss der gegen- 
überliegenden, nach der Donau zugcwendcten Kchlseite. Eine Batterie an diesem 
Punkt beschicsst die drei östlichen Fronten im Kücken, und ebenso werden die 
beiden südwestlichen Fronten von D aus gesehen und cntilirt. Auf jenen Ab- 
hängen, deren Fuss nur 600 Schritt vom Hauptwall entfernt ist, konnte der An- 
greifende seine Batterien so hoch und so nahe etabliren, wie es ihm gerade 
convenirte, um sie bis zu Ende der Belagerung wirken zu lassen. Bei der Breite 
der Donau von noch nicht ganz 1000 Schritten muss natürlich auch das Feuer 
vom jenseitigen Ufer dem Platz sehr lästig werden. 

Silistria kann nur dann zu einer guten Festung umgeschaffen werden, wenn 
vier starke, selbständige Werke erbaut und ein Brückenkopf au( dem linken 
Donauufer der Stadt-gegenüber angelegt würde. Letzterem Unternehmen wider- 
streiten jetzt die bestehenden Tractate; cs könnte nur im Fall eines Krieges 
durch provisorische Werke erreicht werden. Die Erbauung der Forts dagegen 
lag wirklich in der Absicht des verstorbenen Grossherrn, die Sache scheiterte 
alter am Kostenpunkt.“ 

Dieses von Moltke als unumgänglich nothwendig für Silistria erachtete Be- 
fcstigungssy stem, wurde Angesichts des im J. 1854 heranziehenden russischen 
Ungewitters wirklich ausgeführt und zwar trotz der geringen Unterstützung des 
Generalissimus Omer Pascha, welcher bei Suntla mit seiner Hauptmacht ruhig 
lag, und zwar vor und während des russischen Angriffes von einem tüchtigen preus- 
sischen Offizier. Dem in türkischen Diensten stehenden Oberst Krach gelang cs 
auch wirklich, deu wichtigen Platz, bis zur österreichischen Occupation der Fürstcn- 
thümer zu halten, welche die Küssen bekanntlich zum Aufgeben der Donaulinie 
zwang. Nach den Schilderungen von Augenzeugen, ist der von Deutschen ge- 
plante und verwirklichte detachirte Fortsgürtel um Silistria, im letzten Kriege 
nur - durch weuige Aussenwerkc weiter verstärkt worden. Sie genügten, um die 
Festung gegen das Zimmemmnn'sche Corps zu vertheidigen, das allerdings 
niemals zu einer regelmässigen Belagerung schritt, sondern auf eine Anzahl 
von der Besatzung aufgenommener und zurllckgewiescner Scheinangriffe sich be- 
schränkte. 

Hart unter den Wällen der Arab Tabia und den Kedouten des Medzedie- 
Forts, das auf noch höherer Kuppe liegt, senkt sich der Weg von Osten her fort- 
während abwärts zu Silistria’s tiefliegendem Glacis, dessen fahlgelbe Lehmrissc, 
an vielen Stellen, in eins mit den lichten Mauerfronten der Feste verschmelzen. 
Nach der Bandseile wird der Stadtkern durch die bastionirte Umwallung in einem 
Halbkreise umschlossen, dessen Sehne die Donau mit ihrer Wallfronte bildet 
Ausser dem quadratischen Uhrtlmrm überragen 9 Minarete, die hohen Kuppeln 
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einer Dschamie und Kirche, mit eingestreuten vereinzelten Pappeln, das rothc 
Dacbgewirre. 

An TUmpeln und Schlachtplätzen vorüber, deren Miasmen die Luft verpeste- 
ten, nahm ich den Weg durch das Stambul Kapu sogleich zur Agcntie der öster- 
reichischen Dampfer, um das langersehnte, wartende Paquct Briefe in Empfang zu 
nehmen. Noch während ich dieselben rasch durchflog, trübte sich plötzlich der 
Blick, der Kopf wurde heiss, die Hände kalt und eiu Schüttelfrost erfasste mich so 
heftig, dass ich einen Augenblick kaum der Sinne mächtig blieb. „Es ist weiter 
nichts,“ meinte der Agent „das Fieber hat Sie ein wenig gepackt, wir wollen ihm 
aber rasch beikommen“, und damit griff er nach einer Flasche hochgradigsten 
Kakis. Ich leerte mehrere Gläschen des Fieberbanners, ohne besondere Wir- 
kung zu verspüren; doch nahm ich die Sache nicht ernst und zog auf des Agen- 
ten Rath in einen bulgarischen Hau der Caräistrasse, der wohl wenig Comfort 
bot, doch das Gute hatte, dass Doktor und Apotheker in seiner Nachbarschaft 
wohnten. Leider sollte ich mit beiden mehr zu thun bekommen, als ich anfäng- 
lich dachte! 

Der 13., 14. und 15. jedes Monats gelten den Türken als „glückliche Tage“ ; 
für den rechtgläubigen Moslim mögen sie es sein, für mich wurde aber der 13. 
Tag ihres Monats Dscbum el-awel des Jahres 1289 der Hedschra und 18. August 
1872 des gregorianischen Kalenders, ein sehr unheilvoller. Die Sumpflieberfee, 
welche die Bulgaren sich in Gestalt eines bösen, hässlichen Weibes denken, hatte 
sich mit der ihr eigenen Hartnäckigkeit an mein Lager gesetzt und wollte nicht 
von demselben weichen; dazu kam eine heftige Dysenterie, welche meine Kräfte 
rasch sinken machte. Erst auf 20 Gran starke Dosen flüssigen Chinins Hessen 
dio mit Glühhitze wechselnden Kälteschauer am vierten Tage etwas nach, Be- 
wusstsein und Energie kehrten wieder und so matt ich mich auch im Allgemeinen 
fühlte, beschloss ich vom mit Fiebermiasmen erfüllten Silistria rasch gegen Süden, 
nach dem Hochland aufzubrechen. 

Am 22. August Vormittags sass ich im Sattel, hoch erfreut, dass ich dies 
vermochte und ebenso, dass der mich behandelnde liebenswürdige Communalarzt 
noch einen Tag lang mein Begleiter blieb. Zufällig war nämlich am Tage zuvor 
ein blutiger Raubanfall im Kasa zur Kenntniss der Behörde gelangt, und der Doktor 
sollte dem schwer Verwundeten Hilfe bringen. 

Die letzte Stunde vor dem Abritte benützte ich zum Besuche des Kaimakam 
Effendi, welcher ungemein gefällig, rasch einige von mir gewünschte Daten aus- 
fertigen Hess. Nach diesen zählte Silistria : S22 türkische, 412 bulgarisch-griechi- 
sche, 45 armenische, 28 israelitische und 25 Zigeuner-Häuser, also ohne die 
Garnison beiläufig: 7000 — 8000 Seelen. Vom Konak gelangten wir durch das 
fair Kapu auf die Razgrader Chaussee, welche die mit den Forts Ktlcük Mustafa 
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und Medzidie gekrönten Hüben durchgehneidet. Nachdem ich durch meine Er- 
krankung so wenig von Silistria gesehen, sollte mindestens die Skizze seiner äus- 
seren Physiognomie in mein Album wandern. Wir sassen an einem schattigen 
Punkte zwischen den Weingärten ab, von dem man alle bedeutenderen Gebäude 
der Stadt, die Geschütze auf den Bastionen, den Kedoutenkrauz auf dem süd- 
westlichen Hochplateau, den viclgcthciltcn breiten Douaustrom und selbst das 
jenseitige Kalaras, am Bande der walachischcn Tiefebene, übersah. Ein Blick 
genügte, um mir klar zu machen, dass hei der grossen Tragweite unserer moder- 
nen Geschütze Silistria’s alte Citadelle keine zweite sicheuwöchcntliche Belage- 
rung, wie im J. lS2t>, aushaltcn könnte; falls nicht dio benachbarten Höhen mit 
den starken Forts: Arab-, Medzidie- und Mustafa-Tabia befestigt worden wären. 

Unser Weg führte Uber die nun ausgetrocknete, gelbbraune I.chmtcrrassc in 
2','j St nach der grossen Bulgarcnortschaft Babuk mit 160 Gehöften, von der 
wir Alfatar, mit 90 bulgarischen und 10 türkischen Häusern, in einer weiteren 
Stunde erreichten. Hier wollte der Doktor eine gichtleidende Patientin besuchen, 
auch andere Kranke kamen sich Kath zu erbitten; rasch verstrichen die ersten 
Nachmittagsstunden und da ich mich noch nicht überstark fühlte, machten wir 
schliesslich iiu torbasibause Konak. Am Morgen zogen wir südwärts nach dem 
2 St fernen türkisch-tschcrkessischcii Aneseik, wo ich mich von der grossen Hitze 
angegriffen fand; wir rasteten im Mussafirlik. Schon des Nachts hatten mich 
böse Träume gequält, den frugalen Morgenimbiss licss ich unberührt, ich war 
vollkommen appetitlos, was ich der am Morgen genommenen Präventivdosis 
Chinin zuschrieb; am Vormittage steigerte sich das Unbehagen, das Beiten be- 
gann mich zu ermüden und die letzten in mein Buch geschriebenen Notizen 
zeigten eine unsichere Hand. Ob die Malaria der Dobruüa bis hierher reicht; 
ob das vielleicht mit organischen Substanzen geschwängerte Trinkwasser den 
erneuerten Ausbruch der Krankheit verschuldete, wage ich nicht zu entscheiden. 
Auf dem Weiterritte nach dem nahen Akkadinlar brach die febris perniciosa 
mit vollster Heftigkeit aus, kaum vermochte ich mich im Sattel zu erhalten und 
beim Mussafirlik des Dorfes sank ich vom Pferde! 

Als ich wieder zum Bewusstsein gelangte, erblickte ich den Doktor knieend 
an meinem Lager, bemüht, durch kühlende Umschläge meine Schmerzen zu er- 
leichtern. Unfern von mir, im einzigen Baume der Hütte, lag mein Dragoinan 
gleichfalls fieberkrank und stöhnend, dass er hier sterben müsse. An eine Fortsetzung 
der Beise, meinte der Arzt, sei unter solchen Umständen nicht zu denken, das 
Verbleiben in dem elenden Türkennestc empfahl sich aber noch weniger und so 
wurde die Bückkehr nach Silistria beschlossen. Den Doktor, der bereits sehr 
viele kostbare Zeit verloren hatte, rief seiue Pflicht zum Aufbruche; ungern sah 
ich ihn scheiden, er that was er konnte, die Fieberfee batte aber alle seine 
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Mittel besiegt. Auf vieles Zusprecben des Arztes und Zapties bemühte sich der 
Muhtar einen Wagen für mich aufzutreiben, gegen Abend rollte er in den Hof; 
ein zweirädriger, von einem Pferde gezogener Feldkarren, der weder für den 
Kutscher, noch weniger für meinen Dragoman Kaum bot und auf dessen impro- 
visirter Polsterung mit Heu und Teppichen ich selbst kaum die Beine auszu- 
strecken vermochte. 

Um acht Uhr Abends konnte sich unsere Caravane in Marsch setzen. Der 
alte Eigner des Wagens ging neben ihm her und sein Sohn stützte mitleidig 
meinen Dragoman, der kaum mehr das Gleichgewicht im Sattel zu halten ver- 
mochte. Die seit acht Tagen andauernde Glühhitze hatte die während der Regen- 
zeit ausgefahrenen Radspuren zur Steinhärte ausgetrocknet und in einen wahr- 
haften Prügeldamm verwandelt, die ungeschlachten Räder des federlosen Wagen« 
ächzten und stolperten Uber denselben stossend weg, so dass an erquickenden 
Schlaf oder gelbst nur an leichten Schlummer gar nicht zu denken war. Glück- 
licherweise blieb das Firmament mild und sternenhell, der Mond leuchtete durch 
das Gezweige der Eicheustände und an einigen Punkten brannten die Feuer der 
am Wege nächtenden Caravancn. Dabei herrschte lautlose Stille und das türki- 
sche Lied, dessen Strophen mein Fährmann mit näselndem Tone recitirte, tönte 
klagend durch die geisterhafte Nacht; der nach jedem Abschnitte wiederkebrende 
Refrain gab dem Gesänge verzweifelte Aehnlichkeit mit einem Responsorium und - 
manchmal schien es mir, als wenn ich lebend, meine eigene Grabfahrt mitmachte! 

Da wir den Weg im langsamsten Tempo zurücklegten und öfters hielten, 
stand die Sonne bereits ziemlich hoch, als ich meinen traurigen Einzug zu Silistria 
hielt, das ich mit so guten Hoffnungen zwei Tage zuvor verlassen hatte. Der 
Kaimakam hörte kaum von meiner Ankunft, als er mich durch geinen Sekretair 
zur Uebersiedlung in den Konak einladen liess. Wag hätte mir dies aber genützt, 
des Doktors Rückkehr war vor einigen Tagen kaum zu erwarten; ich musste aber 
so rasch als möglich gesunden, um meine Reise wieder aufnehmen zu können. 
Am Abend wurde ein zu Berg fahrender Dampfer erwartet, mit diesem wollte 
ich nach Rustuk, um dort rationelle ärztliche Hilfe zu suchen; so blieb ich im 
Hau. Auch in der Valistadt trieben sich wohl kurpfuschende , Doktoren“ umher, 
welche nie einen Hörsaal gesehen, wie mir beispielsweise Dr. Boi Rifäd Bei, 
Chefarzt der Artillerie erzählte, wie er in seinem eigenen Spitale glücklich dazu 
kam, als eben der neue Unterarzt einem Patienten Krätzsalbe, statt eines Purgir- 
mittels geben wollte und derartige Fälle gehören nicht zur Seltenheit; es wirken 
aber dort auch einige treffliche Aerzte, aus deutscher Schule, namentlich Dr. Grün, 
dessen Hilfe ich nach meiner Ankunft zu Rusöuk, am nächsten Morgen sogleich 
in Anspruch nahm. 

Obwohl im „Isla Hane Hötel“ wohnend, blieb ich acht volle Tage ausschliess- 
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lieh Gast der lateiuiseken Küche. Das endemische Fieber, welches mich qualvoll 
peinigte, erreichte im August seine Culmiuation uud wollte nicht weichen. Das 
launische Kismet hatte gegen mich entschieden. Dr. Grün hielt rascheste Luft- 
änderung für das einzige Bannmittel gegen die rasch alle Kraft verzehrende 
Krankheit. So gab ich schweren Herzens nach Silistria den Befehl, meine Pferde zu 
verkaufen, dann entlohnte ich reichlich meinen kranken braven Dragoman uud 
befand mich einige Tage darauf zu Wien, auf dem Schmerzenslager, das ich 
sehr lauge nicht verlassen sollte! 



Kanlls, bonaii'iiultcftrien und «ler Hilki». Ul. 
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IX. 

VON RUSCUK ÜBER ESKI DZUMA IN DAS 
JANTRA- UND LOM-QUELLGEBIET. 



Verlorenes Fieberjahr zu Wien und im bayerischen Hochlande. — Wiederaufnahme der Rebe im 
April 1874. — Des Propheten Geburtsfeier zu Vidin. — Vali Wechsel. — Streiflicht auf die österreichisch- 
ungarische Politik im Orient. ■ — Abdur Rachnian’* Abgang und Mehemed Asim Pascha’* Einzug zu 
Ruscuk. — Abreise. — ■ Frachlenandrang zur Dzumaer Messe. — Daten über den Verkehr auf der 
Ruscuk-Varnababn. — Ihr buntes Personal. — Merkwürdige Tracirung. — Ruscuker Bahnhofprojekt. 

— Station Öervenavoda. — Landscliaftsphysiognomic an der Bahnlinie. — Lage ihrer Stationsgebäude. 

— Auf einem Biiiarwagen. — Razgrad’s Silhouette. — Arnautlar und seine rumänische Colonie. — 
Wasserscheide zwischen Donau und Pontus. — * Sodiak Kamel k dere. — Beklemeh - Milizen ab 
Kaffeewirthe. — Die Taliga. — Empfang in Eski Diuma. — Sein Messplatz und dessen Einrichtungen. 

— Die Budenviertel. — Bedeutendste Firmen. — Waaren-Bezugsquellen. — Aus- und inländische 
Fabrikate. — Etiqnettirung , Maass und Gewicht. — Banquiers und Notare. — Im Messgetümmel. — 
Der Orient auf der Wiener Welt-Ausstellung. — Oesterreichs Producte auf dem türkischen Markte. — 
Nachtheile des rumelischen Babnbaucs für seine Industrie. — Mein Bericht über die Diumaer Messe 
führt zu einer Enquete. — Der Ausbau der türkischen Bahnen am Berliner Congresse. — Nach Kisana 
Teke. — Sein Derwisch und das heilige Jungfraugrab. — Eine 250 Q Meilen grosse terra incognita. 

— Leber des Carewiü’ Kampfterrain von 1877. — Sakar Tepe und Kireden bair. — Der Kaukasus 
am Balkan. — Begegnung mit tscherkessischen Milizen. — Leber Kizilar nuch Popküi. — Dessen 
Zerstörung im letzten Kriege. — Kara Lotn-Landschaft. — Ein neues Juntra-Tlmlgcbict. — Öorbasi- 
beichte zu Konakköi. — Empfangsscene zu Hüseiner. — Abstieg nach Osinanpazar. — Das Reisen 
mit fremden Pferden. — Am Sakar Balkan. — Quellen des Büjuk dere. — Des Zapundzi Ross lein. 

— Medjlis von Kuzluk. — Feiertägliche Idylle. — Zweites neues Jantra-Th algebiet. — Entlang der 
Kesrovska. — Alte Brücke bei Dcrekoi. — Türkische Bauernhochzeit. — Vainbdry über die Isolirung 
der Geschlechter. — Der Reisende niemals in der Familie Aufgcnomuien. — 42 nen eingetragene Orte 
im Kesrovska-Gebiotc. — Verlogene Ortsvorstände. — Leber Kesarova nach Kadikoi. — Ethnogra- 
phisch-interessante Punkte. — Flüchtige Lrtheilc über Volker. — 51 neu eingetragene Orte im Büjük- 
derc-Thal. — Der neue Banica Lomarm. — Physiognomie seiner Landschaft. — Reicher Feld ertrag. 

— Winterweidepacht. — Im Beygehüft zu Beg Vrbovka. — Verfall der türkischen Tschiftliks und 
dessen Ursachen. — Mängel der administrativen Grenzen. — Frühlingsbild. — Kacelevo. — Ein neuer 
vierter Lomarm. — Seine Quellen, Ausdehnung und Bewohner. — Abbrennen der Wälder. — Kleiner 
See bei Esirdie. — Landschaft bei Hüscndie. — Am Ak Lom nach Ilasanlar. — Militär- Etablisse- 
ment. — Ankunft in Razgrad. 

-Traumhaft lagen die Erlebnisse meiner letzten Reise hinter mir. Gleich 
Wellen der kräuselnden See schlangen sie sich in der Erinnerung bunt durch- 
einander. Verheissungavoll hatte meine Odyssee im Jahre 1872 begonnen, in 
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farbenprächtiger Abwechslung gestaltete sich ihre Fortsetzung, kauui merkte ich, 
dass die Monde mehrmals gewechselt, denn rasch schwanden die Tage, gefolgt 
von zauberhaften Nächten. Nimmer hätte ich damals gedacht, dass ein misgüu- 
stiges Geschick meine Pläne unerwartet durchkreuzen, mich früher als ich sollte, 
in die ferne lieimat zurückzwingen werde. Hütte das böse Fieber, das mich 
und meinen braven Dragoman beinahe zur gleichen Stunde in den traurigen 
(Jeden der Dobruia packte, mit seinem tückischen Ueberfalle doch nur wenige 
Wochen, so lange gezögert, bis ich meine Aufgabe vollendet! 

Im Orient wird dem schwachen Meuschenkinde begegnendes Leid und alle 
Freude auf das „Kismet“, auf höhere Bestimmung zurüekgeführt. Ich bewegte mich 
im phantasiereichen Osten, im uneingeschränkten Reiche des „Fatums“ und haderte 
gleichfalls mit dem Schicksal, als ich zu Silistria in furchtbaren Fieberparoxysmen, 
trotz riesiger Cbinindosen, meine letzten Kräfte schwinden und die Fortsetzung 
meiner Reise vereitelt sah. Mit Unrecht! Leicht hätte ich vorausschen können 
wie gewagt es sei, den durch heftige Niederschläge aufgeweiehten, miasmenge- 
schwäugerteu Dobrucabodcn unter den sengenden Strahlen der Augustsonnc zu 
durchziehen, und daun war es mir ja doch vergönnt gewesen, mein Hauptproject 
auszuführen, die durch tj 1 i Längengrade sich hinziehende Balkaukette achtzchnmal 
glücklich zu überschreiten und dort, wo die Wogen des Schwarzen Meeres sich 
an ihrem Markstein Cap Eminc brechen, meine Hämusstudien erfolgreich abzu- 
scklicsscn. Wer hätte aber jemals neue Resultate leichten Kaufes errungen! Wie 
viele wackere Pionnierc zahlten nicht mit dem Leben ihre Forschungslust. Ich 
gedenke hier nur eines grossen Verlustes der Wissenschaft, meines viel zu früh 
geschiedenen Freundes Lcjean, jenes ausgezeichneten französischen Consuls, dem 
wir die erste ethnographische Karte der europäischen Türkei und die Wegräu- 
mung mancher geographischer Fabel in anderen Weltthcilen danken. Auch ihn 
ergriff das dem Oecidentalen gefährliche Dobrucatieber , es warf ihn nieder, er 
siechte und erlag dessen wiederholten Anfällen im Sommer 1870. 

Doch fort mit solch traurigen Erinnerungen! Von der Stube aus, vom Deck 
des Dampfers oder auf gebahnten Wegen lassen sich nun einmal ferne Länder 
und Völker nicht studiren, und der Preis war auch im Sommer 1872 des Ein- 
satzes wertb gewesen. Allerdings war er hoch. Ein volles Jahr rang ich mit 
der schrecklichen Fleberfce, welche durch acht sich folgende Angriffe meine 
Kräfte dem Erlöschen nahe brachte. Vergebens suchte ich vor ihr nach Hoch- 
baiern zu fliehen, überall folgte mir die ihre Opfer zeichnende Geisscl, sie fand 
mich im Herbste und Winter, in Reicbenhall, am Künigssee, in Salzburg und 
München, wie später wieder in Wien, bis endlich, was nicht Chinin und andere 
Medicameute vermochten, des Wassers Wuuderkraft mich ihren Griffen entriss. 
Dank dem trefflichen Wiener Hydropathen Lienhardt, Dank dem lieblichen Kalt- 

17* 
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bade Frohnleiten in der grünen Steiermark, konnte ich neu gekrftftigt im Jahre 
1874 meine Forschungen im Halkangebiete aufnehmen und ohne besonderen 
Zwischenfall glücklich zu Endo bringen. 

Wieder trug mich eines der prachtvollen Eilboote der österreichischen Donau- 
Gesellschaft , an der vor wenigen Monaten ungarisch gewordenen Inselfestung 
„Ada Kaleh“ vorüber, durch das pittoreske Eiserne Thordefilö. Am rumänischen 
Ufer herrschte Stille, auch zu Kalafat totales Dunkel, um so heller erstrahlte 
aber im Feuerschein Tausender Lampions die türkische Festung und Stadt Vidin. 
Ihre weissen Minarete mit illuminirten Gallcriekränzen hoben sich leuchtend vom 
tiefblauen nächtlichen Finnamente ab. Die Gläubigen feierten an jenem 28. April 
und 19. des moslim'schen Monats Moharrem das „Mevlud“, des geheiligten Pro- 
pheten Mohammeds Gehurtsfest, welches von Murad III. iin Jahre 1588 einge- 
setzt, zu Stambul durch einen pomphaften Zug des Sultans nach der grossen 
Moschee von Top Hane und darauf folgenden offiziellen Empfang der Minister 
und höchsten Würdenträger gefeiert wird. Ich genoss das prächtige Illumina- 
tions-Schauspiel von der Kadkastenhrltcke des mir befreundeten Capitains. All- 
rnälig entschwandeu aber die Lichter und wir kehrten zurück zum heitern Zither- 
spiel, mit dem ein junger österreichischer Seccadet des Sulina- Stationsschiffes 
bis Mitternacht uns die Zeit kürzte. 

Am nächsten Morgen landeten wir in Rusöuk und sofort traf ich alle Vor- 
bereitungen zur Reise ins Innere. Das Vali -üujuruldu war besorgt, die Basis- 
station für meine Hölienmessungen eingerichtet, nur der Dragoman, welcher mich 
auf früheren Reisen begleitete, stand noch so lebhaft unter dem schlimmen Ein- 
drücke des mit mir durchgemachten Fiebers, dass er sich nicht entschlossen 
wollte, neuerdings Krankheitsgefahr sich auszusetzen, und nach vergeblichem Zu- 
sprechen musste ich einen andern Polyglotten suchen. Dies verzögerte meine 
Abreise, liess mich aber persönlich Zeuge eines erneuten Valiwcchscls werden. 
Es war der fünfte, welcher von der Pforte seit Midhat Pascha's Abgang im De- 
zember 1867, also in kaum mehr als sechs Jahren, zum gröbsten Nachtheile dos 
von ihm auf fortschrittliche Bahnen geleiteten Donau - Bulgariens verfügt wurde. 
Diesmal wurde er allerdings durch äusseren Druck kerbeigeführt. Hier die Ur- 
sache, welche ein interessantes Streiflicht auf österreichisch-ungarische Vorgänge 
an der unteren Donau wirft. 

In der unter Oesterreichs Protectorat stehenden Passionistcn - Mission des 
Nikopolitanischen Sprengels, deren innere Verhältnisse ich im II. Bande, S. 162 
beleuchtete, waren erneuert so ernste Misshelligkciten zwischen den italienischen 
Patres und den von ihnen regierten vier Dorfgemeinden ausgebrochen, dass sie 
die persönliche Intervention ihres zu Bukarest rcsidirenden Bischofs Paoli noth- 
wendig machten. Abdur Raohman, der Vali von Rusfuk, ein etwas ungefügiger, 



Digitized by Google 




VON RUSCl'K ÜBER ESKI DZUMA IN DAS JANTRA- UND LOM-QUF.LLOEBIET. 261 

die Autorität der Pforte eifersüchtig wahrender Beamte, wollte jedoch die Ein- 
mengung des fremden Kirchenhirten im Bereiche seines Vilajets so lange nicht 
anerkennen, bis dieser einen sultanlicbcn Ferman hierzu vorweisen konnte; er 
ging aber noch weiter und drohte, den Bischof, als passlos durch Zapties vom 
türkischen Boden entfernen zu lassen ; falls er diesen ohne das von ihm ver- 
weigerte legale Bujuruldu dennoch beträte. Der Streitfall zwischen Vali und 
Bischof führte uuu zu einer höchst unangenehmen diplomatischen Correspondenz 
mit dom Rusiuker österreichisch - ungarischen General -Consulate, welches des 
Bischofs Paoli Parthei nahm, am Entschlüsse des Vali jedoch nichts änderte, bis 
der damals im Zcnithc seines Einflusses am Pfortenhofe stehende Graf Zicby die 
Amtsenthebung des übereifrigen Vali forderte und durchsetzte , der des Sultans 
Rechte gegenüber der für das päpstliche Iutercsse eintretenden nachbarlichen 
Grossmacht hartnäckig zu verfechten sich erdreistet hatte. 

Am 1. Mai verlicss Vali Abdur liachman, von dem ich wiederholt im I. und 
II. Bande (S. 159, 362) sprach, Rusöuk und am 2. hielt Mehmcd Asim Pascha 
seinen feierlichen Einzug in das nur wenige Stunden verwaiste Serai. Vom Balcon 
des General -Consuls Montlong sah sich das wirre Schauspiel prächtig an. Mus- 
kulöse, dunkelfarbige Soldaten aus Anatoli und lebcusfrischc Schulkinder in den 
verschiedensten türkisch- bulgarisch - occidentalen Costumcn bildeten eine fortwäh- 
rend Üuthende Hccko, hinter welcher cino noch buntere Masse drängte. Laute 
Rufe verkündeten endlich das Nahen des neuen Regenten. Voran sprengten einige 
Rotten Zaptie suarieh, mit an die Schenkel gedrückten C'arabinern, hierauf 
folgte die Equipage des Paschas, mit einem in Scharlach gekleideten schwarzen 
Diener am Kutscbbocke, dann eine endlose Reihe verstaubter Lohnwagen mit 
ihrem Inhalte von höheren türkischen Beamten, Kadi's, Imam s, mit christlichen 
und jüdischen Notabein und Geistlichen, welche dem aufgehenden Machtgestirn 
bis zum Bahnhofe entgegen geeilt waren. Die auf dem grossen Platze postirte 
Militärmusik intonirte die Sultanshymne und begleitete den Vali zum Konak, in 
dessen etwas wüstem Vorgarten eine dichte Menschenmenge wartete, um des für 
wenige Monate Uber sie gesetzten sultanlichen Stellvertreters ansichtig zu werden, 
dem, wie leicht voraus zu sehen, bereits ein Jahr später ein neuer und seitdem 
mehrere andere folgten. Dieser häufige, schon vor vielen Jahren von mir ver- 
urt heilte Beamten Wechsel, mit allen seinen natürlichen Nachthcilen, musste das 
Pfortenregiment zu Grunde richten. 

Am 3. Maiabend meldete mein neuer Dragoman, dass er reisefertig sei, und 
am nächsten Morgen dampften wir aus dem Rusöukcr Bahnhofe gegen Razgrad, 
um ein Vorhaben auszuführen, das ich bereits 1S72 während meines ersten Be- 
suches von Eski Dzuma geplant hatte, nämlich seine berühmte Maimesse persön- 
lich kennen zu lernen. Eine Unzahl von Waarcnballcu und Kisten war bereits 
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via Rusöuk dahin abgegangen, andere warteten noch in den Bahnhofsmagazinen 
auf ihre Beförderung; denn der Andrang der grossentheils auf der Donau herab- 
schwimincndcn Frachtstücke aus Oestcrreicli und Deutschland ist vor und wäh- 
rend der Messzeit so gross, dass der Fahrpark der nur 224 Kilometer langen 
Busf'uk- Varnabahn ftlr deren Beförderung schwer gentlgt. Wenn der europäische 
Osten durch die Beschaffenheit von Klima, Boden und Menschen nun einmal 
noch auf lange hinaus dazu bestimmt scheint, den Ausfall auf dem Lebensrnittel- 
marktc für den etwas erschöpften, dichter bevölkerten Occident zu decken, so 
bietet dieser dem Orient wieder die Erzeugnisse seiner industriellen, technischen 
und geistigen Production. 

In diesem auf voller Gegenseitigkeit beruhenden Austausche friedlicher Lei- 
stungen bildet die Rusfuk - Varna - Eisenbahn ein hochwichtiges Mittelglied des 
grossen orientalisch-oecidentalen Verkehrszuges und namentlich seit 1875, in wel- 
chem Jahre die direkte Verbindung zwischen Constantinopel-Wicn und damit zu- 
gleich die allerkürzeste zwischen dem Bosporus und Westeuropa hergestellt wurde; 
sie besitzt ttberdics den grossen Vorzug, die ftlr jede Kategorie von Waaren 
und Rcigenden billigste zu sein. Gegenwärtig besteht auch während des Winters 
ein direkter Billetcn-Verkehr zwischen Constantinopcl -Varna einerseits und Wien, 
Oderberg, Granitza, Krakau, Lemberg, Czernowitz, Suezawa, Roman, Jassv, Braila, 
Galatz und Bukarest anderseits. Durch diesen direkten Verkehr wurde der Linie 
RuRÖuk- Varna eine neue, dauernde Einnahmequelle erschlossen, welche die Unlust 
der ruralen Bevölkerung sich der Eisenbahn zu bedienen, theihveisc ausgleicht. 
Die Gesammt-Einnahmcn aus dem Personen- Verkehr betrugen*): 2.203,206,20 Gold- 
piastcr, aus welchem Betrage folgende Durchschnitts-Ergebnisse resultiren: 



Ertrag pro Kilometer 9835 Goldpiaster 

Ertrag pro Reisenden und Kilometer 66,5 „ 

Ertrag pro Wagenclasse, Reisenden und Kilometer . 21 para 
Jeder Reisende hat durchschnittlich befahren . . . 110,8 Kilometer 
Auf jeden Kilometer kommen durchschnittlich . . 148 Reisende. 



Die Einnahmen unter diesem Titel betragen im Verhältniss zur Gesammt- 
Einnahmc der Linie 34 a /io Percent. Die Einnahmen aus dem Personen-Vcrkehr 
beliefen sich im J. 1S75 fllr alle im Betriebe stehenden türkischen Linien (1467 
Kilometer) auf 10.950,446,25 Goldpiaster oder 7861 Goldpiastcr per Kilometer, 
somit lieferte die Rusfuk-Varaahahn (224 Kilometer) mehr als den fünften Thcil 
der Gesammt-Einnahmcn aus diesem Titel. 

Der Eilgut- und Reisegepäcksverkehr bildet die schwächste Seite der türki- 
schen Bahnen, er betrug im J. 1875: 5,351,366 Kilogramm und auch auf der 
Rnsfuk -Varnalinie nur 705,475 Kilogramm = 2,6% ihres Erträgnisses. 

*) Ocsterreichische Monatsschrift für den Orient» 1877, S. 143. 
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Die stetige Fortentwickelung der türkischen Eisenbahnen tritt wohl am 
sprechendsten im Waarenverkebre der Rustuk- Varnalinie zu Tage, wo trotz aller 
ungünstigen Einflüsse eine Gesammt- Frachten- Bewegung von 60,S24 Tonnen er- 
zielt wurde, was im Vergleiche zur Güterbewegung im J. 1874 mit: 50,287 Tonnen 
eine Steigerung von: 10,537 Tonnen = 20 Percent repräsentiil. An dem Gesammt- 
Verkehre per 60,824 Tonnen participirten folgende llauptartikel, deren Gewicht 
mehr als 1000 Tonnen betrug und zwar: Getreide und Mehl mit 73, Holz 7, 
diverse Güter 3, Manufacturcn 2,5, Steinkohlen 2 Percent. Dieses günstige Re- 
sultat ist hauptsächlich drei Momenten zu danken: nämlich der Hebung des 
früher vernachlässigten Transport- Verkehrs zwischen der Donau und dem Pontus, 
dann der Heranziehung des Donau-Getrcide-Exportes, und der Steigerung des 
Local- Verkehres durch die fortschreitende Besiegung der concurrircnden primi- 
tiven Transportmittel , obschon sich der türkisch - bulgarische Bauer noch immer 
ungern zur Bezahlung der ihm hoch erscheinenden Frachtpreise und in Gold 
versteht, welches letztere er sich Überdies nur schwer zu verschaffen versteht. 
Die Artikel, welche zu diesem Erfolge beitrugen, sind: Getreide und Mehl 44,566 
Tonnen, Holz 4170, Salz 930, Knochen und Hadern 943, Obst und Gemüse 513, 
Steinkohle 1159, Marmor 325, Tabak 146; Import-Artikel, als Colonialen 673, 
Petroleum 213, Mauufactc 1408, Seife und Kerzen 176, diverse Wagenladungs- 
güter 1913. Ausserdem haben noch Geflügel, F'ische, Kelle, Eier, Leder, Getränke, 
Emballagen, Wolle, Seidenwaaren, Papier etc. etc. nennenswerthe Verkehrsartikel 
gebildet. 

Die einzelnen Einnahmetitcl der Rusfuk- Varnalinie erhellen aus folgender Zu- 
sammenstellung des General-Inspectors Rappaport: 
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Im Gegensätze zu manchen nach Constantinopel eilenden flüchtigen Touristen 
bemerkte ich bereits früher auf S. 128, dass der Betrieb auf der Varna -Rusßuk- 
bahn nicht schlechter und besser sei, als auf der Mehrzahl sccundärer Bahnlinien, 
welche gegenwärtig überall mit Vermeidung alles überflüssigen Geldaufwands 
gebaut werden. Das Personal ist aber wohl das polyglotteste unter ihren europäi- 
schen Schwestern; Griechen, Armenier, Dalmatiner, Bulgaren, Polen und Deutsche 
wirken hier unter englischer Direction einträchtig zusammen. Ein Signor Luigi 
de Plato, der sich als „Capo di treno“ in mein Buch schrieb, sorgte zu Rusiuk 
für meine beste Installirung im stark gefüllten Zuge, und Dank dieser Aufmerk- 
samkeit konnte ich mich in seinem einzigen Coup6 erster Classe ungehindert 
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von einer Fensterseite zur andern bewegen, um die auf unseren Karten allzu 
oberflächlich eingetragene Bahntrace im Detail zu corrigiren, wobei mir die nur 
geringe Fahrscbnelligkcit sehr zu Statten kam. 

Gleich unmittelbar hinter Rusöuk zwängten die speculativen englischen In- 
genieure die Trace in überflüssige Curven, um jeder Kunstbaute aus dem Wege 
zu gehen, an anderen Stellen läuft sie wieder in ungemein tiefen, heftigen Schnee- 
wehen ausgesetzten Einschnitten, welche in strengen Wintern grosse Störungen 
im Verkehre herbeiführen. Es kam vor, dass Züge früher zwei Tage lang, wegen 
Maugel an Arbeitern im Schnee stecken blieben und die Iteisenden Gefahr liefen 
zu erfrieren oder Hungers zu sterben. Dies ist nun anders und die seit Jahren 
cingcführtc rationelle Betriebsleitung wird aber wahrscheinlich auch manche 
Fehler in der ursprünglichen Anlage zu verbessern suchen. So liegt beispiels- 
weise der Bahnhof von der Stadt Rusöuk allzu entfernt, was allerdings nicht 
allein auf die Rechnung der englischen Unternehmer zu schreiben ist; denn Herr 
Barklay, der technische Chtf der damaligen „Dauube - Black Sca Company“ und 
Erbauer der „(’ernavoda-Küstcndze- Eisenbahn“ wollte anfänglich den nahe am 
Hafen und nordöstlichen Festungswalle gelegenen Garteu des reichen Kaufmanns 
Klican um 3000 Goldlira, als Bahnhofsterrain erwerben , es wurde jedoch der 
enorme Preis von 4000 gefordert, woran die Unterhandlungen schciterteu. Zuletzt 
entwarf der deutsche Ingenieur Julius ein hübsches Projekt, welches auf die direkte 
Schienenverbindung des Rusöukcr Hafens mit dem fernen Balmhofc abzielt und 
durch dessen Ausführung dem Verkehre gewiss ein bedeutsamer Dienst ge- 
leistet würde. 

Die erste Station trägt den Namen des unfernen, östlich liegenden Dorfes 
f'ema- oder auch öervena-voda. Gleich hinter ihrem Bahnhöfe kreuzt die Linie 
den Zufluss eines kleinen Sce’s, welchen ich in Karte brachte, sodann geht es 
bei furchtbarer Steigung steil au, man zweifelt, dass die kleine Locomotive das 
Hochplateau erklimmen werde; doch wir gelangen glücklich hinauf und nun läuft 
die Trace auf dem sanfteren Rücken der zum Bcli Lom scharf abgcbüschten, vom 
Löss überlagerten Kreideterrasse. Bis zur zweiten Station Vetova haben wir, vom 
ltusöuker Bahnhöfe gerechnet, bereits 213 Meter absoluter Höhe gewonnen und 
gelangen, der stark gegen Osten ausgreifenden Rückenlinie des Hochplateaus un- 
ausgesetzt folgend, bis zur Station Ra/.grad auf 365 M. Seehöbc. 

Der Schienenstrang durchschneidet meist Weideboden, von vielen Punkten 
der stets ansteigenden Linie blickt mau in breite fruchtbare Thäler hinein, die 
Culturcn reichen jedoch selten bis zur Trace herauf und nur ausnahmsweise er- 
quickt eine Lauboase das Auge. In diesen kleinen Wäldchen herrscht Tilia pan- 
nonia, eine bei uns aussterbende weissblätterige Lindenart vor; im Baumschatten 
hat sich am Waldrain ein bulgarischer Hirtenjunge gelagert, er bläst die Svirala, 
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doch beim Nahen unseres Trains unterbricht er die melancholische Weise und 
sucht laufend und schreiend seine durch die schrillen Locomotivpfiffe aufge- 
scheuchten Schaf- und BQffelhecrden zusammen zu halten. Vom tief unten im 
östlichen Einschnitte liegeuden Toptu bekommen wir nichts zu sehen; denn Dank 
dem Bestreben der englischen Buu-Oesellschaft, welche die Bahnlinie auf Kosten 
der kürzesten Trace um möglichst viele Kilometer auszudehnen suchte, bekommt 
der Ost -Bulgarien mittelst Dampf durchschncidende Reisende bis Razgrad über- 
haupt wenige Ortschaften und dann auch nur aus ziemlicher Ferne zu Gesicht 
Der Stationen Bezeichnungen sind meist nur nominell. Selbst die Stadt liazgrad 
liegt Uber eine Stunde von der Haltestelle, welche ihren Namen trägt Wir wer- 
den beide, gelegentlich eines zweiten Besuches näher kennen lernen. 

Bei unserer Ankunft auf der Station hatte die Sonne den Zenith bereits weit 
überschritten und Signor Oastravelli, der Beamte en chef, spornte den für mich 
acquirirtcn Aralmdzi zur Eile, damit wir Eski Dzuma noch vor Sonnenuntergang 
erreichten. Es war glücklicherweise einer der zahlreichen Rusöuker Birsaren 
(Fiaker), welche die Aussicht auf reichen Gewinn während der Messzeit nach 
Razgrad lockt, von wo sie die Passagiere nach Eski Dzuma und retour beför- 
dern. Unser Wagen war ein etwas invalider Phaethon, der seine Glanzepoche 
wahrscheinlich zu Bukarest oder Pest verlebt hatte. Der geforderte Preis erschien 
mir etwas. hoch, allein ich hätte noch mehr bezahlt, um nur nicht in eine der 
landesüblichen Taliga’s klettern zu müssen, welche nicht die geringste Aussicht 
gestatten , auf die es mir aber gerade ankam , da ich den wichtigen Strassenzug 
zwischen Razgrad und Dzuma, der selbst auf Kieperts Karte von 1871 noch 
fehlte, einzuzeichnen hatte. Der Birsar schnürte unser Gepäck ungemein geschickt 
auf Kutschhock und Hintcrtheil seines Vehikels, mein Dragoman postirte sich 
neben ihn, und rasch ging cs dann die Serpentinen abwärts, zur südlich im Thalc 
liegenden Stadt, von der ich jedoch diesmal nur die ihr rothes Dachgewirr über- 
ragende Kuppel der Hauptmoschec zu sehen bekam. Wir durchschnitten das 
südöstliche Viertel und hatten kaum seine letzten Häuschen hinter uns, als hohe 
Telegraphenstangen und riesige Staubwolken den Beginu der grossen Heerstrasse 
nach Däuma kenuzeiehncten. Eine Unzahl von Fahrzeugen aller Art, mit bunte- 
ster Staffage beladen, suchte sich unter tollem Geschrei ihrer Kutscher in wil- 
der Hetzjagd den Vorsprung abzugewinnen, um beim nächsten ambulanten Kaffce- 
zeltc um so länger des auch auf Reiseu unentbehrlichen Kcfs zu pflegen. 

Nach einstündiger Fahrt erblickten wir auf rechtsseitiger Höhe das reinbul- 
ga rische Arnautlar mit 220 Häusern, das Reste alter Bauten bewahren soll. Im 
XVII. Jahrhundert hatte hier ein albanesischer Gouverneur Razgrad’s christlich- 
rumänische Landsleute angesiedelt, welche jedoch später weiter nordwärts wun- 
derten. Unmittelbar hinter dem Orte constatirte ich die Wasserscheide zwischen 
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den Donau- und Pontnsadern weit nördlicher als auf unseren Karten und zugleich 
die Quellen des ungckinmten Sodzak Kam Hk dere, deren stärkste, 3,9 Meilen 
westlicher, von dem im letzten Kriege wiederholt gestürmten Sakartcpc herab- 
kommt. Nun ging es fortwährend abwärts, auf und nieder, über die kleinen 
Queradern und Sporne des rechten Sodiak dere-Ufers; Sodzak selbst blieb links, 
Sekere und Kubadin lagen rechts hart am Wege, welcher nahezu parallel mit 
dem Kamöikrinnsal läuft. 

Die türkische Messpolizei hatte das ihrige für die Sicherung der Strasse 
gethan. ln Abständen von kaum einer Stunde kamen wir an Piquets vorüber, 
welche in Zelten oder in provisorisch aus Astwerk gezimmerten Beklemehs, ge- 
wöhnlich am Saume eines Wäldchens oder an Stellen lagerten, welche sich am 
meisten zu räuberischen Ueberfällen eigneten. Als Nebenerwerb betrieben diese 
mit alten Flinten, Pistolen, Handscharen ausgerüsteten türkisch-tatarischen Milizen 
die Bewirthung der Beisenden mit Kaffee und indem sie dio fehlenden Schenken 
ersetzten, erzielten sie reichen Gewinn. Ueberall brannten einladende Feuer und 
neben ihnen hockten Kaffee trinkende Reisende, auf den rasch ausgebreiteten 
Teppichen gelagert; ich glaube kein Orientale und insbesondere kein Arabadzi 
(Kutscher) widersteht der Versuchung, wenn ihm ein Schälchen des köstlichen 
Trankes aus dem geheiligten Arabien winkt. Um ihn zu schlürfen, kletterten 
Türken und Bulgaren, Spagnuolen und Armenier bei jedem Beklcmeh, oft zu 
sechs und acht, mit staunenswertem Geschick aus den bunt angestrichenen, 
feder- und fensterlosen Marterkasten ihrer Taliga. Diese Wagenart ist eine 
tatarische, von den Türken verschlechterte Erfindung, ein raffinirtes Qualvehikel, 
gegen welches die russische Kibitke ein wahres Ideal von Bequemlichkeit ist; der 
Türke bedient sich aber mit Vorliebe der tonnenartigen Taliga, weil sie ihm dio 
gewohnte hockende Stellung auf dem sitzlosen, mit Teppichen bedecktem Boden 
und die sichere Bergung seines Harems vor fremden Blicken gestattet 

Bei einem stark besetzten Beklemeh kreuzte die Strasse den Ba&i&ler dere, 
zwischen Karcbköi und dem auch von Tataren bewohnten Kodzadoannr; 
ich bog hier westlich nach diesem letztem Dorfe ab, um nähere Erkundigungen 
über die nördlichen Kamttkquellen einzuzieben; darüber war der Tag weit vor- 
gerückt und es dunkelte, als wir die sanften Hänge bei Ailadin hinabrollten. 
Eine grosse Caravane befrachteter Wagen hatte am Kain eines Wäldchens bereits 
Konak gemacht, da sie nicht mehr hoffen durften die Messstadt vor dem „Aksam“ 
(Abend) zu erreichen. Unser Birsar riss seine Pferde im Han zu Dautlar, ein 
letztes Mal tüchtig bei Schöpfen und Ohren, um ihre Lebensgeister aufzurütteln 
und trieb sie sodann mit gellender Zusprache Uber die Höhen, welche sanft zum 
Kirk giöid su hinabziehen. Die Eichen- und Birkengehölze warfen bereits lange 
Schatten, häufiger wurden die Bivouakfcuer lagernder Arabadzik-Caravanen, auch 
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die Sonne ging zur Rüste und bald befanden wir uns allein auf der Strasse. 
Da leuchteten am abendlichen Horizont endlich die weissen Mauern des Panajir- 
platzes auf und vor ihm die langen Zeltreihen des Nizamtabors und der Reiteresca- 
dron, welche aus Sumln zur grösseren Sicherung der zusammenströmenden Mess- 
werthe liiehcr zeitweilig beordert worden waren. Während im Militairlager Stille 
herrschte und wir den Anruf der Patrouillen deutlich hörten, herrschte in Eski 
Dzuma’s Razarstrassc geräuschvolles Leben und ebenso im Hause des f'orbasi, 
der mich, auf von Rusöuk erfolgte telegraphische Benachrichtigung, an der Spitze 
seiner festlich gekleideten Familie mit herzlichem „dobro dosle“ empfing. Die 
freundlich getäfelte Stube bot für meine geringen Ansprüche genügenden Comfort, 
das Abendbrod schmeckte trefflich, draussen im Garten plätscherte ein kleiner 
Springbrunnen, er brachte mich mit seiner einschläfernden Musik bald dem Reiche 
der Träume näher, in das ich nach dem etwas bewegten Tage allerdings auch 
sonst wohl den Weg gefunden hätte. 

Eski Dzuma’s Physiognomie und Bewohner lernte ich bereits während meines 
ersten Besuches der Messstadt im Sommer 1872 kennen und der Leser findet sio 
auf S. 52 geschildert, ln türkischon Städten ändert sich in zwei Jahren nichts 
oder sehr wenig, das Pflaster, wo eines vorhanden, war dasselbe abscheuliche 
geblichen, die Strassen uud Gassen so enge und architekturlos wie früher. Nur 
auf dom Konnkplatz verrieth sieb das grosse Jahrcsereigniss, durch einige alter- 
thümliche Kaleschen aus Rustuk, welche auf Fahrgäste zum „Panajir“ warteten. 
Er war der Brennpunkt, welcher Alles, was irgend etwas zu kaufen oder zu ver- 
kaufen gesonnen war, auf viele Meilen in der Runde anzog, natürlich beherrschte 
der „Panajir“ alle Gcmüther und Gespräche in der Stadt. Wie wird der „Panajir“ 
nusfallen, was wird er dem Einzelnen bringen? Eski Dzuma’s grosse MaimeBsc 
behauptet nämlich für das nordöstliche Donau - Bulgarien denselben Rang, wie 
jene von Uzundsova für das mittlere Thracien, Kaufleutc von Constantinopel und 
Klcinasicn erscheinen auf derselben und selbst die persisebo Filzmützc tritt 
sporadisch im Messtreiben auf. 

Der Arabadzik, dessen Kutsche ich bestieg, stülpte eine blaue Staubbrille 
auf und stürzte sich hierauf in einen Strom von Wagen und Karren, der uns 
bald in seine riesigen Staubwolken einhüllte. Im Galopp ging es über das un- 
dulirte Terrain, das so weit man blicken konnte, Menschen und Thiere bedeckten 
und nach einer Viertelstunde hielten wir vor dem grossen, von Nizamsoldaten 
bewachten Mittclthore des Mauervierecks. Gleich am Thorwege stehen zwei ein- 
stöckige Gebäude, in welchen Delegirte des Rusfcuker Handelsgerichtes und der 
Kadi entstehende Rechtsstreite rasch mit Ausschluss alles Schreibens schlichten; 
auch der Kaimakam des Kreises amtirt hier und war seit frühem Morgen mit 
Schreibern und Zapties stark beschäftigt Der freundliche Effendi durchflog 
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meinen Ferrnan und erwies sich ungemein gefällig in der Ertheilung gewünsch- 
ter Auskünfte. Ich erfuhr, dass der Mutessarifpascha von Tirnovo gewöhnlich 
der Messe in der flauptwoche assistirtc und der Vali von Rusöuk oft auf dersel- 
ben erscheine. Früher spielte sieb der Markt in einem ungemein feuergefähr- 
lichen hölzernen Budenbazar ab. Midhat beabsichtigte im Centrum des von ihm 
neu angelegten Panajirplatzcs eine Moschee, und an seinen vier Ecken uach 
Aussen vorspringende Caravanserais im grossen Style zu errichten, dieses schöne 
Projekt legten des reformcifrigcn Vali’s Nachfolger unter das „minder“, wo es der 
neubulgarischc Gouverneur vielleicht findet! Der Kaimakam wollte mir einen 
l'au& als Ehrencscorte durch das Marktgewühl aufnöthigen, ich lehnte aber diese 
Aufmerksamkeit ab, da unnöthiges Aufsehen meine Zwecke nur gehindert hätte, 
und eilte mit meinem Dragoman nach dem Budenplatze, dessen Inhalt ich ein- 
gehend zn studiren gedachte. 

Die Messe zu Eski Dzurna beginnt am 4. und dauert bis 18. Mai. Wohl 
zwei Drittheile des ausgedehnten Messplatzcs fand ich der Breite und Länge nach 
von fünf Strassen durchquert, was 36 Budenvierecke mit ebenso vielen Höfen 
ergiebt. Oft gehört ein solch abgeschlossenes Budencarrö einem Eiguer, der 
die einzelnen Magazine an Händler weiter vermiethet. Die Gewölbsmiethe hängt 
vom Besuche der Messe ab, bei starker Frage steigt sie bis 2500 Piaster und 
höher, in schlechten Jahren bleiben aber viele Buden leer, denn viele Kaufleute 
ziehen es dann vor ihre Waare unausgepackt zurück zu senden. Die solideren 
Bauten gehören grossentheils bedeutenderen einheimischen Grossisten, die ausge- 
dehntesten Niederlagen den Firmen: Demeter Slnto (Wiener Waaren), G. Hadzi 
Argiroglu aus Filipopel, Eduard Hcylor (Englische Nägel und Droguen) und Fer 
Karaduneov (Reis, Droguen, Amerik. Petroleum) aus Constantinopcl u. A. 

lieber die Quellen der zur Messo gebrachten Waaren verzeichnete ich 
folgende Nachweise: Aus Oesterreich allein gelangten im J. 1874 via Kusöuk 
mittelst Donaudampfern dahin an 10,000 C'entner verschiedenster Artikel; weit 
grössere Quantitäten gingen aber von Constantinopel via Varna, dann von Salonik, 
Adrianopel, Filipopel u. a. 0. über den Balkan mittelst Lastthier -Caravancn auf 
die Messe. Von österreichischen Waaren kamen speziell bedeutende Mengen so- 
genannter „Kronstädter Artikel“, Riemzeug, grobe Tücher, Mctallwaaren , buntbe- 
malte Truhen, Bürsten u. s. w. in den Verkehr, ausserdem Wiener Shawls, Ma- 
nufakte, geblümte Kopftücher, Goldspitzen, künstliche Blumen, schlesische Tuche, 
ZUndwaarcn, Cigarettenpapier, steierische Sensen, böhmische Fesse und Gläser, 
wohlfeile Petroleumlampen, emaillirtes Kochgeschirr, Pakfong- und C'hinasilber- 
geräthe, Papier aus Josephsthal; ferner Chemikalien, Tinte und Hofmann’sche 
Tropfen aus Pester Fabriken, ebenso Stabeisen und ordinäres Papier aus Ungarn. 
Transito gingen über Wien: Türkische Rothwaarcn aus Elberfeld, durch grie- 
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chisch-armenische Commissionairc von Manchester bezogene Baumwollgarne, eng- 
lische Turbantücher, geblümte Dcmi-Cottons, Spitzen, grobes Segeltuch und feineres, 
farbig bedruckt in inländischen Fabriken, z. B. in Cypem; ferner französische 
Tarlatan - Kopftücher, Seidenstoffe ftlr Feredzi's (Frauenmäntel), gepresstes Glas, 
ordinäres Steingut, dann Stahlwaaren, Drahtstifte in Fässern, Nadeln, Sägen etc. 
aus England. Von fremden Fabrikaten traf ich weiter: sehr billige gestreifte 
Baumwollstoffe aus Sachsen, Eisenwaaren vom Khein, Taschen- und Wanduhren 
aus dem Schwarzwalde, Imitationen derselben mit Messingwerken aus Frank- 
reich, Eisen- und Messingschlösscr aus Russland u. s. w. 

Von inländischen Erzeugnissen überraschten mich durch Schönheit und Güte: 
Weisswaaren mit bunten Rändern aus Eski Sagra in Thracien, Decken mit rothen 
Streifen, blau mit weiss carrirte Stoffe, dann braun ornamentirte Damaste aus 
Pirdop bei Zlatica, ordinäre Mctallwaarcn aus Gabrovo und Sumla, Sattel- und 
Riemzeug aus Constantinopcl, dessen Kautleute auch englische Droguen, Farbe- 
waaren, amerikanisches Petroleum, Marseiller Zucker, holländische Stearinkerzen 
und walachisches Salz en gros und cu detail feil hielten. Von einigen Kaufleuten 
aus dem Orient wurden Trapezunter Shawls mit 15 Napoleons pro Oka, Tüm- 
bükci-Tabak aus Jran mit 16 Piastern pro Oka, grüne Kenna aus Damaskus 
zum Färben der Fingernägel in Säcken mit 7 Piaster pro Oka und Kokosnüsse 
aus Mekka mit 5 Piaster pro Stück verkauft. 

Bunte und polyglotte Etiquetten, auf welchen selbst die Urschrift der Bibel 
nicht fehlt, dann flimmernde, mit Gold und Silberfaden cingewebte Marken sind 
bei den Orientalen sehr beliebt und erleichtern ungemein den Waarenabsatz. Die 
aus England durch dortige Commissionaire bezogenen Waaren werden per comp- 
tant, jene via Wien gewöhnlich auf 4 Monate Ziel gekauft Der Messverkehr 
vollzieht sich grösstcntheils nach heimischem Maass und Gewicht, der Arschin 
oder Pik (türkische Bazarelle) = 0,68 Meter, eine Oka = 1.282,945 Kilogramm. 
Als Werthmesser für die Gold- und Silbermttnzen , welcher in den türkischen 
Provinzen ein sehr verschiedener ist, gelten die Constantiuopler Course. Ambu- 
lante Banquiers hinter kleinen Tischen besorgen übrigens an den Ecken der 
Budenearrös die Umwecbslung der mannigfaltigen Geldsorten aus aller Herren 
iAndern, welche in der Türkei umlaufen und suchen den bäuerlichen Schönen 
etwaige antike Münzen ihres Halsschmucks um ein Billiges abzuhaudcln. Den 
rechtsgiltigen Abschluss grösserer Geschäfte vollziehen aber viele Schreiber, welche 
Uber die nothwendigen Stempelpapiersorten verfügen. 

Ich übergebe hier den mit der Messe verbundenen Rohprodukten- und Vieh- 
markt, welch letzterer für die angrenzenden Kreise grosse Bedeutung hat, und 
ebenso das den Ethnographen speziell interessirende bunte Nationalitätsgemenge 
und reiche Volksleben, das sich auf und um den Messplatz in langen Gassen mit 
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Schenken, in Zelten, imprnvisirten Laubhütten oder unter weiss und roth gestreiften 
riesigen Sonnenschirmen abspielL Ich lasse auch das Treiben im Freien unbe- 
rührt, die Kniffe der Kosskämmc und Telals, jener öffentlichen Ausrufer, welche 
Pferde, Waffen, Uhren und sonst denkbare Gegenstände an den Mann zu bringen 
suchen; denn dieser Theil der Messe gleicht vollkommen dem Piroter Panajir- 
leben, das ich im II. Bande, S. 366 zu schildern versuchte. Am buntesten geht 
es auch hier in den ambulanten kleinen Kramladen her, in welchen Stück für 
Stück um „altmisch para“ ausgeschricen werden. Da kostet Alles : eine Tabaks- 
dose, Staubbrille u. s. w. nur „altmisch para“ — 12 Pfennige, cs sind grüsstcu- 
theils alte Ladenhüter der mit Maschinen billig produzirenden europäischen In- 
dustrie, mit welcher der nur die Handarbeit kennende Orient nicht zu conkur- 
riren vermag. Am leichtesten konnte man dies im Sommer 1S73 auf der Wie- 
ner internationalen Ausstellung wahrnehmen, welche der europäische Osten zum 
ersten Mal mit seinen Erzeugnissen für Haus- und Luxus in möglichster Vollstän- 
digkeit beschickt hatte. 

Unter den Kaleidoskopbildern, welche die Wiener Weltausstellung entrollte, 
äusserten die farbenprächtigen des Orients, für die grosse Masse, unstreitig die 
uugeschwächteste Anziehungskraft. Die hundert Kleinigkeiten zu 2 Fr. und dar- 
über, welche der braune Tabuletkrämer aus dem heil. Land am Palastc des 
Khcdive ausbot, waren gleich sehr umworbene Brennpunkte allgemeiner Schau- 
lust, wie die riesigen Smyrnaer Teppiche zu 5000 bis 10,000 Fr. und der von 
Schab Nadir 1739 aus Delhi geraubte Pfauentliron, dessen Werth (in seiner ein- 
stigen Vollständigkeit) von Tavernier mit 150 Millionen französischer Livres wohl 
überschätzt wurde. Mit seinen unermesslichen NaturrcichthUmcru , durch Glanz, 
Farbe und Bizarrerie in der gewerblichen Production feierte der in vielbundert- 
jährigen Traditionen stationär gebliebene Osten im Industricpalast und dessen 
südlichen Annexen einen vollständigen Triumph. In der Maschinenhalle jedoch, 
wo die TauBcnde sinnreich combinirter Apparate der occidentalen Welt, unter 
dem betäubenden Lärm der tributär gemachten Naturkräftc, die erstaunlichsten 
Leistungen vollbrachten, gliinzte der märchenhaft träumerische, altgewordeue 
Orient — durch seine Abwesenheit Musste nicht diese auffallende Erscheinung 
allein den Ethnographen und Handclspolitiker zu den tiefgehendsten Schlüssen 
führen? In Wahrheit, was vermochte sprechender als diese merkwürdige That- 
sache die heutige wirthschaftliche Stellung des Orients zum Occident zu illustri- 
ren? Ein Gang von nur hundert Schritten, aus dem orientalischen Flügel des 
Palastes zur Maschinenhalle hinüber, genügte, um selbst dem Laien jenen tiefen 
Gegensatz zu enthüllen, auf dessen geschickter Ausbeutung der handelspolitische 
Calcul und die Erfolge unserer grössten westeuropäischen Handels- und Industrie- 
staaten beruhen. Und Oesterreich ? Der Staat, dessen Name schon nach Osten 
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weiset, dessen geographische Lage, dessen Land- und Wasserstrassen, dessen 
Geschichte und Völker es so eng mit dem europäischen Orient verbinden? Aus 
meinem Studium der Messe von Eski Dzuma rcsultirte mit vollster Gewissheit, 
dass Oesterreich’s Fabrikate eine riesige Concurrenz mit der englisch-französischen 
Industrie und selbst mit jener von Deutschland, Holland und der Schweiz zu be- 
stehen hatten. Diese Thatsaehe wird erklärt durch die geringe Neigung des öster- 
reichischen Fabrikanten seine Erzeugnisse dem Geschmacke der fremden Völker 
anzupassen, cs fehlt auch an geschickten Agenten; nicht der kleinste Tbeil der 
merkwürdigen Erscheinung liegt aber an der verkehrten Inangriffnahme der tür- 
kischen Eisenbahnbauten, von der See her gegen Norden, statt in umgekehrter 
Richtung von der österreichischen Südgrenze hinab zum Meere. 

Obschon nämlich das „rumelischc Hahnnetz“ von österreichischen Ingenieuren 
tracirt worden war und obgleich man dessen Ausführung auch materiell durch 
energischste Protection der berüchtigten „Türkcnlosc“ u. s. w. förderte, verstand 
cs die Diplomatie am Wiener Ballplatze doch nicht, als Lohn für deren eifrige 
Mitwirkung, ihrem Staate den Ausbau der türkischen Bahnen von der Grenze 
Kroatiens gegen Süden vertragsmässig zu sichern. Durch keine Convention ge- 
bunden, erachteten cs die Unternehmer des Bahnnetzes für ihr Interesse vortheil- 
hafter dessen Bau von Enos, Salonik und Constantinopcl her zu beginnen. So 
wurde nicht nur der österreichischen Montan-lndustrie die Lieferung des riesigen 
Bedarfs an Schienen und rollendem Material entzogen, sondern es entstand ein 
Bahnnetz, dessen Tendenz sich geradezu gegen Oesterreich richtete, indem cs 
ausschliesslich den auf dem billigen Seewege verfrachtenden Industriestaaten 
Westeuropa^ zu Statten kam. Diese vermochten nun ihre bereits in den türki- 
schen Seehäfen eingebürgerten Fabrikate zu jeder Jahreszeit mittelst Balm ins 
Innere zu befördern, während die österreichische Industrie, namentlich im Winter, 
selbst von ihrer einzigen vcrhältnissinässig wohlfeilen Donaufrachtenstrasse ab- 
geschnittcn, den Kampf mit der westeuropäischen Conkurrcnz aufgehen musste; 
denn wollte sie auch die sehr theuereu SUdbahn- und Lloydlinien via Triest 
benützen, so hatte ihre diplomatische Vertretung in den türkischen Provinzen es 
wieder nicht verstanden, bei den Pfortenorganen die Verbesserung des bosnisch- 
albauesischen Strassennetzcs durchzusetzen, das von der Adria und slavoniscli- 
kroatischcn Grenze in das Innere der Türkei führt. 

So erklärt sich in natürlicher Weise die hervorragende mcrcantilc Stellung 
der grossen seefahrenden Industriestaaten, welche im Krimkriege Land, Leute 
und Bedürfnisse der Türkei studirt hatten, und andererseits Oesterreichs Her- 
ubsteigen von dem hohen Platze, den es einst im orientalischen Handel einge- 
nommen. Es gab nämlich eine Zeit, in welcher die türkischen Landesprodukte, 
z. B. Wolle, Felle, Leder, Wachs, Tabak u. s. w. nahezu ausschliesslich ihren 
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Weg nach Oesterreich oder transito nur über dasselbe nach Europa fanden und 
wo österreichische Fabrikate den türkischen Markt souverain beherrschten ; dass 
dem nun nicht so, blieb manchen Kreisen kein Gcheinmiss, die Menge kannte je- 
doch die Thatsache ebenso wenig, als die ihr zu Grunde liegenden Ursachen und 
es erregte Aufsehen, als ich meine zu Eski Dzuma gesammelten Erfahrungen in 
der Märznummer der Monatsschrift des Wiener „Orientalischen Museums“ im J. 
1875 veröffentlichte. Mein Bericht ging in viele Tagesblätter Uber und man hielt 
es kaum für möglich, dass Oesterreich selbst den Mandel in Zucker und Salz an 
Frankreich, jenen in Stearinkerzen an Holland u. s. w. verloren habe. Einen 
Monat später reiste durch meine Mittheilungen angeregt, eine kleine Expedition, 
an welcher auch das österreichische General-Consulat zu Rusöuk sich betheiligte, 
zur Messe nach Eski Dzuma und ich hatte die traurige Genugthuung in ihrem 
späteren Berichte meine Wahrnehmungen buchstäblich bestätigt zu sehen. 

Gelegentlich des Berliner Congresscs soll Oesterreich, wie wir gelesen haben, 
in „Vorverträgen“ mit Serbien und der Türkei, sich den endlichen Ausbau der 
lange entbehrten „rumelischen Anschlusslinien“ gesichert haben. Folgt dem Worte 
die That, so wird sich dies nicht nur für die österreichische, sondern auch für 
die deutsche Industrie von grosser Tragweite erweisen und einigcrmassen die 
Wunden verschmerzen lassen, welche die letzten Kriegsjahre im Orient dem ge- 
sauimteu mitteleuropäischen Verkehre schlugen. — 

Es wurde meinem Zaptie nicht leicht uns durch die vielen dem Panajirplatze 
zueilenden Lastthier- und Wagen-Caravanen Weg zu bahnen. Bei dem bulgarisch- 
türkischen Orte Geren befanden wir uns endlich ausserhalb des MessgewUhls und 
auf den Eski Dzuma gegen N.W. umrandenden Höhen lüste wohlthuende Stille 
den wilden Lärm ab, der uns seit zwei Tagen unaufhörlich umschwirrte. Durch 
hübschen Eichwald stiegen wir nach Kisana Teke hinauf, dessen 430 Meter hoch 
liegendes „Grab der Jungfrau“ man von der „alten Freitagsstadt“, als weiss schim- 
mernden Funkt erblickt. Sein Hüter Iladzi Mehemet Derwisch sass auf dem 
Gardak des kleinen Häuschens, sein Nargileh schmauchend, wie er es seit fünf- 
zehn Sommern in beschaulichem Faulenzen zu thun gewohnt war, dabei die milden 
Gaben der frommen Pilger einheimsend, welche der Kuf von der Wunderthätig- 
keit des „Jungfraugrabcs“ herbeizog. 

Fatme, so hiess die Heilige, war im nahen Dorfe Dautlar geboren und war 
eine von Allah bevorzugte Heilige, wie jene von Gott begnadete junge Bäuerin, 
welche vor einigen Jahren das katholische Frankreich in Schwärmerei versetzte. 
Fatme schien sich der ausgezeichnetsten Protection des allmächtigen Propheten 
zu erfreuen, denn schon bei Lebzeiten verrichtete sie Wunder, welche Staunen 
erregten, auch sagte sie voraus, dass nach ihrem Scheiden auf der benachbarten 
Waldhöhe ein Teke entstehen würde, in dein hinpilgcrnde Kranke vierhundert 
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Jahre lang Trost und Heilung suchen und finden werden. Der Wink liess an 
Klarheit nichts zu wünschen übrig und eine so reichen Gewinn versprechende 
Capitalsaulage schien, im Hinblick auf die viclhundertjährigc permanente Verzinsung, 
den Dautlarcr Frommen nicht allzu gewagt So erhob sich im Jahre 1856 auf 
der bezeichneten Stelle ein kleiner Bau, nach dem man die irdischen Beste der 
„Kis“ (Jungfrau) brachte, und das neben dem Teke allmiilig aufblühende, heute 
55 Häuser zählende Türkendorf wurde zu Ehren der Heiligen „Kisana Teke“ ge- 
nannt An Montagen und Freitagen werden an dem mit Teppichen bedeckten 
Grabe Fatme’s Kerzen angezündet, deren Flimmern sie schon zu Lebzeiten ge- 
liebt hatte, der frommen Waller giebt es aber viele, denn das Versprechen der 
Kis verwirklichte sich über alle Erwartung. Sie heilt nicht nur Kranke , sondern 
bringt verlorene Gegenstände, wenn man ihr deissig Oel oder Kerzen opfert, der 
alte Derwisch aber, welcher uns die Historie der Heiligen erzählte und ihr Grab 
vor der Profanirung durch Ungläubige bewahrt, giebt sich mit dem kleinsten 
Obolus zufrieden. Schmunzelnd steckte er das gereichte Bakschisch ein und er- 
theiltc mir dann um so breitspurigere Auskunft über die Namen der zahlreichen, 
durch ihre rothen Dächer gekennzeichneten Orte, welche unten im Thale auf- 
leuchteten. Kiepert’s Karte vom Jahre 1871 Hess mich hier wieder im Stiche, 
denn ich betrat das 250 OMeilen umfassende, dicht bevölkerte Forschungsgebiet, 
das vor meiner Bereisung auf allen bis 1877 erschienenen Karten, als nahezu 
vollkommen weisser Fleck figurirte. 

Von Kisana Teke zogen wir mit sanftem Anstieg über das bergige und viel- 
verästelte Hochplateau, dessen N.S. streichender Bücken jenen Zweig der Lom- 
Kamöikscheidc bildet, um den im vorigen Jahre so heftig und wiederholt zwischen 
dem russischen Carcvii und Mchemet Ali Pascha gekämpft wurde. Dieser Ge- 
birgswall deckt von Westen her die Strasse auf das offene Eski Dzuma, dessen 
Verlust den Rückzug der türkischen Centrumsarmee nach Sumla bedingt hätte. 
Die westlichen Schlüsselpunkte dieser strategisch hochwichtigen Position, welche 
ich mit den am Orte erfragten Namen: Sakar Tepc und Kiretcn bair zuerst in 
Karte brachte, spielten lange die grösste Bolle in den tttrkisch-rugsischen Schlach- 
ten- Bulletins. Bei ihrer hartnäckigen Vertheidigung zeichneten sich aber nament- 
lich die in den Einschnitten und am Fussc des Plateaus seit 1862 in sechs Dör- 
fern angesiedelten Tscherkessen aus. Meine Voraussage, dass Russland den 
„Kaukasus am Balkan“ erneuert treffen und zu bekämpfen haben werde (1. Band, 
S. 319) hatte sich bald in der schlimmsten Weise für dessen vordringendes Cen- 
trum erwahrt. Durch Monate vermochte es hier keinen Meter Boden zu erringen, 
denn überall stiess des Kosaken Pike auf den gezückten Säbel des alten tscher- 
kessischen Gegners. 

Gewiss griffen auch jene fünf zerlumpten tscherkessischen Kerle in den vor- 
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jährigen blutigen Strauss ein, welche aus einem improvisirten Laubzclte heraus- 
tretend , zur Sicherung dieses nach der Messstadt führenden Viciualwoges um 
unsere Teskere's fragten. Dabei hielten sie ihre Flinten dicht vor uns hin, 
welchen Ucbcreifer der in seiner Würde sich verletzt fühlende Zaptic damit 
entlohnte, dass er den neuen, ihrer Milizpflicht nachkommenden Untcrthancn des 
l’adischah einige Ehrentitel, wie: Esekler, Köpekler (Esel, Hunde) au die Köpfe 
warf, deren Empfang die verdächtig ausschcnden Gesellen mit einigen tschcrkcs- 
sischen Complimenteu quittirtcu. Der Zaptie steckte dieselben ruhig ein, denn 
wahrscheinlich mochte er sich und uns in dieser verrufenen Engpassage nicht 
unliebsamen Abenteucrp aussetzen. Hier war buchstäblich der Bock zum Gärt- 
ner bestellt worden; dafür sprach auch der ringsum verwüstete Eichenwald, von 
dem die den Feldbau scheuenden Ansiedler wohl zwei Dritthcile niedergehauen 
hatten, um durch den Holzverkauf in Dzuma und Sumla ein Leben zu fristen, 
dessen Armseligkeit Sepeöi’s siechender Nachwuchs verrieth. Weithin rechts und 
links vom Wego breiteton sich seine elenden Hütten aus. 

Südlich von den Tscherkessenorten Sepeöi und Kcdiögren fliegst der Kirtirli 
dere zum Kamöik; ein anderer Bach den wir abwärts steigend vor Kizilar 
gleichfalls kreuzten, aber schon zum Kara Lom oder d'crni Lom, wie die Bul- 
garen ihn nennen. Diese wohnen im weiten Umkreise hier in entschiedenster 
Minorität. Auch zu Kizilar wurde ich für einen „ates araba iusebeuir“ gehalten, 
denn weshalb hätte ich mich so eingehend über Wasserläufe, Orte, Bevölkerung 
u. s. w. erkundigt Halil Osmana, der Muhtar liess sich in diesem Glauben nicht 
beirren, und wahrscheinlich um mich für das Interesse seines Dorfes günstig 
einzunehmen, wurde ich im Mussafirlik nach Kräften gut bewirthet. Die armen 
Leute träumten von besseren Zeiten und ahnten nicht, dass der „moskov“ ihnen so 
rasch die allerschlimmstcn bringen werde; Zeiten, welche ihren Besitz gänzlich 
in Frage stellten! Von Kizilar, dessen Seehühe ich mit 26S Meter fcststellte, 
stiegen wir weiter hinab in einen breiten, aber baumlosen, zum Lom sich öffnen- 
den Einschnitt, durch welchen die Hussen im letzten Feldzuge von Araplar gegen 
Kizilar und die nach Dzuma führcude Strasse wiederholt, stets aber mit grossen 
Verlusten und vergeblich anstürmten; hierauf stiegen wir über die berühmt ge- 
wordenen „Kirefenhöhen“ zur Chaussee hinab, welche direkt nach dem vielge- 
nannten Popköi führt. Am nordöstlichen jenseitigen HaDge war Sarnasuflar deut- 
lich zu erkennen und westlich das prächtige, von sanften Bergzügen umsäumtc 
breito Thal des Schwarzen Lom, den wir bei Ajaslar kreuzten. Weiter ging os 
über die reich gesegnete Hochebene zwischen Sid M. und Sultanktii, welche pracht- 
volle, dem letzten Kriege wahrscheinlich zum Opfer gefallene Buchenhaine ver- 
schönten. Noch ein kurzer Ritt und wir hatten vor Abendeinbruch das zum 
Konak ausersehene stattliche Popköi erreicht. 
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Mit Hilfe des herbei eitirten Zigeuner- Kihaja vollzog sich unsere Einquar- 
tierung rasch. Der Han erwies sieh von einer grossen Wagen-Caravanc in Be- 
schlag- genommen und so ritten wir zurUck zum reinlichen Mussafirlik, auf dem 
rechten Vodicaufer. Der Hach trennte das Dorf in zwei Hälften, zusammen zähl- 
ten sie 1874: 95 türkische, 3 tatarische und 50 bulgarische Gehöfte, der letzte 
Sommer legte sie aber sämmtlicb in Asche; denn als Hauptstutzpunkt der rus- 
sisch-tUrkischen Ccntrum-Armeeii, wurde das Dorf wiederholt bombardirt, ge- 
stürmt und schliesslich verbrannt. Wir hatten noch ein Stündchen bis Sonnen- 
untergang und so konnte ich mich ungestört dem Genüsse der anmuthigen Land- 
schaft hingehen, welche drei Jahre später das Blut Tausender Tapferer färben 
sollte. Oestlieh zogen die Hänge des viel umkämpften „Sakar Tepe“ zum Lom 
herab, auf seinem linken, nahezu flacbeu Ufer lag draussen in abendlicher Be- 
leuchtung am hellglänzenden, viel gckrUinmten Rinnsal Haidarköi und jenseits 
Popkiii’s stattliche Moschee, von deren hohem Minaretkrauze des Muezzius 
feierlich tönende Stimme die allherrscbeude Kühe unterbrach. 

Am nächsten Morgen ritt ich auf eine nördliche Höhe und recognoscirtc von 
dem 232 Meter hohen, eine weite Umschau gestattenden Punkte den mittleren 
Lauf des Kara-Lom’s auf eine bedeutende Strecke. Zu Popköi erhielt ich die 
ersten Andeutungen, dass der Lom nicht bloss zwei Arme, sondern noch zwei 
andere besitze, von welchen unsere Karten nichts wussten. Bevor ich an ihre 
nähere Erforschung ging, galt es die Quellen des Kara-Lom und dessen Wasser- 
scheide gegen die Jantra festzustellen; hierzu erschien mir die Koute nach Os- 
manpazar am geeignetsten. Bis Ajaslar hatte ich sie bereits am Vortage kennen 
gelernt, bei Araplar verengt sich das Lomthal zu einem bewaldet romantischen 
Defile, die Strasse erklimmt hier mit starkem Kniebug den Hang der westlichen 
Höhen und läuft nun auf deren breiten, tbeilweise unter Cultur gesetzten Pla- 
teaus gegen Konakköi fort. Nachdem ich vom Wege keinen richtigen Ausblick 
gewinnen konnte, machte ich einen seitlichen Kitt auf die südwestlicheren Höhen 
und war nicht wenig überrascht, dicht unter mir ein mit Dörfern Ubersätes Thal 
zu erblicken, dessen Ausdehnung ich nicht zu übersehen vermochte. Herbeige- 
rufene pflügende Landleute nannten mir die Namen der zunächst liegenden Orte, 
und da wurde mir es bald klar, dass ich am Nordrande desselben grossen Thal- 
gebietes der Jantra stand, welches ich von der entgegengesetzten ltichtuug be- 
reits im August 1872 (8.43) angeschtlrft hatte. Ich suchte zunächst die zwanzig 
Orte seines mittleren Tbcilos und den Jarli dere einzutragen. Ucber diese zeit- 
raubende Arbeit war es Mittag geworden, als sie vollendet, suchten wir die 
grosse Strasse wieder zu gewinnen, und da Konakköi nahe, machten wir dort 
im besten seiner 60 bulgarischen Gehöfte Halt 

Der Empfang von Seite der Corba&ifamilie war ein ungemein gastlicher, 
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während des „rutak“ (Mittagessen) gesellte sich der Hausherr zu mir und suchte 
seinem vollen Herzen Luft zu machen. „Seht Herr, trotzdem wir hier nur 19 
moslim’sehc Häuser haben, druckt der Türke schwer auf uns und nimmt uns dio 
besten Felder; verklagen wir ihn bei Gericht, behält er immer Recht. Wollte 
Gott, es käme Euer Kaiser uns endlich zu erltiscn; denn für uns hier, wo rings 
um nur Türken und Tataren wohnen, wird es täglich schlimmer; der Sultan 
soll ein guter Herr sein, allein er besitzt nicht die Macht, uns vor seinen schlech- 
ten Beamten zu schützen.“ — Was mag aus dem intelligenten Manne und seiner 
Familie geworden sein? Ob sie wohl den fanatischen Bürgerkrieg im letzten 
Sommer überdauert und den Anbruch der bulgarischen Selbständigkeit erlebt 
haben ? 

Konakköi liegt am Rande des Lomgcbietes in 385 M. Seehöhe, eine Stunde 
hinter dem Dorfe maass ich den höchsten Punkt auf der Wasserscheide mit 468 
Meter. Die sehr vernachlässigte Strasse ging nun unablässig auf und nieder, 
als wahrer Naturweg an einem Kolibi des höher gelegenen Saltiklar vorüber, 
durch dichten Wald nach Hüscincr. Ein heftig sich entladendes Gewitter, noch 
mehr aber die Notbwendigkeit gerade hier Uber die Jarliqucllcn ins Reine zu 
kommen, zwang mich zu Uüseincr zeitlich Konak zu machen. Dies war jedoch 
viel leichter beschlossen, als ausgeführt. Der Muhtar Hadzi Bobu war über die 
seiner Ortschaft zugedachte Ehre wenig erbaut, er polterte und versicherte, dass 
wir in dem kleinen Dorfe, welches nur 28 Häuser zähle, umsoweniger unterge- 
bracht werden könnten, als keines seiner getrennten Mahalc ein Mussafirlik be- 
sässe; uns aber in einem Privathause cinzuquartieren, verböte ihm die Sitte 
(adet) und wäre geradezu unmöglich. In Wahrheit fürchtete der fanatische und 
ungastfreundliche Alte, dass wir nach Gepflogenheit der türkischen Beamten, 
welche mit Fcrmanen oder Bujunildu's reisen, unsere Verpflegung umsonst 
verlangen würden. Mein routinirter Zaptic fühlte dies gleich heraus und als wir 
Hadzi Bobu Uber diesen heiklen Punkt beruhigt hatten, verkehrto sich bald die 
Scene. Die Honoratioren beriethen kurz und ohne sonderliche Skrupel wies mir 
der llodza die kleine Vorhalle der Moschee zum Nachtquartier an. Bald waren 
auch die Pferde in einem benachbarten Gehöfte versorgt, Futter für dieselben 
hcrbeigeschaflft und allseits herrschte die beste Stimmung. 

Als ich von meiner geographischen Recognoseirung zurUckkchrtc, stellten 
sieh Abends die Mitglieder des Ortsmedjlis zum Besuche ein. Ich hatte viel zu 
fragen, wurde aber noch weit mehr Uber die Zwecke meiner Notizen interpellirt 
Kieperts Karte, auf welcher ich ihnen zuerst die Lage der nächsten Städte, 
dann den Donaulauf und endlich Varna mit dem Kara denis (Schwarzes Meer) 
zeigte, fand grossen Beifall, es war wohl die erste Karte, welche die Leute ge- 
sehen hatten; nmn bewunderte meine Instrumente, welche für Hüscincr 293 M. 
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Seehöhe ergaben, und zuletzt wurde ich so trefflich als möglich bewirthet, das 
heisst immer noch schlimm genug, doch der Hunger würzte das bescheidene 
Ahendhrod. Die Nacht war mittlerweile eingebrochen und da die Dzamie isolirt 
am Ende des Weilers lag, so hielten seine Insassen an einem brennend erhalte- 
nen Feuer abwechselnd Wache vor meinem Bivouak. 

Am Morgen beglich ich meine Kechnung in freigebigster Weise, worüber der 
anfangs so wild sich geherdende Hadzi Bobu derartig entzückt war, dass er mir 
zum Abschiede eine Prise aus seiner „Pomade Mandarine“-BUchse aufwartete, 
welche Gott weiss wie von Paris sich hierher verirrt hatte. Zahlreiche „der Weg sei 
Euch glücklich“ geleiteten uns auf das in vollster Maienpracht prangende Hoch- 
land, dessen vom nächtlichen liegen erquickte Wiesen allerorts Ileerden belebten, 
welche den grossen Vichreichthum der Landschaft bekundeten. Auf der Plateau- 
höhe angelangt, erblickten wir die bereits auf S. 44 erwähnte verlassene Redoute 
von Eski Fati und gleich darauf stiegen wir abwärts. Zwischen Culturen und 
Gemüsegärten ging cs hinab in den prächtigen Kessel, dessen südlichen Hügel- 
saum die vom Morgenlicht vergoldeten Minarctc Osmanpazar'B krönten. 

Der Leser findet diese echttürkische Balkanstadt auf S. 44 geschildert. I>a 
ich sie bereits 1872 gründlich kennen gelernt hatte, würde ich ohne den gebote- 
nen Wechsel von Zaptie und Pferden keine Stunde in ihrem wenig anziehenden 
Weichbilde verweilt haben. So musste ich notbgedrungen dem Konak meinen 
Besuch nhstatlcn. Der Reisende, welcher nicht vom guten Willen der Localbe- 
hörden ahhilngcu, an Ansehen verlieren und weder häufigen Aergcr, noch Geld- 
und Zeitverluste erleiden mag, muss auf dem primitiven Boden der Türkei eigene 
Pferde besitzen. leb hatte dies leider für meine kurze Forschungstour im J. 1874 
unterlassen und musste alle Conscqucuzcn ruhig hinncliinen. Zu den allersehlimm- 
sten gehörten jedenfalls die oft peinlichen Auftritte, welche die Pfcrde-Requisitio- 
nen namentlich in den Dörfern begleiteten; überdies versucht man dem Reisen- 
den invalide balbblinde, lahme, hustende und störrige Tbierc mit der Betheuerung 
aufzunöthigen, dass es keine anderen im Dorfe gäbe; Uber dem Umtausch gehen 
aber kostbare Stunden verloren. Bereits zu Dzuma bedurfte cs der vollen Auto- 
rität des Zaptie-Mulasim um cinigcrmassen brauchbare Pferde für mich herbeizu- 
sebaffen, und zu Osmanpazar dauerte es noch länger, bis ich wieder in den 
Sattel kam. Das Lastpferd hatte ein ehrsamer Zapundzi (Seifensieder) beigestellt 
und obschon an dem Gaul nichts zu verderben war, Hess er es sich nicht nehmen, 
nebeu seinem edlen Thicre herzulaufen, das der Rozinante des chcvaleresken 
Junkers von la Mancha in Dore’s prächtigen Illustrationen verzweifelt ähnlich 
sah. In dem würdigen Weisshart Hadzi Mehewct hatte ich andrerseits das Ideal 
eines tüchtigen Zaptio’s cingctauscht; denn ganz abgesehen, dass er höflich und 
bei jedem Anlasse sich nützlich zu machen bemüht war, besass er, obschon im 
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fernen bosnischen Travnik geboren, eine umfassende Kenntnis» des östlichen 
Jantragebietes, welche mir bei dessen weiterer Erforschung sehr zu Statten kam. 

In Allem benüthigte es sechs werthvoller Stunden bis unsere kleine Caravanc 
wieder marschfertig war, und erst um 4 Uhr erblickten wir Osmanpazar’s süd- 
liche Silhouette auf dem Plateau, welches Quelladern des Akili Kamcik und der 
Jantra strahlenartig umfangen. Wir befanden uns auf der Strasse nach Sliveu 
und zogen von Bairamköi Ober die nordwestlichen Sporne des Sakar-Balkaus, 
dessen imponireude Profile auf dem Weiterrittc immer näher rückten. Aus seinem 
langgestreckten Kamme ragten einzelne Zinnen empor, ein dusterer Ton lagerte 
auf ihnen und gelieimnissvolles Dunkel füllte seine tiefen bewaldeten Schluchten, 
die lleservoirs des geschwätzig dahinfliesseuden Kuzluk dere, den ich 1872 bei 
Keökeeiler gequert (S. 43) und dessen Quellen ich, der Reihe nach kreuzend, nun 
eintrug; von freundlichem Hochland, auf dem die zerstreuten Weiler der Orte 
Elesler und Saveler mit netten rothdachigcn Gehöften überall auftauchten, zogen 
sic zwischen Culturen, Wald und Wiesen hinab zum breiten Thale des Büjük 
dere. Bei Ortaköi überspannt eine nette Holzbrücke den 3 Meter breiten Bach. 
Von da ab schmiegt sich die Strasse vollkommen dem stark gewellten Terraiu 
au; seinen zahlreichen Krümmungen folgend und dabei stetig höher strebend, 
hatten wir seit Osmanpazar 230 Meter gewonnen und bei Kuslukköi bereits ( 34 
M. Seehöhe erreicht 

Aus Rücksicht für den ermüdeten alten Zapundzi, von dessen guter Laune 
auch am nächsten Tage mein „Fortkommen“ buchstäblich abhing, machte ich zu 
Kuzluk vorzeitig Konak. Eifrig besorgt um mein oder richtiger sein Lastpferd 
war er neben oder hinter demselben stets keuchend einhergelaufen, an Zäumung, 
Bindzeug und Belastung fortwährend bessernd und richtend, damit das Schwer- 
gewicht gleich vertheilt, sein edles Rösslein nicht allzusehr drücke; ein heiseres 
„ja wasch Effcndim!“ klang, zu langsamerem Tempo mahnend, durch vier Stunden 
unaufhörlich an mein Ohr. Es war eine rührende Sorgfalt und die Miene des 
guten Alten heiterte sich sonnig auf, als ich nach dem Mussafirlik einlenkte, wo 
er ohne erst meine Weisung abzuwarten, sein geliebtes Thier sofort entlastete. 

Ein günstiger Zufall wollte, dass wir des Dorfes ehrsames Medjlis dicht 
beim Gästehaus hockend, stehend, sitzend fanden, um einen vom Kaimakaiu ge- 
kommenen Befehl zu berathen. So konnten die magistratischen Gewaltträger so- 
fort die Unterbringung und Fütterung unserer vier Pferde besprechen; denn dies 
war nicht gerade leicht in einem moslim'schen Orte, der nur 22 Häuser zählt, 
welche überdies in drei Mahale zerstreut auf den Höhen lagen. Die anfänglichen 
Schwierigkeiten ebneten sich und der Zapundzi entschädigte durch eine möglichst 
grosse Ration sein Rösslein für den Hafer, den es wahrscheinlich seit Wochen 
nicht gesehen; dafür versprach er mir, dass es am nächsten Tage Wunderdinge 
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leisten würde. Er selbst hatte aber bei einem seiner dostlcr (Freunde) im Dorfe 
ein Pferd geborgt, das ihn des weiteren beschwerlichen Mitlaufens Uberbob. So 
schlossen wir alle zufrieden den Tag ab, und als der Mond an jenem prächtig 
reinen Maienabend horaufstieg, beleuchtete er einige Menschen, welche dem 
grossen Welttreiben entrückt, jeder in seiner Weise in gehobener Stimmung des 
wunderbaren Naturbildes sieb freuten. Stunden feiertäglicher Idylle blühen dem 
lteiscnden im Oriente nicht zu oft, er genicsst sic dann aber um so tiefer. 

Am nächsten Morgen waren wir sehr zeitlich aufgebrochen und hatten um 




Türkische» OrUmcdJIU xu Kuxlukküi. 



7'/i Uhr bereits den h (Solisten Strassenpunkt auf einem am weitesten gegen N. 
vorspringenden Sporne des Sakar’s erreicht. Gleich darauf kreuzten wir die 
südlichste Ader des BlljUk dere und gelangten in das Kesrovska-Thalgebiet, das 
auf den Karten früher kaum in einfachsten Umrissen angedeutet erschien, obschon 
es an Ausdehnung jenem des neu eingetragenen ßtljük dere wenig nachsteht 
Das Thal verengt sich stellenweise und ist desshalb minder eultivirt und bcvfll- 
kert, dafür ist cs aber waldreich und sein Wasserlauf darf sich direkten Ur- 
sprungs in den Nordhäugcn des Sliven-Balkans rühmen. Dort, auf dem Abstiege 
vom ZuvanM Mesari-Passe, hatte ich zuerst seinen südlichen Zufluss bei Stareka 
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(S. 28) kennen gelernt, nun stieg ich an seinem nördlichen Quellarm, am Gani 
dere, abwechselnd* Uber Höhen und durch romantische Schluchten hinab, nach 
Air&nl&r, wo ich sein Bett zum ersten Mal bei einer ungemein pittoresken Muhle 
kreuzte. Von hier zieht der rasch fliessende Bach, den wir noch dreimal querten, 
zwischen niederen Kalkhängen mit eingebackenen, nahezu kreisrunden Knollen 
bis zum grossen Türkendorfe Stevrek, wo sich sein forellenreiches Wasser mit 
dem südlichen Starekabach vereinigt Den kurzen Halt im bulgarischen Dorfhan 
benutzte ich zu einer Messung, sie ergab, dass wir von der 674 M. hohen Wasser- 
scheide hinter Kuslukköi bereits 348 Meter herabgestiegen waren. 

Das zum Bebrovo Kasa bereits gehörende Stevrek blieb der südlichste Punkt, 




Altbulgarltcii« Drück« bei Dcrekol. 



den ich auf dieser Reise im Balkangebietc berührte, nun nahm ich nordwest- 
liche Richtung und folgte dem Kesrovskalaufe hart am rechten l'fer bis Dereköi, 
wo eine alte Steinbrücke auf sein linkes binUberführt Die Brücke ist ein schönes 
Werk nitbulgarischer Baukunst mit sechs Bogenfeldern, doch schmaler, steiler und 
gcländerloscr Bahn; die Pferde stutzen und unwillkürlich greift man fester in 
die Zügel um Herr ihrer Bewegungen zu bleiben. Gleich darauf kreuzten wir 
vor Asarköi zweimal das ziemlich tiefe Rinnsal der munter rauschenden Kes- 
rovska. Pistolenschüsse, Gefiedel und Tamtamschläge verkündeten ein besonderes 
Ereigniss im Dorfe. Es wurde eine Hochzeit gefeiert, nach unseren Begriffen 
war es jedoch kein wahres Freudenfest, denn während die jungen Männer im 
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Hofe laut zechten, hielten sich die Frauen abgesondert in den Gemächern des 
benachbarten Hauses. 

Diese, das europäische Auge so unangenehm berührende Isolirung beider Ge- 
schlechter im Orient konnte natürlich auch dem Reisenden Vambdry nicht entgehen 
und er schrieb in seinen Sittenbildern: „Der Europäer vermisst überall jenes einheit- 
liche Zusammenleben, jene innige Freundschaft und Liebe, welche sich die Familie 
als Hauptziel ihrer Bestrebungen gestellt bat. Gleich eiskalten Fäden durch- 
ziehen Isolirtheit und Uneinigkeit das ganze Gewebe der moslim’scben Farailien- 
existeuz, unter ihnen erstarrt Alles, wird das Familiengebäude wankend und 
schwankend. Dadurch, dass Mann und Frau den grössten Theil des Tages von 
einander getrennt zubringen, ist nicht nur die gegenseitige Theilnahme an Freud’ 
und Leid, das gesellige Schreiten durchs Leben unmöglich gemacht, sondern es 
bilden auch Mann und Frau, an und für sich, im Hause zwei Parteien, zwischen 
denen das religiöse und bürgerliche Gesetz eine hohe Scheidewand aufgerichtet 
hat, Parteien, die beim besten Willen nie vereinigt sein und dasselbe Ziel anstreben 
können.“ Wie wahr! und es ändert nichts, dass derselbe Schriftsteller, welcher 
diese Sätze l$7fi aussprach und damit dem Fehlen des Grundpfeilers occidental- 
staatlichen Lebens bei den Muslims, treffendsten Ausdruck lieh, ein Jahr später 
die Wiedergeburt der herrschenden Raec in der Türkei, aus sich selbst heraus, 
erhoffen und in einer allerdings gegen das Slaventbum gerichteten Brochure laut 
verkünden konnte. 

In dem ausschliesslich von Moslims bevölkerten Kesrovskatbale litt ich am 
selben Tage noch wiederholt unter dem die Geschlechter streng sondernden 
Korangesetze. Zu Sofujurda, wo wir Mittagsrast hielten, wie zu t’esmc Mahale, 
in dem wir nächtigten, bekamen wir nichts anderes, als deren Mussafirliks zu 
sehen, denn nirgends wurden wir zum Eintritt in ein Familieugchöft eingeladen. 
Desshalb fühlt sich der Fremde, trotz des höflichen Empfangs von Seite des im 
„Gästehaus“ erscheinenden Ortsvorstandes, eigentlich doch wie ein Pariah be- 
handelt. Obschon der Gastraum des Mussafirliks reinlich, schlief ich doch herz- 
lich schlecht, das ringsum weidende Dorfvieh lärmte, und so erwartete ich sehn- 
süchtig den Morgen. Die Ergebnisse des letzten Reisetages versöhuten mich mit 
der verlorenen Nacht. Er war ebenso reich au Naturgenuss, als geographischen 
Resultaten gewesen; ich hatte den Lauf der bedeutenden Kcsrovska und ihrer 
seitlichen Zuflüsse: Jaila-, Kara- und Jenidze dercssi, dann ihrer Wasserscheiden 
gegen N., W. und S., endlich ilie Lage der 12 Orte des starke Viehzucht treiben- 
den Thalgebictes festgestellt, das selbst noch IS7C auf Artamanoffs neuester 
Karte fehlte. 

Am nächsten Frühmorgen kreuzten wir zwischen den beiden Weilern Sesme- 
und Bas Mahale, welche zum grossen Dorfe Kozlubeg gehören, die Kcsrovska, 
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und hielten nach einer Stunde Ritt im gleichnamigen Dorfe, das auch Kesarova 
genannt wird und welches ich im Sommer 1872 schon berührt hatte. Die Vege- 
tation war hier bereits vollkommen in den cultivirten Charakter der mittleren 
Jantrazone Ubergegangen. Durch die auf S.-40 geschilderte prächtige Landschaft 
gedachte ich mein Routier gegen N. fortzusetzen und sandte den Zaptie zum 
Ortsvorstaude wegen der zu wechselnden Pferde, da die zu Osmanpazar requi- 
rirten uns nur bis Kesarova zu bringen verpflichtet waren. Es dauerte geraume 
Zeit, bis Abdur Rabnian, der Muhtar des türkischen Mahale und Dimo, der Corbasi 
des christlichen Dorftheils herbeikamen, um zu erklären, dass alle Pferde des 
Ortes beladen oder zum Verkaufe nach der Diuinaer Messe gegangen und es 
ihnen unmöglich sei solche fllr uns beizustellen. Die Verlogenheit der beiden 
Ortstribunen war dem Zaptie so klar wie mir selbst; sein Drohen half jedoch 
nichts, denn Kesarova gebürte bereits zum Tirnorocr Kasa und seine Autorität 
btlsstc hier ihren Nimbus ein. Es galt nun den Zapundzi zu bestimmen die Reise 
mit uns bis zum nächsten grösseren Orte fortzusetzen. Wie voraus zu sehen, er- 
hob er allerlei Einwäude, das Versprechen einer reichlichen Entschädigung be- 
siegte sic aber; seufzend lud er seinem Pferde das Gepäcke wieder auf und 
endlich rief er „chaser“, ein mir stets melodisch klingendes Wort, denn es be- 
deutet: „fertig“! 

Wir hatten viel kostbare Zeit verloren und eilten der Kesrovskafurth zu, 
welche eine Stunde nordwestlicher mit der Slatarica sich vereinigt In nördlicher 
Richtung stiegen wir hierauf jenseits bei Revis eine bewaldete Höhe (231 Meter) 
hinan und sodann abwärts zum bedeutenden Dorfe Kadiköi, das als Hauptort 
des gesummten Thalgebietes dem ROjUk dere seinen Beinamen giebt. Kesarova 
und Kadiköi sind interessante ethnographische Punkte, denn bei ihnen beginnt 
das in den Kreisen von Osmanpazar, Dzuma und Razgrad vorherrschend mosli- 
misch-tUrkische Element sich mit dem christlich-bulgarischen zu mengen, bis letz- 
teres gegen Westen immer mehr Terrain gewinnend, zuletzt zwischen Isker und 
Timok das alleinherrschende wird. 

Von Zeitungs - Correspondenten, welche während des letzten Krieges unter 
denkbar ungünstigsten Verhältnissen auf bulgarischem Boden und oft nur sehr 
kurz verweilten, wurden den Bulgaren manchmal die schlimmsten Eigenschaften 
angedichtet, während andere wieder ihre Lobredner wurden. Nach meiner An- 
sicht aber ist cs ungemein schwierig, ohne eine grosse Summe von Erfahrungen 
ein treffendes Urtheil Uber ein Volk zu fällen, und jedenfalls ist es nur in ruhigen 
Zeiten möglich ein solches zu gewinnen. Beispielsweise war der Empfang zu 
Kadiköi ein ganz anderer, als zu Kesarova, er gestaltete sich ebenso herzlich, 
als jener ungastlich gewesen war, und doch fand sich bei genauer Keuutuiss der 
Umstände eine Entschuldigung für das unfreundliche Benehmen des Corhasi von 
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Kesarova; dieses liegt nämlich an der Heerstrasse und wird von türkischen Militärs 
und Beamten mit fortwährenden Requisitionen heimgesucht, welchen sich die ge- 
plagten Bewohner durch NothlUgeu zu entziehen suchen; während Kadiköi ab- 
seits liegend, dem Gebote der Gastfreundschaft leichter genügen kanu. Hier und 
dort waren es aber Leute derselben Nationalität , die unter verschiedenen Ver- 
hältnissen lebend, für ein oberflächliches Urthcil sehr contrastirende Eigenschaf- 
ten hervorkehrten. 

Zur bestimmten Stunde erschienen am nächsten Morgen die bestellten Pferde 
mit einem wegkundigen Begleiter, der sie wieder zurückbringen sollte. Ueber 
freundliche Einladuug des Corbasi besichtigte ich noch, bevor wir abritten, die 
neue Ortskirche und bald darauf standen wir auf dem breiten Rücken, welcher 
das Louigebiet von jenem der Jantra scheidet Ein kleiner Ausflug auf eine 
nahe Höhe gestattete mir die Einsicht in den unteren Büjük dere, ein anderer 
seine Mündung in der Jantra zu croquircn. Mit dieseu liecognoscirungeu schloss 
ich meine Aufnahmen des mit allen Reizen einer Mittelgebirgs- Landschaft ausge- 
statteten Kadiköi Büjük dere - Gebietes. Seine von mir in Karte gebrachten 01 
Orte, mit jenen anderen 42 neu eingetragenen des Kesrovskathales lassen diesen 
Tbcil des östlichen Jantra- Quellreservoirs so dicht bevölkert erscheinen, wie es 
die russischen und deutschen Karten bis zum J. 1877 nicht entfernt ahnen Hessen, 
da sie von seinen 93 Orten kaum 12 kannten. Nun wandte ich meine For- 
schung dem letzten tveissen Flecke zu, dessen absolute Leere mich seit Jahren 
als herausforderndes Fragezeichen angestarrt, und gleich beim Abstiege von der 
Wasserscheide hinter Kadiköi, breitete sich nördlich vor mir wieder ein neues 
Thalgcbiet aus, welches sich bei näherer Umfrage im türkisch-tatarischen Kodza- 
bunar, als zum Lom gehörig hcrausstcllte. Ich befand mich auf dem rechten 
Ufer eines bis dahin ungekannten dritten Lomarmes, der mit 24 von mir recog- 
noscirtcn Orten an die Stelle jenes falschen Jantrazuflusscs trat, welchen sännnt- 
lieho Karten und auch die letzte russische Generalstabskarte bis 1876 zeigten. 

Als Hauptort des neuen Gebietes wurde mir Banica bezeichnet, und so 
brachte ich diesen dritten Lomarm unter dem Namen „Banicka- Lom“ in Karte. 
Seine rechtsuferigen 300 — 400 Meter erreichenden Höhen, Uber welche meine 
Route lief, bedeckt, grösstentheils junger dichter Laubwald, an den niedrigen 
Stellen wurde er durch Feuer in Ackerland verwandelt und überall zeigten ein- 
zelne verkohlte Eichen- und Buchenstämme in den Maisculturen, welche der 
Pflüger, anstatt sie auszuroden, sorgsam umgeht, dass der Wald vor nicht langer 
Zeit tief hinab in die schönen Thalcinschnittc zog. Der Culturboden lohnt hier 
vortrefflich. Oie llerbstaussaat von Körnerfrüchten giebt eine äusserst ergiebige 
Ernte, die bereits im Juni eingebracht wird. Durchschnittlich erntet man den 
zehnfachen Betrag des Samenkorns, Roggen bringt in der Ebene gewöhnlich 
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zwölffacben, Mai» aber sogar zweihundert bis vierhundertfachen Ertrag, und dies 
Alles, trotzdem der Feldbau mit Gerätheu betrieben wird, welche jenen des bibli- 
schen Zeitalter» gleichen, und ungeachtet der Boden keinen andern Dünger er- 
hält, als jenen, den die auf den abgemähten Acker getriebenen Schafe zurück- 
lassen. Obstbäumc erblickte ich überall in grosser Fülle. Die Wohlhabenheit 
der Landschaft bekundet namentlich der auffallend reiche Viehstand, der sich in 
der Nähe der Ortschaften auf den fetten Triften umhertreibt. Einige grössere 
Tschiftlikhesitzcr geben ihr Weideland in Winterpacht, vom Oktober bis zum 
Mai grasen dann hier die von der Sommerweide im Balkan herabziehenden Hecr- 
deo und es wird dafür ein hübsches Stück Geld bezahlt. 

Uebcr Kodzahunar gelangten wir nach Cairköi, das, als Kreuzungspunkt der 
von Popköi nach Tirnovo führenden Strasse, im letzten Kriege eine strategisch- 
wichtige Position bildete. Das folgende Beg-Vrbovka gleicht ihm an Grösse, es 
zählt 50 bulgarische neben 70 türkischen Gehöften, eine steinerne Moschee mit 
kleinem Holzminaret überragt sie und von 389 M. hohem Punkte sieht ein (’iftlik 
ins Thal herab, dessen einst wohlhabendes Beygeschlecht es beherrschte. Nun 
sieht das umfangreiche Fcudalgehöft sehr vernachlässigt aus und wie mir Mcssud, 
der zufällig anwesende Sohn seines Besitzers, Ismail Bei versicherte, wurde zu- 
letzt die hübsche Rente, welche es früher brachte, durch die verschiede!) betitel- 
ten, auf allem Besitz lastenden Steuern so ziemlich auf Null reduzirt. Messud 
geisselte das verderbliche Regierungssystem den 10°/» Zehent (Vergi) von Ce- 
realien u. 8. w. an Spcculanten zu verpachten, welche ihn wieder mit grossem 
Gewinn an Unterpächtcr cediren, so dass der Staat wenig prolitirt; umsomehr 
aber die Unternehmer, deren Agenten überdies durch verschiedenste Missbräuchc 
bei der Zehenterhebung den Produzenten bedrücken, ja oft ihn um die Frucht 
der ganzen Jahresarbeit bringen. 

Der gastfreundliche junge Reg mochte thcilweisc mit liecht das türkische 
Steuersystem vcrurtheilen, was nun dessen eigene Verarmung betrifft, lag aber 
auch ein bedeutender Schuldtheil auf seiner Seite ; wie ich im Dorfe nämlich hörte, 
besuchte er gleich selten, wie sein Vater das Ciftlik. Sie übcrliesscn dessen Be- 
wirtbschnftung einem Subaschi, der die Jerad/.es (Grundholden), welche dem Eigen- 
thümer die Hälfte ihrer Ernten nach Abzug von Samen und Zehent abzugeben 
haben, arg drückte und seine sorglos in der Stadt lebenden Herren schamlos 
bestahl. Diese Vernachlässigung des eigenen Interesses charakterisirt die Mehr- 
zahl der türkischen Landlords und erklärt den Verfall des Ciftlikwcscns, das einst 
so blühend war. Allmälig geht der unglaublich Btark verschuldete Grossgrund- 
besitz, wegen mangelndem rationell fortschrittlichen Betrieb, vollständig seinem 
Ruin entgegen und die Regierung that nie etwas um ihn aufzuhalten. 

Es giebt, wie ich einigemal bereits erwähnte, nicht leicht etwas Wider- 
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spruchs volleres, als die administrative Eintheilung in der Türkei. Nach ihrer 
geographischen Lage mussten Beg Vrbovka und Bämmtliche Orte am Banicka 
Lom dem Rustuker Kreise zufallen, einige gehörten jedoch zum Kasa Timovo, 
andere, beispielsweise die an meiner Route gelegenen Türkendörfer Cerkovna 
(213 M.) und Osikovo (343 M.) wurden, wie ich constatirte, von Razgrad aus 
regiert und erst Halvadzi Jenidzesi gehörte nach Rustuk. Der Aufstieg von der 
zu letzterem Orte gehörenden, in einem tiefen Einschnitte liegenden Tscherkessen- 
colonie, deren Menschen und Hunde gleich sehr durch Wildheit verrufen sind, 
auf die mässig hohe Kara Lomscheide war reich an Naturgenuss. Die Vege- 
tation stand eben in vollster Pracht. Studentenröslein färbten den Wegsaum, der 
Rasen glich in seiner Ueppigkeit einem musivischen Estrich, balsamische Düfte 
strömten allerorts aus Büschen und Gezwcige des in jugendlicher Belaubung 
prangenden Waldes, dem wohl geschwätzige Quellen fehlten; dafür belebten aber 
gefiederte Schreier das wunderbar frische Frühlingsbild. Selten hatte ich den 
gefeierten Maimonat schöner gesehen. Auf einer kleinen Lichtung machte ich 
kurzen Halt und lauschte dem Concerte der Nachtigallen. Ja, an manchen Tagen 
wird das Reisen auf diesem jungfräulichen Boden zu wahrer Lust — schrieb 
ich in jener Stunde, entzückt von dem mich umgebenden Naturzauber, in mein 
Tagebuch. 

Vom hoch gelegenen Erendzik, mit 50 türkischen Häusern, stiegen wir durch 
einen trockenen Graben, zwischen dicht stehenden Buchen und Eichen hinab zuui 
Kara Lom und nachdem wir sein 15 Schritte breites Bett durebfurthet, jenseits 
nahe bei Kacclevo auf die 30 — 40 Meter hohe Lössterrasse, welche von unzähli- 
gen Rissen gespalten, die Pontusküstc bei Balcik mir lebhaft in Erinnerung rief. 
Das 193 M. hoch liegende Kacelevo wurde als abwechselndes Hauptquartier des 
Carevit und der türkischen Lomarmec im jüngsten Donaufeldzugc viel genannt. 
Im J. 1874 zählte es beiläufig 70 bulgarische und gleichviel türkische Häuser. 
Nicht wenige dieser damals so friedlichen Gehöfte mögen dem Kriege zum Opfer 
geworden sein, vielleicht auch die hübsche Kirche, die kleine Schule und das 
wohlhabende torbaÄihaus, das mir an jenem 12. Maiabend ein ungemein 
gastliches Obdach bot. 

Am nächsten Morgen standen, genau wie es der Ortstaus versprochen, die 
für mich requirirten Pferde im Hofe und daneben ein alter lustiger Bulgare, der 
sic von Razgrad zurück bringen sollte. So konnte ich in früher Stunde bereits 
meine Daten Uber den Kara Lomarm auf den Höhen gegenüber dem türkischen 
Ablanovo vervollständigen. Weiter gegen N.O. ziehend, erreichten wir in 1 St. 
das türkische t'eruia (bulg. Cerovce), dessen sieben Tscherkessenfamilien beim 
Anzuge der Russen wohl das Weite suchten. Der Ort liegt auf der hier 2 St 
breiten Hochebene, zwischen dem Kara Lom und einem vierten, früher ungekann- 
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tcn Lomartne, den ich, nicht wenig Überrascht, eine Stunde später im Dorfe Kos- 
tanca, in 141 M. Seekühe kreuzte. Im Ortshan angelangt, erkundigto ich mich 
zunächst nach dem Ursprung dieses neuen Lomarms und hörte nach vielem Um- 
fragen, dass seine Hauptquellen vom Karadirli-Gehirge, aus S.O. herabkommen 
und vereinigt bei Nisova im Ak-Lom münden. Meine neue Entdeckung endigte 
damit, dass ich gleichwie am Tage zuvor dem Kara Lom, nun dem Ak Lora 
einen neuen Arm anfügte und später an diesem „Svolenik Lom“, wie ich ihn 
nach seinem nördlichsten Hauptort nannte, 10 Orte neu in Karte brachte. Wie 
die meisten Orte im unteren Lomgebiete haben auch sic eine gemengte christlich- 
moslim'sche Bevölkerung. Einige sind sehr bedeutend, beispielsweise Kostanca, 
das gleich Sasliköi (1874) beiläufig 50 türkische Häuser, neben 150 bulgarischen 
Gehöften zählte. 

Fröhlich gestimmt durch die günstigen Resultate des Vormittags verfolgte 
ich mein Rnutier weiter auf der zum Ak Lom. streichende Lomterrasse. Unser 
Weg hielt bis Esirdze dauernd N.O. ein. Vor diesem Dorfe wurde eben sehr 
viel Waldterrain durch Abbrennen urbar gemacht, dichter Rauch zog durch die 
verschonten Laubstände, noch loderten .Stämme in bellen Flammen an manchen 
Stellen, während an andern der Pflug bereits seine ersten Furchen zog, die aller- 
dings, Dank seinem primitiven Kratzmesscr, vorerst den jungfräulichen Boden 
nicht allzutief angrifTcn. Das rhristlich-moslimische Esirdze prangte im Maiklcide, 
seine Obstbäume umrahmten mit vielfarbigem Blüthenschmucke gar prächtig seine 
hübschen Gehöfte und seine lleerden lagerten auf üppigster Grasdecke um einen 
kleinen l.andsce, der seine Existenz mehreren in einer ovalförmigcn Depression 
zusamiuenfliessenden Quelladern dankt Bald hinter diesem Punkte mündete meine 
Route dem bereits am Ak Loin liegenden Dranca gegenüber in die Chaussee, 
welche von Rnsöuk Uber Turlak nach Razgrad führt In zeitlicher Nachmittags- 
stunde erreichte ich Ilüsendze, von dem ich sofort einen Ritt auf die südwest- 
lichen Höhen unternahm, der mir Gelegenheit bot mich über den Oberlauf des 
Svolenik Lome und seine hochliegenden Orte näher zu orientiren. 

Die ArtamanofFsclic Karte vom J. 1876 deutet einen bedeutenden Wasser- 
lauf an, welcher durch Ilüsendze zum Lom fliessen soll ; zur Beseitigung etwaiger 
Zweifel will ich hier ausdrücklich versichern, dass er nicht existirt; wohl traf 
ich aber am östlichen Dorfende Buchen von seltener Schönheit, angcstrahlt vom 
Lichte der Morgeusonne, warfen sie ihre tiefblauen Schatten über eine lustig 
arbeitende Mühle. Wir kreuzten ihr Wasser um auf die jenseitige grosse Hecr- 
strasse wieder zu gelangen, und gleich darauf uötbigte uns eine tief gegen W. 
greifende Curvc den nahen Ak Lom zweimal zu durehfurthen. Die Strasse war 
wohl von den ansiedclndcn Gemeinden mittelst Zwangsarbeit hergestellt worden, 
die Brücken sollten aber aus Staatsmitteln gebaut werden und da ging es ja- 
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wasch (langsam), der Weg von Stambul bis Kazgrad ist ein weiter und leicht 
durften die angewiesenen Geldmittel, wer weiss wo, verloren gegangen sein. 
Das seine Steuern und Waarcn zur Stadt führende drangsalirto Bauernvolk 
mochte aber sehen, wie es sich bei Hochwasser mit dem tückischen Lom zu 
Hecht fand! 

Im bulgarisch -türkischen Hasanlar fanden wir viele Leute mit der Anferti- 
gung von Ziegeln für die nahe Kasastadt beschäftigt, doren mir wohlbekannte 
Silhouette hier schon in Sicht trat. Ein nettes Militär -Etablissement mit Pulver- 
stampfe und kleinem Zeltlager, dessen Nizams die Gewehrgriffe übten, lag links 
hart aui Wege und bald darauf ritten wir durch Razgrad’s westliches Viertel 
nach seinem grössten türkischen Han. 
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Kazgrad's grosse« Caravanscrai. — Im Konak. — Quittung über glückliche Ankunft — Zapticcorp* 
für die Donau-Provinz. — Mit «einem Mir Alai im Innern der grossen Moschee. — Ihre Erbauer 
und Vakufgüter. — Razgrad’s Name und v. Hammer. — Zur Geschichte der Stadt in den J. 1810, 
1829, 1877. — Ihre Bevölkerung, commerziale Lage und Eisenbahn-Station. — Bat-Misch und Midhat 
Pascha*« agricole Reform versuche. — Artesischer Brunnen. — Erster geologischer Durchstich der 
Donauterrasse. — Nach Top£u. — Vortheil des Zeichnens auf Reisen. — Der erste im Löss ver- 
sickernde Wasserlauf. — Schwarzer Muhtar und Zigeuner-Kalaus. — Zu Lodiova. — Dukban und 
Wasserfang bei Balbunar. — Rcminiscenzcn an den Wasserreichthum der trockenen Bachbcttc. — 
Türkische Waldwirtschaft. — ln Zaud's Mussafirlik. — Des Türken passive gute Eigenschaften im 
Kampfe mit den activen der IUjah. — Mittelalterlicher Wunderglaube. — Eine Uhland'sche Strophe. 

— Im Hassan Demir Boba-Teke. — Des Heiligen merkwürdige Thatcn. — Der hervorgesauberte 
Fluss. — Dccamerone Schoch Achmed und des Boba’s Tiirbe. — 9° C. am 17. Mai. — Nach der 
Donau-Pontusschcide. — Geologisches. — Station Saitandiik, ihr polnischer Wirth und dessen Amsel. 

— Strasscn-Redouten bei GÖrgenli. — Ausgetrocknete Rinnsale. — Land und Leute auf der Route 
zur Donau. — Nach mehreren Reisetagen im ersten christlichen Dorfe und Hane. — Von Vizkoi 
nach Tutrokan. — Seine Redouten. — Moltke’s Unheil über den besten Donau-Uebergang. — Tutro- 
kan unter Römern, Byzantinern und Türken. — Rassische Unternehmungen. — Einquartierung in 
einem verseuchten Hause. — Physiognomie und Einwohnerschaft der Stadt. — Ihr Fischfang und 
Handel. — Sonderbare Anwendung der Quarantäne-Gesetze. — Alles „sporko“. — Holzexport und 
dessen Behinderung durch den Kaimakam. — Schwer erlangte statistische Daten. — Geologe Peters 
über die Tcrrasscnbildung an der unteren Donau. — Der Kalimoksco. — Peschel’s Unheil über die 
Donausecn. — Auf dem Jahrmarkt zu Turk Esiuil. — Sicbenbürgcr Mokancn. — Schwieriger Pferde- 
wechsel zu Nasredin. — Zur Ethnographie des Ruseukcr Kreises. — Nach Bisanca. — Pfingstsonntag- 
morgen im Lomthalc. — Schauplatz blutiger Kämpfe 1877. — Ueber Kadiköi nach Kisova. — Dessen 
Gründung. — Solenik Lommündung. — Schloss zu Gcrnevi. — Seine wahrscheinliche Vergangenheit 
und das altbulgarische Gerven. — Pepeine. — Banica Lommündung bei Siroko. — Ueber Damogila 
/.um Trstenikhan. — Ritt zum vereinigten Lom. — Interessantes Naturspicl. — Landschaftsidylle im 
unteren Lomthal. — Dessen Steinbrüche und Kalkstein-Industrie. — Abschluss meiner geographischen 

Arbeiten. — Zu Ruscuk. — Sein Westviertel. — Copie »eines Romer&teines — Nach Wien. 



Razgrad's grösste» Caravanscrai, in dem ich abgestiegen war, gleicht, wie 
der Leser aus seinem getreuen Conterfei ersieht, weit mehr einem vernachlässig- 
ten bäuerlichen Gehöfte, als einem Asyl fUr Heisende. Sein türkischer Besitzer 
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eilte udb freundlich zu begrllgsen, doch minderte sich seine Freude, als er be- 
merkte, dass die Pferde nicht mein Eigenthum seien und sogleich nach Kacelevo 
zurtlckwandern sollten; denn die Fourage ist es, an welcher der Handzi in diesen 
Ländern am meisten verdient. Trotzdem war unser VVirth artig genug Nargileh 
und Kaffee nach alter türkischer Sitte persönlich zu crcdcnzcn. Während der 
kurzen Rast hatte ich die schönen architektonischen Verhältnisse der über das 




Han und Groaaa Muachte so Kazgrad. 



niedere Handach aufragenden grössten Razgrader Moschee dicht vor mir. Ihre 
breite Kuppel, das hochstrebende Minaret und die Spitzsäulen auf den zum Ok- 
togon hinUhcrleitenden Frontalecken des quadratischen Unterbaues, gestalten die 
Dschamie bei aller Massigkeit graziös und pittoresk. 

Ganz nahe bei der Moschee erhebt sich der von Midhat erbaute, sehr htlbsch 
angelegte Konak des Kasa mit kleinem Vorgarten. Der junge Kaimakam empfing 

Kanlta, Donau-Bulgarien und der Balkan. UJ. 19 
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mich höchst zuvorkommend. Zunächst bat ich ihn, meinem braven Osmanpazarer 
Zaptic Mehcmcd die Qblirhc Quittung auszustellcn, dass er mich heil nach Raz- 
grad gebracht; die AufdrUckung meines Siegels und ein reiches Baksebiseb 
gaben aber solchem Zeugnisse erst die volle Weihe. Der Kaimakam klatschte 
zweimal in die Hände, worauf ein Diener erschien, welcher wieder einen Schrei- 
ber-Effendi herbeirief, der den Vollzug der Formalität aufgetragen erhielt. Nun 
erst wurde ein passender Reisebegleiter unter den Zaptie suarieh ftlr mich aus- 
gcwählt, es war ein alter Onbaschi, dem man mein Wohlergehen und gutes 
Fortkommen auf die Seele band. Seine erste Aufgabe war, das hierzu Notb- 
wendigstc, die erforderlichen Pferde bis zur Mittagsstunde in den llan zu schaffen. 
Während dieser Verhandlungen war ein Militär eingetreten, dessen reiche Uni- 
form schon seinen hohen Rang bekundete. Er stellte sich mir selbst als Alai 
Beg und Chef des gesummten Zaptiecorps im Tuna Vilajet vor, dessen weniger 
sichere Theilc er eben inspicirtc. Ich erfuhr, dass uuter seinem direkten Befehle 
5400 Zaptie’s standen, von welchen 1030 in den zahlreichen Beklemch’s zum 
Schutze der Strassen und Wege, die übrigen aber zum Dienste in den verschie- 
denen Pascha-, Kaimakams- und Mudirstädten vertheilt wären. 

Das Gespräch wandte sich bald meinen eigenen Rcisezwecken zu und als 
der Alai Beg einer leisen Andeutung entnahm, dass mich der alte Moscheehau 
ganz besonders intcrcssiren würde, machte er mir das freundliche Anerbieten 
mich persönlich nach der Dschamie zu geleiten. Vor seiner Autorität öffneten 
sich selbstverständlich ihre Pforten. Der alte, wahrscheinlich etwas fanatische 
Muezzin sah allerdings verdriesslich aus, cs half ihm aber wenig und bald 
betrat ich den im Innern noch weit imposanter wirkenden Bau, welcher durch 
zahlreich eingeschnittene Oeffnungen reiches Licht erhält; in der Kiblamaucr 
allein zählte ich dreizehn Fenster. Als Erbauer der im Quadrat angelegten 
Moschee wurde mir Ibrahim Pascha genannt, der sie im J. 1025 der Iledschra, 
also 1614 auffuhren Hess. Aehnlieke grossartige Werke soll der ebenso fromme, 
als tapfere Soldat, der Tradition zufolge in Kavala und Salonik gestiftet haben, 
nach Hadzi Chalfa begnügte er sich aber in letzterer Stadt, der zur Dschamie 
umgewandelten Sophienkirche ein Minaret nur anzufügen. Ibrahim soll auch jene 
christlichen Arnauten nahe bei Razgrad angcsiedclt haben, von welchen ich be- 
reits auf S. 265 sprach. Unter des Pascha’s mit grossen Privilegien ausgestatte- 
ten Landsleuten, dürften aber, da sie auch rumänisch sprachen, einige macedo- 
vlachische Baumeister gewesen sein, und so wären wir den Architekten der 
prächtigen, weit berühmten Razgrader Moschee auf der Spur; sie liegt um so 
näher, als, wie ich bereits in meiner Studie über die „Zinzaren“*) nachwies, 
der Türke früher, wie heute noch, den Betrieb der edlen Architektur und die 

*) Jahrbuch der kait. geograph. Gesellschaft. Wien, l&fil. 
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Auffahrung seiner religiösen Bauten stets der Rajah Dberliess. Es scheint tthrigcns, 
dass auch die Verwaltung des „Vakuf“, der inoslim'schen Stiftungen zu frommen 
Zwecken in der TUrkei keine bessere, als ihre weltliche sei; denn obschon die 
Kazgrader Moschee 7000 Goldlira Rente aus 7 naheliegenden Vakufdörfern be- 
ziehen soll, wird wenig für ihre Conservirung gethan. Ueberall beschädigt durch 
die vernachlässigte Bedachung eindringende Feuchtigkeit das Mauerwerk; dem 
schönen Monumente wäre eine gründliche Restauration baldigst zu wlinschen! 

„Grad“ bedeutet auf bulgarisch ein „Schloss“, Hesargrad: tausend Schlösser, 
gewöhnlich verderbt: „Razgrad“. — Diese nach Hammer hier wiedergegebene 
etymologische Aufklärung Uber Razgrad'g Kamen , unterliegt wohl einigen er- 
laubten Zweifeln; von den vermeintlichen „Taugend Schlössern“ ist aber sicher 
heute ebenso wenig eine Spur zu finden, wie von andern historischen Momenten, 
welche seine Vergangenheit aufbellen könnten. Im russisch - türkischen Kriege 
1810 wurde Razgrad von dem im Sturmmarsche Über Silistria vordringenden 
Grafen Kamenski besetzt und später von General Langeron, als er rasch zur 
Cernirung des hartnäckigen Widerstand leistenden Rusöuk's abrUckcn musste, 
gleich Arnautköi und andern Orten niedergebrannt. Im J. 1829 versuchte Hussein 
Pascha von Rusöuk heranziehend, das bulgarische Landvolk in Razgrad's Um- 
gebung zu seiner Unterstützung gegen die Russen aufzurufen. Es zeigte jedoch 
wenig Lust für seine Bedränger die Waffen zu ergreifen und Hussein wurde vom 
aus Kaorga in. Eilmärschen anrüekenden General Kreutz Uber Tutrokan nach 
Rusiuk zurückgetrieben (II. Bd. S. 23). Im letzten Feldzuge sah Razgrad die 
verschiedenen, gegen den Carevi6 operirenden türkischen Comtnandanten in seinen 
Mauern ihr Hauptquartier aufschlagen ; seine nächsten Höhen wurden auch in ein 
verschanztes Lager verwandelt, dessen fortificatorische Anlage sehr gerühmt 
wurde, das jedoch keine ernstere Probe zu bestehen hatte. Kach den mir vom 
Kasnadar offiziell mitgcthciltcn Daten zählte Razgrad im J. 1874: 1860 türkisch- 
bulgarische Häuser, also etwa 10,000 Beelen und der von seinem Konak aus 
verwaltete Kreis nicht weniger als 141 Orte, deren möglichst vollständige Ein- 
tragung eine meiner wichtigsten Aufgaben in den nächsten Reisetagen bildete. 

Razgrad’s günstige Lage sichert ihm eine schöne Zukunft, es treibt sehr be- 
deutenden Handel mit Rohprodukten und seine Carsi (Bazar) gehört zu den 
besser versorgten im I>ande. Sein rascherer Aufschwung hätte leicht durch die 
Anlage der Bahnstation in grösserer Nähe zur Stadt wirksam gefördert wer- 
den können. So wie die Sache nun einmal liegt, ist es für Wagen ein hartes 
Stück Arbeit das letzte zur Station führende Strassenstllck in überaus steilen 
Serpentinen hinan zu fahren. Glücklich wer beritten, dieser Tortur entgeht; eine 
andere, das schaurige Geächze und Knarren der begegnenden Büffelkarrcn-Cara- 
vanen bleibt aber auch ihm nicht erspart Allerdings baute man auch in Russ- 

19 * 
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land und Amerika, unbekümmert um rechts oder links liegende Städte aufs End- 
ziel steuernde geradlinige Schienenstrassen ; es geschah jedoch um den Ankauf 
von kostspieligen Grundstücken zu vermeiden und um später gleich sehr an Zeit, 
wie an Frachtkosten zu sparen. Die Erbauer der Ruseuk-Varnabahn kümmerten 
sich gleich wenig um Städte und Ortschaften; aber aus entgegengesetzten Grün- 
den, welche ich auf S. 265 bereits andcutete. Wie der grosse Russencar Nikolaus, 
welcher einmal mit dem Lineal die Trace einer Eisenbahnlinie bestimmte, meinten 
auch die englischen Herren Unternehmer: die Städte werden zu unserer Bahn 
berankommen, und sie hatten insoferne Recht, als jeder Bahnhof rasch zum 
Kristallisationspunkt für ein neues Gemeinwesen wird, das entweder selbständig 
emporblllht oder bald mit dem nächst gelegenen älteren zusammenwächst. 

Auch um die Station „Razgrad“ gruppiren sich bereits Hane, Magazine, und 
wenn auch nicht so zahlreich wie zu „Shumla road“ (S. 235) wurden hier von 
speculativen Unternehmern gleichfalls grosse Lagerhäuser angelegt, welche, da die 
Bahnverwaltung nur über sehr kleine verfügt, ihren Eignern reichen Gewinn ab- 
werfen. Midbat Pascha erbaute einige, welche ihm je 4000 Mark Rente brachten, 
während ihre Construction kaum so viel kostete. Der Reformer Midbat hatte es 
auch vor Jahren mit der Gründung einer nach occidentalen Principien geleiteten, 
mit verbesserten Geräthen ausgestatteten Musterwirthscliaft zwischen Razgrad 
und Vctova versucht, er nannte sie „Bat -misch“ und sie soll gut rc.ntiren. Den 
gehofften Einfluss auf die benachbarten Ackerbauer sucht man jedoch vergeblich. 
Intelligentere Bauern äusserten auf meine Fragen: „wesshalb sollen wir theuerc 
Pflüge und Maschinen anschaffen; ernten wir mehr, fiele der Gewinn doch in die 
Tasche des Sultans und seiner uns aussaugenden Zehentpächter!“ So erklärt es 
sich, wesshalb Midhat's wohlmeinende Bestrebungen auf diesem Gebiete so schwer 
wurzelten und kaum merkbare Erfolge erzielten ! 

Bei eingehenderer Besichtigung der Station Razgrad stiess ich auf einige 
italienische Arbeiter, welche dort seit Wochen mit der Bohrung eines artesischen 
Brunnens beschäftigt waren. Seit ihrem Bestehen litt die Station an einem sehr 
empfindlichen Uebelstandc, sie besass kein Wasser, und obschon bereits 84 M. 
Tiefe erreicht waren, wollte es noch immer nicht zum Vorschein kommen. Ich 
benutzte die günstige Gelegenheit und notirte folgende Schichtergebnisse: 
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Der italienische, sehr intelligente Werkleiter führte genaue Aufzeichnungen und 
versprach, die späteren geologischen Resultate mir nachzusenden. Leider gelangte 
ich nicht in ihren Besitz und vermag hier nur die vorstehenden, bis zum 15. Mai 
1874 reichenden Daten mitzuthcilcn. Ich kann auch nicht sagen, welches Resultat 
die mühsame und kostspielige Arbeit erzielte; jedenfalls erhielten wir durch sie 
den ersten geologischen Durchstich des mittleren bulgarischen Hochplateaus, wie 
er im alleinigen Interesse der Wissenschaft niemals zu Stande gekommen wäre. 
Die ausgehobenen Gesteinsproben Übergab ich meinem verehrten Freunde Pro- 
fessor von Hochstcttcr, dem ich auch fUr die nähere Bestimmung anderer geolo- 
gischer Vorkommen hier den lebhaftesten Dank ausspreche. 

Wassermangel und zäher Kampf des Menschen - sich das so nothwendige 
Lebenselement zu verschaffen, charakterisirt die ganze östlich vom Lom zur Do- 
nau streichende Terrasse, welche ich bald auf verschiedenen Routen durchquerte. 
Der am Mittag von ltusiuk eingetroffene Zug hatte mir das telegraphisch nach 
der Station beorderte Briefpaquet mit reichem Inhalte gebracht, dessen Beant- 
wortung mich bis zum späten Abend beschäftigte. Ohne Zögern nahm ich die 
Einladung dos zuvorkommenden ersten Beamten Castravelli und seines Collegcn 
Saul Kitrinopulo an, bei ihnen zu Übernachten; ich blieb um so lieber, als ich 
mindestens für acht Tage von allem Comfort Abschied nehmen musste. Der 
Abend gestaltete sich recht heimlich in dem wohnlichen Häuschen. Draussen 
schlugen schwere Tropfen an die Scheiben, ein Gewitter hatte sich plötzlich ent- 
laden; sonst herrschte ringsum die Stille eines Friedhofes, kein schrilles Pfeifen 
der Locomotive unterbrach sie, denn nach Sonnenuntergang verkehrten keine Züge 
mehr. Ich wähnte mich Überall, nur nicht auf dem Bahnhofe einer grossen Stadt. 

Der nächste Morgen war auffallend kUhl, dafür aber um so reiner. Den Hang, 
Uber welchen ich in früher Stunde vom Hochplateau abwärts zog, hüllte blauer 
durchsichtiger Aether ein, lustiger Vogelsang belebte alle Büsche und auf dem 
jungen Ilasclnussgczwcige sonnten am Wege unzählige Bienenfresser ihr gold- 
braun und grün schillerndes buntes Federkleid. Weissblätterige Linden, schlanke 
Buchen und frisches Eichengehölz begleiteten uns rechts und links, doch zu 
hohem Wüchse und schattenspeudender Waldherrlichkeit hatten sie alle es hier 
nicht gebracht. In keiner Richtung deckte der jugendliche Baumansatz die Aus- 
sicht; lange über Kirli Kujudzuk hinaus konnte ich die auf der westlichen Schneide 
laufende Telegraphenlinie verfolgen, gegen N. und 0. verriethen aber aufsteigender 
Rauch und Minaretsäulen, auf höheren Punkten des welligen Terrains, die Lage 
von Lipnik, SUUtli, Dikilitai, Topiu u. s. w., die auf allen Karten bis 1877, ver- 
geblich zu suchen waren, ln unmittelbarster Häbc der Varna-Rusiukbnhn stiess 
ich also wieder auf ein jungfräuliches, sehr bedeutendes Terrain für meine geo- 
graphischen Arbeiten. 
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Dio Staffage an der wenig belebten Strasse bildeten einige zum Schutze 
der Dzumaer Messe errichtete Beklemeh, deren aus den nahen Orten aufgebotene 
moslim’Bchc Mannschaften es sich in den improvisirten Laubzelten bei Tabak und 
Kaffee wohl sein liessen. Die Bewaffnung der Leute erinnerte oft an mittelalter- 
liche Zeiten und ich denke, dass ein rauflustiger Tscherkcsge sie aliesammt zum 
Laufen gebracht hätte; glücklicherweise war die Gegend aber gerade ziemlich 
sicher und so mochten die tapfer sich geberdenden Bäuerlein immerhin „Zaptie“ 
spielen. Von Kirli hielten wir streng Nord und erreichten so in 2 Stunden das 
pittoresk liegende Topfu. Ein kurzer S. N. verlaufender Einschnitt, durch den wir 
zu ihm hinabstiegen, bot ein anziehendes Bild industrieller Thätigkeit, die ich 
hier nicht vermuthet hätte. Etwa dreissig Ocfen brannten den frisch gebrochenen 
vorzüglichen Kalkstein,, der selbst bis Öumla, Tirnovo und Osmanpazar ver- 
führt wird. 

Den Werth der edlen Zeichenkuust lernt man erst so recht auf Forschungs- 
reisen schätzen, wenn das Profil eines charakteristischen Kacenkopfes, das Con- 
terfei einer Gegend, eines Monumentes u. s. w. mit wenigen Bleistiftstrichen so treu 
in die Mappe wandert, wie es der grösste Aufwand von Notizen niemals vermag. 
Die hier im Holzschnitte reproduzirte Skizze des Dorfes Toptu erspart mir bei- 
spielsweise seine Physiognomie zu schildern; und so flüchtig auch die Striche, 
mit welchen ich, während Zaptie und Dragoman unsere Pferde zur Tränke führ- 
ten, den kleinen Dorfplatz mit an magyarische Puszten erinnernden Ziehbrunnen 
und Tümpeln croquirte, geben sie denn doch eine richtigere Anschauung, als dio 
langathmigste Beschreibung. Die Feder mag immerhin ergänzend beisetzen, dass 
Topf'u mit seiner Windmühle auf schroff abbrechendem Kalkhange und 150 bul- 
garischen Gehöften zu den reichsten Orten der Umgebung zählte — ob heute noch, 
nach den verheerenden Ereignissen des letzten Jahres, ist wohl zu bezweifeln. Wo 
in Bulgarien der Wind zum Treiben von Mühlen benutzt wird, kann man nahezu 
immer Mangel an fliessendem Wasser voraussetzen. Auch der kleine Toptubach, 
auf den ich in 21 G M. beim Dorfe stiess, führt selbst an seinem Ursprünge wäh- 
rend der heissen Monate nur wenig Wasser und versickert wenige Stunden 
hinter dem Orte im Sandboden. 

Bei nur 13° C. ritten wir gegen 5 Uhr durch das stark gewundene Toptu- 
thal, Uber das türkische Tozlu alan weiter zum bulgarisch -türkischen Gözedze. 
In beiden Orten strömten so riesige Vichheerden zusammen, dass es dem Zaptie 
schwer wurde, uns offenen Weg zu halten; trozdem er den Treibern ohne Unter- 
schied der Nationalität, verschiedene „Köpek, Moskov“, letzteres eines der schlimm- 
sten Schimpfworte in türkischem Munde, an den Kopf warf. Als Gözedie's (türk. 
Gözcldäe alan) grösste Merkwürdigkeit erschien mir jedenfalls sein ebenholz- 
schwarzer Muhtar, mit dem mein Zaptie wegen eines Kalaus (Wegweiser) nach 
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Lodznva unterhandelte. Der Araber wusste bald Rath. Ganz so wie seine türki- 
schen Collegen, bürdete er den weiten Weg dem SUndcnbockc des Dorfes, einem 
Zigeuner auf, der auch sofort, da ihm Widerspruch doch nichts geholfen hätte, 
einen Knüppel vom nächsten Raume zur Abwehr gegen die wilden Hunde ab- 
sehnitt und dann seine unfreiwillige Landpartie mit uns zu Kusse antrat. 

Eine und eine halbe Stunde marschirten wir gegen W. zwischen Wald und 
Wiesen, über einen schönen Hochrflckcn hin, bis wir Lodzova’s Minaret erblick- 
ten. Obschon die Sonne erst kurz zuvor zur Rüste gegangen, regte sich ausser 
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einigen Hunden keine Seele im Dorfe. Seine Bewohner, Türken und Tscher- 
kessen hatten bereits nksam gemacht und es verstrich geraume Zeit, bis unser 
Kalaus in dem Labyrinth von Lehmmauern durch Schreien und Klopfen einen 
Wegweiser zum Muhtar fand. Ich wartete sein Erscheinen auf unserem improvi- 
sirten Halte ab und freute mich des mit zunehmender Dunkelheit immer kräftiger 
hervortretenden Siebengestirns, meines Compasscs und Trösters in so vielen, auf 
fremdem Roden verlebten Nächten! 

Einen bei seinen Eltern zum Besuche weilenden Offizier aus des Sultans Leib- 
garde, trieb die Neugierde die späten, im Mussatirlik cinquartirten Gäste zu 
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gehen. So erhielt ich unerwartet Gesellschaft , und obschon mein Interviewer nur 
äusserst mässige Bildung bekundete, beispielsweise von Oesterreich kaum mehr 
als den Namen Be6 (Wien) kannte, verstrich doch die Zeit in gegenseitigem Aus- 
fragen, bis das uns vom ehrsamen Ortsracdjlis bcscheerte Abendbrot aufgetragen 
wurde, an dem der junge Mulnsim Theil nahm. Der löbliche Dorfrath hatte auch 
das rechtzeitige Erscheinen der mir zugesagten Pferde in lobenswertliester Weise 
besorgt. Dag für mich bestimmte, ein prächtiger, etwa 15 Faust hoher Rappe 
aus der Gegend von Küstendze, hatte 20 Goldlira gekostet. Sein Eigner sang 
dessen Lob, rühmte in Metaphern des Thieres ruhigen Passgang und ich war 
über die glückliche Kismetfügung um so mehr erfreut, als mein liazgrader Gaul 
mich am letzten Tage schändlich gequält hatte. 

Vor meinem Abritte versicherten mir die Herren vom Medjlis, dass der bei 
Lodzova entspringende, ziemlich wasserreiche Tetovabach schon nach 3 Meilen 
Lauf, bei Edenlik im Boden verschwinde. Wie sich der Leser erinnert, wurde mir 
ähnliches am Tage zuvor vom Topiubache erzählt, an der Wahrheit beider Tliat- 
sachen war also nicht zu zweifeln; im Hinblicke auf ihre physikalisch -geogra- 
phische Wichtigkeit wollte ich sic aber doch persönlich constatiren und richtete 
mein Routicr so ein, dass ich beide Rinnsale nochmals im Unterlaufe sicher 
kreuzen musste. 

Vom tiefen Quellbassin des Tetovabaehcs erreichten wir nach 2 St. das voll- 
kommen wasserlose Türkendorf Drenovca und Vs Stunde später das gleichfalls 
hochlicgende Balbunar mit 150 türkischen neben 15 tschcrkcssischen Häusern. 
Ich hielt am isolirten Dukhan des Dorfes, den ein industriöscr Bulgare aus Raz- 
grad von dem türkischen Besitzer Hassan Eflcndi gemietbet und zum General- 
depöt der nothwendigsten Spezereien, Nürnberger Artikel u. s. w. für dessen ge- 
summte Umgegend zu gestalten verstanden hatte. Pctrc machte vorzügliche Ge- 
schäfte, er lebte wohl mit einem jüngeren Sohne während des Sommers von seiner 
Familie getrennt; allein zum Winter kehrte er stets mit einem schönen Stück 
Geld heim, obschon so manche Schuld ungelöscht und bis zum nächsten Jahre 
auf seiner schwarzen Tafel angekreidet blieb. Natürlich kommt es dem Dukhan 
sehr zu Statten, dass die Bewohner der trockenen Orte: Drenovca, Jenidie Köi 
und Dzeferovo nach Balbunar wandern müssen, um in dem dort rinnenden 
Toptubacbe ihren Wasserbedarf zu holen. Ich liess mich an die bezügliche Stelle 
führen und betrachtete mit grossem Interesse das Reservoir, in dem man süd- 
östlich vom Dorfe, durch eine mächtige, aus solidem Pfahl- und Erdwerk zwischen 
beiden Uferwänden eingebaute Barrikade, das braungelb geschwängerte Topöu- 
wasser, vor seinem gänzlichen Versickern im Löss, künstlich gestaut hatte. 

Ganz iu derselben Weise, wie zu Balbunar, wurden mit Ausnahme des ein- 
zigen, in manchen Jahren noch klüftigen Dcmir Bobu dere sämmtliche östlich 
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der Rusiuk- Varnalinie entspringende Rinnsale abgedämmt. Dass sie einst zur 
Donau flössen, darüber kann kein Zweifel obwalten. Bei sehr vielen Amvolmern 
fand ich noch ganz bestimmt lautende Traditionen. Während jüngere Leute aller- 
dings nur unbestimmt Uusserten, dass vor „Allah bilir“, das heisst „Gott weiss“ 
vor wie viel Jahren die Bäche wasserreich in der „Tuna“ mündeten, erzählten mir 
Aeltere, so der greise ('iftlikbesitzer Hadzi Hussein, als ich in Knraat zu Mittag 
rastete, sein Grossvatcr habe oft erwähnt, dass in seiner Kindheit das Topöu- 
und Zaudwasser bei Tutrokan vereinigt in die Donau gefallen wären. Wie be- 
gründet aber diese Tradition, zeigt ein Blick auf meine Karte, wo sich der frühere 
l^auf der heute vollkommen trocken liegenden Bachbette genau verfolgen lässt. 

Zur traurigen, die Bodencultur höchst nachtheilig beeinflussenden Wasser- 
armuth des nördlicheren Deli - Ormangebietes hat sicher dio unverständige Aus- 
tilgung seiner Wälder nicht wenig beigetragen. Von Karaaö ritt ich volle zwei 
Stunden Uber eine steppenartige „Juli“, wie man hier alles baumlose l^and nennt. 
Wohl sass zu Razgrad ein Orman Mebemur, ein Waldinspector, dieser verlicss 
jedoch selten seine Amtsstube und hatte für Beinen riesigen Kreis nur zwei Auf- 
seher zur Verfügung. Die Bauern spotteten also der Verordnung, dass sie ohne 
Teskereh kein Holz fällen und für 100 l’iaster werthe Stämme 15 l’iaster Steuern 
zahlen sollten; ja sie gaben überhaupt nicht zu, dass der Staat irgend ein An- 
recht auf den Wald besitze, den sie als ihr Eigeuthuni und Erbgut betrachten. 
Kein gesunder Stamm war weit und breit an meiner Route zu sehen, alle zeigten 
Brandstellen und erst hei Zaudköi stiess ich auf bewaldete Einschnitte, deren 
Quellen im Dorfe, kaum eine Meile von ihrem Ursprünge durch einen Querdamm 
abgestaut waren. Achnlieh wie ßalbunar bildet das von den Nachbarn beneidete 
Zaudköi, das Reservoir für die Orte Junuslar und Salilcr, deren Türken und 
Tscherkcssen das schmutzig gelbe Wasser in hohen, senkrecht stehenden Fäs- 
sern, auf mit Pferden und Eseln bespanntcu Karren, mühsam heimfuhren. 

Leicht hätte ich das „Karadcmirli Tckcssi“ am selben Tage erreichen kön- 
nen ; der herbeigeholte Muhtar von Zaudköi betheuerte aber den Pferdewechsel 
uicht vor mehreren Stunden bewerkstelligen zu können. Schliesslich bedauerte 
ich das gezwungene vorzeitige Konakmachen weniger, weil das Ortsmussafirlik, in 
dem wir cinquartirt wurden, zu den besseren gehörte und das Medjlis Alles auf- 
bot, um für seine Gäste zu sorgen. Da auch 40 Tscherkessen-Familicn im Dorfe 
siedelten, hielten es die braven Türken für uothwendig bei unserem isolirten Häus- 
chen des Nachts Wache zu halten; damit ein etwaiger Diebstahl nicht dem 
120 Häuser zählenden türkischen Mahalc zur Last gelegt würde und seinen ehr- 
lichen Ruf beflecke. 

Wieder lernte ich hier manche gute Eigenschaften am echten Osmanli schätzen. 
Schade nur, dass sic meist negativer Natur, und bei der regierenden Kaste gänz- 
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lieh fehlen. Selbst in höchster Potenz genügten sie aber nicht, ein Volk im Kampfe 
mit Nationen, bei welchen die activen Eigenschaften überwiegen, vor dem Nieder- 
gänge zu retten. Denn (fingst haben Griechen, Armenier und Bulgaren es erkannt, 
dass Wissenschaft zur Macht führe, und sie strebten desshalb zu Hause und im 
Auslande sich Kenntnisse anzueignen, welche sie befähigen, ihre geistig faulen 
türkischen Nachbarn, deren Schuleinrichtungcn auf denkbar niedrigster Stufe 
stehen, zunächst auf materiellem Gebiete zu überflügeln. Kecitatiou des Korans, 
arabische Grammatik, etwas mit mystischen Zuthaten versetzte Geographie und 
elementares Rechnen bilden das gesammte Rüstzeug, mit dem gelbst Jünglinge 
aus besseren türkischen Familien der Städte in die Welt treten. Durch das an- 
geborene Vorrecht gestützt, mochten sie trotzdem in der administrativen und mili- 
tärischen Carriöre ihren Weg machen, wo dies weniger der Fall, wie in In- 
dustrie und Handel, musste der Türke aber stets dem geistig besser gerüsteten 
christlichen Conkurrenten weichen. 

Wie sehr der Obscurantismus auch bei den Moslims von Auswüchsen der 
Priesterkaste genährt wird, dafür machte ich am nächsten Tage höchst merk- 
würdige Erfahrungen. Was ich bereits in Zaud's Mussafirlik von den Wunder- 
taten des Derwisches Hassan Demir ßoba l’eliwan gehört, streifte an die fabu- 
losesten Legenden unseres occidcntalen Mittelalters, wurde aber noch weit von 
dem närrisch-mysteriösen Krimskram überholt, welchen der Nährvater des gleich- 
namigen Teke’s am nächsten Tago mir alles Ernstes aufbinden wollte. Die 
Wasserarmuth der Gegend lieferte das willkommene Grund-Motiv, auf das thö- 
richte Traditionen und gleissnerisch-vcrschmitztc Absicht ihren luftigen Wunder- 
bau aufgeführt hatten, um die Anziehungskraft des Tcke zu erhöhen oder richti- 
ger, um das Geld der bildungsloscn Gläubigen in die weiten Taschen der geist- 
lichen Speculanten zu führen. 

„Noch ahnt man kaum der Sonne Licht, 

Noch sind die Morgenglocken nicht 
Im finstern Thal erklungen.“ 

Diese Zeilen aus Kleister Uhland’s „Morgenlied“ flogen mir durch den Sinn, 
als wir von Zaudköi, südöstlich absteigend, tief unten in dunkler Felsschlucht 
des Wundertbäters „Demir Boba Teke“ ansichtig wurden. Schon früher hatte 
mir unser Razgrader Zaptie, welchen höchste Verehrung für den heiligen Glau- 
benshelden erfüllte, einige vermorschte Baumstümpfe gezeigt, auf denen der 
Boba sein Kurban zu schlachten pflegte und seine Derwische dabei um sich ver- 
sammelte. Die frommen Pilger, welche zum Teke ziehen, machen an dieser 
Stelle Halt und bringen Allah gleichfalls Tbieropfer dar. In der Brutstätte mysti- 
schen Wahnglaubens angelangt, wies uns ihr Pförtner in das kleine bessere Gast- 
gebäude, gleich darauf erschien ihr eigentlicher Hüter, um nicht zu sagen, der 
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Eigentümer des geheiligten Wallfahrtsortes und begrtlsste mich, nachdem er 
seines Sultans Ferman mit demüthiger Geberde an die Lippen gedrückt, unter 
ehrerbietiger Verneigung. Fanatismus schien ihm fremd. Er nahm neben mir auf 
dem Teppiche Platz und durch verschiedene Fragen erhielt ich allmälig ein Bild 
vom Wunderwerken des von Allah so ausserordentlich bevorzugten Heiligen, 
welches ich in den Daten getreu hier wiedergebe. 

„Hassan Demir Boba Pcliwan“ erblickte vor 390 Jahren das Licht dieser 
Welt. Er war ein grosser Derwisch, der mit der Hand Wasser aus den Felsen 
schlug. So that er zu Kralbunar, wo er eine Zeit lang wohnte, so auch in der 
früher wasserlosen Schlucht, in welcher er selbst sein Teke und sein Grab er- 
baute. Er war der Vater von 72 Nationen, und so viele giebt es auf der Welt. 
Vom Kaiser der Moskovs, der mit Sultan Mahmud verbündet war, erhielt Demir 
Boba durch viele Jahre 18,000 Oka Salz, als Dankgescbenk, weil er dessen 
Armee vom Tod errettet Ein furchtbarer Riese hatte ihr alles Wasser abge- 
sebnitten, Demir Boba tödtete ihn und erhielt den Titel „Peliwan“. Sie litt auch 
Hunger, die Vorräte gingen zur Neige, da brachte Demir Boba in einem Tuche 
Brot, Heu, Gerste und siehe, es reichte für alle Soldaten und Pferde aus. Dies 
geschah mit des Sultan Mahmud’s Erlaubnis. Als aber die Derwische insge- 
sammt gegen den Sultan Parthei für die rechtgläubigen Jnnitscharcn nahmen, 
stellte Demir Boba seine Sendungen an des Moskovs Armee ein. In Folge dessen 
wurde das Teke von des Sultans Statthaltern arg bedrückt. Ibrahim Pascha 
ging sogar so weit ihm seine Heuvorrätke zu nehmen ; da stieg Demir Boba 
aber vor des ketzerischen Ibrahim’s Augen an der senkrechten Felswand hinauf. 
Bekehrt durch dieses Wunder, befahl der Allahs Zorn fürchtende Pascha seinen 
Soldaten ihre Pferdo mit Eicheln zu füttern und des Teke’s Eigenthum fortan 
unberührt zu lassen. Nichtsdestoweniger litt es noch viel unter des Reformsultans 
Mahmud irreligiöser Regierung. Unter Abdul Medschid stand es verödet und 
seine Quellen versiegten sogar durch dreissig Jahre. Der fromme Sultan Abdul 
Aziz stellte aber den alten Ferman des Teke wieder her und seit vier Jahren, 
seitdem Achmed ben Ali, sein gegenwärtiger glaubenstreuer Schech aus Razgrad 
dasselbe bezogen, rinnen auch seine Wasser wieder zum Segen der Anwohner, 
so stark wie einst bis zur fernen Donau. 

Ich athmete freier auf, als mein Decamerone geendet hatte. Seinem plumpen, 
salbungsvoll vorgetragenen Lügenmosaik war jedenfalls zu entnehmen, dass 
der nahezu „vierhundertjährige“ Glaubensheld Demir Boba zur Zeit Sultan Mah- 
mud’s gelebt und während des türkischen Krieges 1829 mit den Russen irgend- 
wie in Berührung gekommen war. Der Schech schlug mir vor, das Teke des 
grossen Wundermannes zu besichtigen und geleitete mich an den wirklich reizen- 
den Punkt, welchen Demir Boba mit auserlesenem Naturgeschmack zur irdi- 
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schon Ruhestätte sich bestimmt hatte. Das kleine Grabgebäude steht dicht an 
lauschig bewaldetem Hange zwischen hohen schattigen Bitumen. Hart neben dem 
Tßrbe quillt aber aus fünf Ordnungen, welche Demir Boba mit den fünf Fingern 
seiner rechten Hand in den Felsen einst schlug, der durch einen gemauerten 
Trog gleich in ansehnlicher Stärke fliessende Bach. Weiter neben einer kleinen 
Moschee steht ein Fels, welcher gleichfalls Demir Boba’s Handspuren trägt, und 
oben, auf jener hohen senkrechten Felswand, die er vor Ibrahim Pascha's Augen 
hinangestiegen war, erblickt man die Höhle, von welcher der Boba mit einem 
Schritte berabsprang, um seinem Baumeister genau den Punkt zu bezeichnen, 
an dem sein Teke errichtet werden sollte. Der Leser wird eB natürlich finden, 
dass Schech Achmed mich durch die erzählten Wunderhistörchen mit einem ganz 
ausserordentlichen Rcspectc für seinen hochscligen Vorgänger „Hassan Demir 
Boba Peliwau“ erfüllte und ich nicht geringe Scheu in jenem Augenblicke em- 
pfand, als mein würdiger Cicerone endlich das Velum am Eingänge des polygo- 
nen kleinen Heiligthums lüftete, in dem einer der grössten Lieblinge des Prophe- 
ten schlief, und namentlich als mein profanes Auge sogar seines hohen, von 
Leuchtern umgebenen, mit Teppichen bedeckten Sarges, sowie der Reliquien des 
Zftubermannes ansichtig wurde, welche Herrlichkeiten eigentlich nur von Echt- 
und Rechtgläubigen betrachtet werden sollten! 

Des Islams erste, von loderndem Feuereifer erfüllte Propagatoren haben bak- 
schischsüchtigen Speculauten Platz gemacht, deren Toleranz und Gewinnsucht 
ziemlich nahe nebeneinander wohnen. Mein Begleiter hicss mich selbst des Boba’s 
Riescnscbuho vom Platzo heben, um mich zu überzeugen, dass sie nicht etwa 
eitel Schein, bronzirtes Holz oder Leder, sondern wirklich Metall und für moderne 
mit Hühneraugen behaftete Füssc wenig geeignet wären. Ich durfte auch das 
Messer prüfen, mit dem der Boba Felsen gespaltet, ebenso den Rosenkranz von 
grossen polirten Steinen, den er so oft gebetet, um Allah's Beistand für seine 
berühmten Thaten zu erflehen, und dass Uber deren Wahrhaftigkeit kein Zweifel 
bei den Anwohnern bestellt, darüber belehrten mich zahlreiche Gräber frommer 
Moslims, welche lebend oder todt hierher kamen, um mit dem vielgeltenden 
Fürhitter Demir Boba Peliwan in einer Erde zu ruhen! Den Moment, wo wir 
das Turbo verliesscn, hielt ich für den geeigneten, um ein die genossene Gastfreund- 
schaft ausgleichcndes Bakschisch am Sarge des Heiligen, mit dem Beisatze „für 
dessen Erhaltung“, uiederzulcgcn. Der 'Scheck maass cs mit verstohlen prüfen- 
dem Blicke und da es seine Erwartungen übersteigen mochte, wurde er noch 
liebenswürdiger und bat mich in sein bescheidenes Häuschen einzutreten, dessen 
Prachtstubc grosse Aelinlichkeit mit jenen in bulgarischen Klöstern zeigte. Wiedort 
hatten auch hier gläubige Seelen das Beste für die Ausschmückung gethan. 
Zierlich kalligraphirtc cingcrahmtc Korausprüchc traten an die Stelle der Hcili- 
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genbilder, das Mobiliar glich sich aber hier wie beispielsweise in Trojan vollkom- 
men und selbst die Waffen fehlten nicht zur Abwehr ungebetener schlimmer Gäste. 

Im richtigen Lichte betrachtet, war Scheeh Ahmed ein tüchtiger Speculant, 
der den Aberglauben seiner moslim’schen Glaubensbrtlder auf der östlichen bul- 
garischen Donau-Terrasse ebenso ausbeutete, wie unsere Wirtbe, welche sich 
neben einem von Bildckcr gerühmten Wasserfall nicderlassend, für dessen leichtere 
Zugänglichkeit sorgen und dafür die Portemonnaies schwärmender Naturfexe 
freundlich erleichtern. Mit wenig hatte Ahmed vor acht Jahren sein Tckegcschäft 
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begonnen. Allah Kerim ! Der Höchste gab seinen Segen und schon während 
meines Besuches hatte das Teke oder richtiger sein Hüter Ahmed viele Dulums 
Feld, Wald und Wiesen, zwei Mühlen, zwei Paar Ochsen und Büffel, eine Kuh, 
ein Pferd, sehr viel Geflügel u. s. w. erworben. Ich lasse den Leser die in- 
teressante Bekanntschaft des geistlichen Hoteliers Ahmed in dem Augenblicke 
machen, wo er mich, mein Gefolge und einige Derwischpilger in aller Demuth 
höchst persönlich bewirthete. 

Der Morgen des 17. Mai entsprach durchaus nicht den Traditionen des 
Wonnemonats, der Regen strömte herab, das Thermometer war auf 9° C. ge- 
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sunkcn und ich verbrachte den bösen Tag mit Arbeit in geheizter Stube. Am 
Abend sandte der Sehech durch einen Tekcdiener eine Menge Decken, Kissen 
und Felle aller Sorten ins tiastgebäude herüber, die ein prächtiges Lager gaben. 
Am nächsten Morgen leuchtete das Firmament wieder in vollster Bläue und in 
zeitlicher Stunde ritten wir von dem mit 158 M. gemessenen Teke seine südöst- 
lichen Höhen hinan, von welchen ich den Zusammenfluss des Maser Teke dere 
mit der Kokardza übersehen und croquiren konnte. Letztere kommt vom gleich- 
namigen, 50 türkische und 30 Tscherkessenhäuscr zählenden hübschen Dorfe 
herab; jedoch ist wenig Gewähr dafür vorhanden, dass der gesammte Wasser- 
lauf, welcher des gefeierten „Demir Boba“ Namen trägt, noch lange denselben 
durch sein Dasein im lebendigen Andenken erhalten wird, denn schon gegen- 
wärtig fliesst er in trockenen Sommern nur äusserst träge bis Küettk Balabanlar! 

Von Kokardza lief meine Route über Hüsenli W.O. und setzte bei Arslanköi 
(60 türk., 16 tscherk. Häuser) trocken Uber den Klifc dere, dessen Quellen dem 
Deli Ormnn auf der Pontus-Donauschcide, nahe jenen des Pravadi in beiläufig 
480 M. entfliessen. Einst mündete der Klic dere bei Karvan, westlich von Tutrokan, 
in die Donau, gegenwärtig fliesst er von seinem Ursprünge, den ich bei Uluklu 
Jeniküi im weissen, pläncrartigen und belemnitenrcichen Kalkstein constatirte, 
ziemlich reich bis Kliököi, wo ich ihn durch einen starken Damm vollkommen 
abgeschnürt fand. Eine Stunde später kreuzte ich bei Kalamak (30 türk. Häuser), 
wo ich den Sumlaer Kasa betrat, sein schmales Bett und gleich darauf noch 
einmal zwischen Hasan Mahale und Esankovan Cukurköi (328 M.), das wir in 
einer halben Stunde erreichten. Hier erklärte der junge Tscherkessc, welcher die 
zu Zaud requirirteu Pferde zurückbringen sollte, dieselben um keinen Preis weiter 
geben zu lassen. Kein Zusprechen änderte den Entschluss des abchasisclien Quer- 
kopfes, und so sehr ich mich ärgerte, mein Routier abändern zu sollen, wo wir 
leicht vor Sonnenuntergang die Deli Ormanhöhen hätten gewinnen können, musste 
ich abermals den Verlust kostbarer Stunden ruhig hinnehmen. 

Zeitlich am nächsten Tage stand ich auf der interessanten Wasserscheide. 
Wir hatten den Röjükli gekreuzt und nun konnte ich von Terbiküi verschiedene 
Höben hinanreitend, die letzten Daten für die hier sich trennenden Pontus-Donau- 
zuflüsse sammeln. Es war anfänglich nicht leicht Klarheit über ihre Richtung zu 
gewinnen. Die Terrainaufnahme beanspruchte viele Stunden; nachdem sie voll- 
endet, ritt ich aber leichteren Sinnes die jenseitigen langgezogenen Sporne zum 
Pravadi hinab, ln seinen höchsten westlichen Einschnitten zeigt die Landschaft 
hier einen sehr unwirklichen Charakter, den einige Schottcrbrüchc in gelb- 
braunem Plänermergel noch steigern. Dauernd, müsste das Reisen über solch 
zerklüftetes Terrain herabstimmend wirken. Der von Süden her ertönende schrille 
Pfiff einer Locomotive wirkte jedoch belebend; er sagte mir, dass die Varnalinie, 
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auf welche ich mein Routier gerichtet hatte, nahe sei. Noch ging es Uber den 
Hasköi dere und einige unter den Mergeln hervortretendc feste Kalkbänke, welche 
die feinkörnig weissen Quadersteine zur einzigen Kunstbautc der Rusöuk-Varna- 
bahn, zum hohen ncbtpfeilerigen Viaducte der Station Saitandzik geliefert hatten. 
Ihre auf der jenseitigen Höhe erscheinende Silhouette zog mich um so mächtiger 
an, als ich Briefe aus der Heitnath dort erwarten durfte, und rasch waren die 
zum Bahnhofe führenden Serpentinen erklommen. 

Herr Malinovski, ein polnischer Emigrant, wusste die früher vernachlässigte 
Mittagsstation Saitandzik mit grossem Talent in ein kleines Eldorado occidentaler 
Genüsse zu verwandeln und das will auf so primitivem Boden nicht wenig bedeuten. 
Caviar und Sardinen, Butter, Fische, Braten, Salat, Mehlspeisen, Kiise, treffliches 
Bier, gute Weine und selbst Cigarren erwarteten hier den Reisenden. Ich bin nicht 
Epikuräer; doch nur schwer schied ich am Nachmittage von der kleinen hieher 
gezauberten Culturoase. Ob aber die vor der Tbttre des Speisesalons in einem 
Bauer thronende Amsel die Melodie: „Jeszczc Polska nie zgincta!“ — Noch ist 
Polen nicht verloren — auch heute pfeift? 

Das mit 338 Meter gemessene Saitandzik blickt bereits gegen den Pontus. 
Unten im Thale kreuzte ich wieder den Hasköibach, dann den Erekli dere beim 
gleichnamigen Orte und stieg hierauf die Höhen von Ekisdze hinan. War meiue 
Aufgabe bisher eine schöpferische, indem ich die leeren Flecke unserer Karten 
zu füllen und der Wirklichkeit entsprechendere Terrain-Aufnahmen an die Stelle 
ihrer Phantasiegcbilde zu setzen hatte, so nahm sic von diesem Punkte, auf der 
langen Route nördlich nach Tutrokan, einen mehr controlirenden Charakter an 
und zwar Dank den ausgezeichneten Arbeiten, welche von russischen Militärs 
nach dem Adrianoplcr Friedensschlüsse 1829 im östlichsten Bulgarien ausgeführt 
wurden. Aus jener Zeit, welche die Türkei zum ersten Male gründlich vor dem 
Caren beugte, und theilweise aus dem Jahre 1854, stammen auch die grossen tür- 
kischen Erdwerke an unserer Route, mit der Bestimmung, die wichtige Verbin- 
dungsstrasse von Silistria nach ISunila unter Kreuzfeuer zu nehmen; andere Schan- 
zen folgten bei Camurli, unfern Görgenli, wo ich den Ahlar dere, als letzte Pon- 
tusader kreuzte. Gleich darauf führte mich mein Routier mit einigen Serpentinen 
über den Deli Orman ins Gebiet der Donau zurück. Ihr würde der nächste 
Wasserlauf beim jenseitigen Köklüdze (302 M.) bereits zufliessen, falls er die 
Kraft dazu besässe; diese fehlt ihm aber und wie sein westlicher Nachbar, der 
Klic dere (S. 302), läuft auch er nur einige Meilen gegen N.O. und versickert so- 
dann bei Boscular im Löss. Der Böjukli dere, dessen Quellen ich bei Terbiköi 
am Tage zuvor festgcstellt, war der letzto Wasserlauf bis Tutrokan, auf meinem 
8 Meilen langen Ritte, der fortan über vollkommen trocken liegendes Land ging. 

Unsere Route zur Donau bot nur äusserst spärliche landschaftliche Reize. 
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Hier und da wechselten wohl grasreiche Triften und Wald auf den Höhen, mit 
dem fetten Ackerhoden, im Ganzen gaben die trockenen Bachbcttc im fahlbraunen 
Löss weiter höchst trostlose Bilder. Das ethnographische Moment gestaltete »ich 
insoweit interessanter, als ich durch mehrere Tage, seit ich Topfu verlassen, 
keiner Christenseele begegnet hatte. Weit und breit, auf dem grossen Gebiete 
bis Tutrokan und Silistria giebt es nämlich, wie meine ethnographische Karte 
en detail zeigt, kein bulgarisches Dorf. Alle Orte sind durchaus türkisch, zu- 
weilen mit einem Beisatzo von Tataren und Tscherkessen, welche letztere mir 
auch hier von ihren Glaubensgenossen, als eine dem Eigenthume gefährliche Geissei 
denuncirt wurden. Ich kann nur wiederholen, dass die von den Tscherkessen 
jüngst geleisteten militärischen Dienste sicher in keinem Verhältnisse zu den 
Nacbtheileu stehen, welche deren Colouisation der Pforte loyalen Unterthaneu 
zugcfligt, und wenn die Bulgaren den Anzug der Küssen sympathisch begrüssten, 
hatte daran die Hoffnung nicht geringen Antheil, endlich von jenen Drängern be- 
freit zu werden, deren gezwungenem Exodus im letzten Kriege auch Türken und 
Tataren keine Thräne nachweinen werden. Ackerbau und Viehzucht sind die ein- 
zigen Erwerbsquellen dieses noch waldigen, an die eigentliche Dobruta gränzen- 
den Landstriches. Beine Bewohner sind wenig bemittelt und nur in einzelnen 
Dörfern stösst man auf einen Dughan, auf ein kleines Häuschen mit Laden, in 
dem ein Bulgare, Grieche oder Armenier ein buntes Durcheinander von Kaffee, 
Zucker, Mastika, Käse, Melonen, neben Kerzen, Zündhölzchen (machina), Theer, 
Seife, Stricken, Behäufeln, Nägelu, Nadeln, blauen Kleiderstoffen, Abatucb, Tur- 
bautUehcrn, Garnen u. s. w. feilhält. 

Bei dem vollkommenen Mangel aller Wirthshäuscr war ich auf dieser Route 
beinahe einzig auf die Gastfreundschaft der Leute angewiesen, und sie wurde 
an mir gleich im ersten Konak, im ärmlichen, 4. r > Häuser zählenden Aidogdu in 
liebenswürdigster Weise geübt. Von diesem 338 M. hoch liegenden Dorfe er- 
reichten wir Uber Podaiva, dessen sieben Malialc ich in Karte brachte und über 
das nur 32 Häuser starke Kedirköi (270 M.) bei Oa Barmana mit N.W. das 
trockene Kliöbett. Die Anwohner sind hier bereits ausschliesslich auf ihre lan- 
gen Ziehbrunnen angewiesen, und einzelne Orte, wie jenes andere Barman, das 
noch auf der russischen Karte (1876) nahe bei Hasfat erscheint, musste ich 
streichen, weil dessen Bewohner es schon vor längerer Zeit wegen gänzlichen 
Wassermangels verlassen hatten. Von Hasfat (124 M.) ritten wir am nächsten 
Morgen eine bedeutende Strecke durch ganz unansehnliche Eichenwälder über 
Karahedirlar nach Vizköi. Dort stiess ich endlich wieder auf ein schwaches, bei 
Kosu in die Donau fliessendes Wasser und zugleich auf eine kleine Bulgaren-Co- 
lonie von 22 Gehöften, neben 7 türkischen und 30 tscherkessischen Häusern. 
Wo Bulgaren siedeln, darf man sicher Bein, einen Han und in diesem Wein zu 
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finden. Die moslimsche Gastfreundschaft in allen Ehren gehalten, tliat es mir 
doch wohl, einen mit Rebensaft gewürzten Imbiss ohne viele Vorbereitungen, ohne 
ccrcmoniöse Complimente und oft höchst langweilende Gesellschaft nehmen zu 
können. Der Wein wurde mir von des Wirthes Töchterlein kredenzt; cs war ein 
hübsches rotbbackiges Mädchen, das noch rasch zuvor seine Toilette mit einigen 
in das Haar gesteckten Blumen vervollständigt hatte. Dies Alles tliat dem Auge 
wohl, welches durch viele Tage nur Vogelscheuchen ähnliche, in Feredschi’s gehüllte 
mosliuische Frauengestalten aus rcspcctvoller Ferne bewundern durfte. Ich wei- 
dete mich ein halbes Stündchen an dem fröhlichen, lange entbehrten Treiben vor 
dem Han, der durch mein Erscheinen besondere Anziehungskraft auf Viskdi’s 
bulgarische Bevölkerung übte und ritt sodann in heiterer Stimmung den letzten 
Abschnitt der Terrasse hinan, welcher mich noch von der Donau trennte. 

lieber zwei Einschnitte erklommen wir hinter Sarigöl ein Hochplateau mit 
isolirter Windmühle, bei welcher angolangt, plötzlich gegen N. das rumänische 
Tiefland und das seine Ufer begrenzende Donauband jenseits auftauchten. Tutrokan 
trat jedoch nicht in Sicht, der scharf geböschte hohe Steilrand, auf dem wir 
standen, deckte cs vollkommen. Die Anhöhe, von der wir das prächtige Land- 
schaftsbild genossen, ist dieselbe, welche von den Türken im Mai 1877 mit Rc- 
douten stark befestigt wurde, um der russischen Centrumsarmee die Ueberschrci- 
tung der Donau an diesem Punkte zu wehren. Merkwürdigerweise hatte der tür- 
kische Generalstab sowohl 1S28, als 1854, und auch später es unterlassen, hier 
permanente Werke zu errichten; obschon der scharfblickende Moltke bereits vor 
Dezennien Tutrokan „die vortbeilhafteste Oertlichkeit für den Uebergang eines 
Heeres auf der ganzen unteren Donau“ genannt hatte. 

Tutrokan liegt nämlich bereits Uber 7 Meilen von den Festungen Ruseuk 
und Silistria entfernt; wie an wenigen Punkten fliesst hier der Strom zwischen 
festen, stets gangbaren Ufern in einer Breite von nur 100« Schritten, und der 
jenseits bei Oltenica mündende Argisch gestattet, das Material für den Ueber- 
gang leicht heranzuführen. Wie richtig das Urtbeil des berühmten Strategen, dafür 
spricht, dass schon Constantin der Grosse der Veste Transmarisca (dem heutigen 
Tutrokan) gegenüber, bei Oltenica das Castell Daphne zur Sicherung des Uebcr- 
ganges ins Gothenland erbaute, und hier schlug auch der General des Kaisers 
Valens im Jahre 367 eine Schiffbrücke, als Rom gegen dio Gothen vorging und 
sie bis an die Karpathen zurückdrängte. Männert leitete den Namen Transma- 
risca davon ab, dass die Stadt der Mündung des beträchtlichen Mariscus (Argisch) 
gegenüber lag. Nach der Notitia Imp. war es eine wichtige Festung, welche 
ausser leichtem Fussvolk auch zwei Gehörten der Claudianisehen Legion zur Be- 
satzung hatte. Zwischen Transmarisca und Prista (Rusciik) lagen hart am rö- 
mischen Donaulimes das kleine von einer Abtheilung Reiterei besetzt gehaltene 

Kanitz, Donau-Bulgarien und der Balkan. 111. 
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Castell Tegra und das Städtchen Appiaria. Ara Limes lagen gegen Durostorum 
(Silistria): Nigriana (auch Candidiana), ein anderes kleines Castell Altiuum und 
Tcgulicium mit einer Besatzung leichter Truppon. Die Lage aller dieser Punkte 
wird noch näher zu bestimmen sein. Kaiser Justinian stellte das verfallene 
Transiuarisca und das jenseitige Daphne wieder her, die Kirchennotizen kennen 
auch einen Bischof der letzteren Stadt, welche trotz der grossen VölkerBtttrmc 
stets wieder von neuem erstand. 

Unter der Türkenherrschaft besass das Städtchen „Totorkan“ im XVII. Jahrh. 
nach Hadzi Chalfa noch ein kleines Schloss, dag im J. 1810 vom russischen 
General Kamcnski gleich nach dem DonauHbergange genommen und von den Bus- 
sen vor ihrem Abzüge im selben Jahre gleich den meisten festen türkischen Donau- 
piätzen zerstört, später aber nicht wieder hergestellt wurde. Im Mai 1829 schlug 
hier ein Cavallerie-Detacbement des Generals Kreutz die Nachhut des von Busöuk 
hervorgebrochenen Hussein Pascha nach dessen Niederlage bei Kazgrad (S. 291). 
Im Feldzüge 1854 ging der Serdar Omer Pascha nahe bei Tutrokan über die 
Donau und lieferte den Bussen das berühmte Treffen von Oltenica, in dem die 
türkischen Truppen Europa zeigten, dass der alte militärische Geist, der cs einst 
zur Hälfte eroberte, bei den Osmanli nicht erstorben. Die russische Action gegeu 
Tutrokan im Sommer 1876 beschränkte sich auf eine wiederholte Beschiessung 
seiner Monitors und Bedouten , welche die jenseitigen russischen Positionen bei 
Oltenica stets unter Feuer hielten. »Selbstverständlich hatte die Stadt durch das 
russische Bombardement stark zu leiden. 

Erst als wir die steilen Serpentinen des Uferhangeg hinahritten, veniethen 
einige buntbcwimpcltc Karlaschenmaste und bcllleucbtcnde Miuaretspitzen Tutro- 
kan’s Lage. Der Abstieg war mOhsam, dauerte aber nicht lange, und bald trabten 
wir über das gcfährlicho Bpitzigc Pflaster der langen Üarsistrassc nach ihrem 
grössten Hane. Hier gestattete ich meinem Bazgrader Zaptie, der mir die treff- 
lichsten Dienste geleistet hatte, mit seinem Pferde beliebig langen Kef auf meine 
Bechnung zu pflegen; ich selbst folgte aber mit meinem Dragoman der liebens- 
würdigen Einladung des Donau -Dampfschiffahrts- Agenten, Herrn Julius Felber- 
meyer in sein llaus. Hätte ich geahnt, dass dort ein Töchtereben an den Blattern 
liege, so weiss ich, bei allem im Orient mir angeflogenen Fatalismus doch nicht, 
ob ich es betreten hätte. Nun war cs zu spät, ich vertraute dem Kismet, blieb, 
und hatte es nicht zu bereuen, da die wackero Hausfrau Alles aufbot, um deut- 
scher Gastfreundschaft zu genügen. 

Tutrokan ist die Verwaltungsstadt eines bedeutenden Kreises; trotzdem giebt 
es aber dort nichts was irgendwie interessiren könnte. Unter den 461 türkischen 
Häusern, welche vorwiegend aus Holz gebaut sind, so wenig wie unter den 15 
tscherkcssischen oder 715 Häusern des östlichen Christenviertels, sah ich ein an- 
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sehnliches Gebäude. Die Rumänen bilden die.Majorität der Bevölkerung. Sie be- 
sitzen eine vor etwa fünfzehn Jahren gebaute, mit Blech gedeckte Kirche; neue- 
sten* sonderte Bich die kleine bulgarische Gemeinde von ihnen und versuchte os, 
ein eigenes Kirchlein zu errichten; 1874 waren seine Grundvesten bereits aus- 
gehoben, doch fehlte es am Gelde um weiter zu bauen. Auch die Schule war 
früher der ganzen christlichen Commune gemeinsam, in welcher das griechische 
Element fünf Familien zählte. Tutrokan’s Walachen leben grösstcutheils vom 
Fischfang. Es giebt hier nahezu 200 Fischer, welche für die Pächter grösserer 
Flus8streckcn arbeiten. Je vier thun sich zusammen, bauen selbst eine starke 
Barke, lassen sich im Schlepptau eines Dampfers bis an den Turnul für geringes 
Entgeh! aufwärts ziehen und sind glücklich, wenn sie nach zweimonatlicher harter 
Arbeit mit einem Verdienste von 5—6 Goldlira heimkehren. 

Der Personen- Verkehr der Dampfboot-Agentie ist unbedeutend, auch die Ver- 
frachtung nimmt nur geringen Aufschwung. Während der häufigen Epidemien leidet 
der untere Donauhandel auch durch unvernünftigste Handhabung der Quarantäne- 
Vorschriften; obschon die öffentliche Gesundheitspflege in des Sultans Staaten im 
primitivsten Zustande, obwohl die ungesundesten Nahrungsmittel auf den Markt- 
plätzen aller Städte ungehindert verkauft werden; halbvcrweste, die Luft verpestende 
Thicrcadaver ungehindert in deren Strassen umher liegen, obwohl es selbst in 
Städten mit 12,000 Einwohnern, wie zu Selvi, Lovec (II. Bd. S. 146) an Aerzten fehlt 
und einfachste Reinlichkeitsmittel oder gar Desinfectionen ganz ungekannte Dinge 
sind. Ist die Cholera aber im Anzuge, dann hemmt man den Verkehr in wahrhaft 
lächerlicher Weise und Alles wird dann als „spork o u erklärt, was mit einer Person 
oder Sache von auswärts in Berührung kam. So passirte cs dem Tutrokaner 
Agenten Herrn Habermayer, dass er von einem auf der Bergfahrt landenden 
Dampfer zurückkehrend, dem er auf die eingeschifften Waaren bezügliche Papiere 
übergeben hatte, was kaum einige Minuten beanspruchte, von dem am Ufer 
postirten Quarantäne -Beamten, als „sporko“ zurückgewiesen wurde. Nur durch 
Gewalt und von seinen bandfesten Stehschiff-Matroscn unterstützt, gelang es dem 
Agenten sein Haus zu gewinnen. Dor Vorfall gab einen bösen Handel, welchen 
die österreichische Botschaft in Constantinopel schlichten musste! 

Ausser vielen Rohprodukten worden auch Brenn- und Arbeitshölzer von Tu- 
trokan aus exportirt. An manchen Orten des Kreises giebt es Weissbuchen bis 
zu einem Meter Stammdurchmesser, welche sich namentlich zur Verarbeitung für 
Werkzeuge und zur Ausfuhr eignen würden, allein die kostspielige Borgfracht auf 
der Donau erschwert sie ungemein. Kornclkirschenbolz (Kizildzik) und Rotheichen 
werden in der nahen Walachei mit bedeutendem Gewinne abgesetzt; denn als 
Arbeitslohn im Walde erhielten die Holzfäller (1874) nur S Piaster pro Tag. Wenige 
Wochen vor meinem Besuche hatte ein preussischer Ingenieur Dorn, sehr viele 

20 * 
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Dulumg Wald von der Regierung zur Herausschaffung der Stämme gekauft. Der 
Kaimakam von Tutrokan, dem er, im Vertrauen auf sein Recht, wahrscheinlich 
nicht rechtzeitig ein erkleckliches Bakschisch in die Tasche fallen liess, legte 
aber den Vertrag so aus, dass Horm Dorn wohl die Stämme nicht aber die Kronen, 
von 27 Centimeter Durchmesser an, gehörten. Diese nachträgliche Beschränkung 
stiess jedoch den ganzen Calkul um, die beste Fällzeit ging Uber den Streit ver- 
loren und der Ingenieur sah sich gezwungen an den Vali nach Rusöuk, ich weiss 
nicht mit welchem Schlusserfolge zu appelliren. Ich hörte noch mehrere andere 
derartige Stückchen von dem kleinen Tutrokaner Autokraten, und gelbst dag mehr 
einem Menageriekäfig gleichende Gefängniss im Hofe seines Konaks, in dem er 
viele Sträflinge, Alt und Jung, bunt durcheinander auf nackter Erde, im grössten 
Unrath verkommen liess, sprach nicht eben fttr dessen administratives Geschick 
und humanen Sinn. 

Auch ich lernte den Kaimakam nicht von der liebenswürdigsten Seite kennen. 
Als ich ihn besuchen wollte, stiess sein Kaik eben mit lustiger Gesellschaft vom 
Ufer ah, zur Wasserjagd auf eine der jenseitigen walachischen Inseln. Am 
nächsten Morgen traf ich ihn wohl im Konak, allein der an starken Embonpoint 
leidende Nimrod schien noch von seiner Sportarbeit sehr mUde zu sein, und cs 
kostete viel MUhe die gewünschten Daten, auf welche ich durch meinen Ferman 
ein Recht hatte, von ihm zu erlangen. Zuerst hesass er keine Tefter, dann war 
zufällig der Kasnadar, den ich kurz zuvor gesprochen hatte , verreist ; endlich, als 
ich ihn eines Besseren belehrt, wollte er zu RuBÖuk um die nothwendige Er- 
laubnis anfragen und derlei mehr. Ich sah, dass ich es mit einem, bei türki- 
schen Beamten selten hervortretenden, zanksüchtigem Charakter zu thun hatte und 
drohte mit einer Klage beim Vali, was auch die erhoffte Wirkung erzielte und 
mir zu den erbotenen Auskünften verhalf. Nur fUr eines hatte ich dem unfreund- 
lichen Manne zu danken, fUr den mir zur Weiterreise zugewiesenen Zaptie, der 
ein höflicher junger Mann, und wie einige topographische Stichfragen bewiesen, 
trefflich in seinem Kasa orientirt war. 

Von meinen, durch die fortschreitende Genesung ihres Kindes heiterer ge- 
stimmten deutschen Wirthen nahm ich herzlichen Abschied und verlicss nach 
zwanzigstttndigein Aufenthalte das wenig anmuthendo Tutrokan, dessen Häuser 
sich in eine bei 20° geneigte Böschung des lehmigen Ufersteilrandes einbohren. 
Das Hochplateau, an dem unsere breite Strasse tief unten hinzog, liegt nach 
meiner Messung 133 Meter über dem Meere und widerlegt auch an diesem Punkte 
die Fabel von einem „bulgarischen Tiefland“; cs besteht aus Löss, mit unter- 
lagcrndcn mioeänen Tertiärschichten. Die tiefere, kaum 7 Meter Uber dem Donau- 
spiegel aufragende Terrasse aus braunem Alluviallehm entspricht aber dem weit 
verbreiteten rumänischen Trockcnland auf dem linkeu Ufer; denn dieses zeigt 
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gleichfalls terrassenförmige Abstufungen. In dieser ausgesprochenen Tcrrasscn- 
bildung der Alluvialschichte findet der geistvolle Geologe Peters einen der wesent- 
lichsten Cbarakterzllge der unteren Donauländer, im Gegensätze zum ungarisch- 
serbischen Becken. Die sorgfältige Sonderung dieser Ablagerungen vom echten 
Lössterrain des bulgarischen Steilufers, welchem die Donau durch ihr beständiges 
Drängen gegen Süden sich an allen Punkten immer mehr nähert; bleibt noch 
eine dankbare Zukunfts-Aufgabe für die" Rumänien und Bessarabien erforschende 
geologische Detailarbeit 

Ziemlich nabe dem alluvialen Hachen Uferrandc ritten wir eine Meile in 
südöstlicher Richtung. Nun hätten wir den Karten zufolge das Bett des Demir 
Boba dere kreuzen sollen ; dieses lag aber trocken und damit war die Thatsachc 
constatirt, dass im Mai 1874 nicht eine grössere Wasserader, östlich von Rusöuk, 
zur Donau floss, und so durfte ich früher aussprechen, dass schon nahe bei dieser 
Stadt im streng physikalisch -geographischen Sinne die „Dobriöa“ beginne. Den 
Sieg des trockenen Uber das flüssige Element, beweiset auch das allmälige 
Schwinden des kleinen Sees beim rein walacbischen Uferdorfe Kalimok, ganz 
nahe dem trockenen Demir Bobabette. Vor nicht ferner Zeit nahm er, nach der 
Anwohner Aussagen, eine grössere Fläche ein, und derselbe Schwundprozess voll- 
zieht sich, so weit ich beobachten konnte, bei vielen der zahllosen Seen am 
Rande der hohen Uferterrasse Donau-Bulgariens, das einst mit Rumänien, gleich 
dem ungarischen Tief- und liügellande vom Meere und später von Süsswasser 
bedeckt war. In Peschcl's Beispielen verschiedenartiger Seebildungen nehmen 
die Seen an der Donau eine eminente Stelle ein. „Wir sehen hier“ sagt er, 
„alle Stufen der Seebildung nebeneinander: Becken, die schoD tief ins Binnenland 
gerückt, und mit ihrem Abflüsse dem Strome zollpflichtig geworden sind, dann 
näher der Mündung zu, Seen, die durch Nehrungen, aufgebaut aus Donauschlamm, 
ihren alten Zusammenhang mit dem Pontus verloren haben und solche, die, in 
Limanc verwandelt, ihrer gänzlichen Absperrung nur durch den Beistand eines 
Flusses, wie der Dnjestr, noch entgangen sind, der sich einen Abfluss offen halten 
muss. Verweilen wir noch ein wenig länger bei diesem morphologischen Schau- 
spiel, so gewinnen wir die Erfahrung, dass ein Becken, dessen Sohle und Wände 
ehemals dem Meere angekörten, nicht nothwendig Salzwasser fuhren muss, denn 
in der Zeit, wo cs zwar schon von einer Nehrung abgesperrt war, ein zugehö- 
riger Fluss aber eine Ausgangspforte sich offen hielt, muss sein Salzgehalt durch 
beständige Aussüssung sich verloren haben, und daher kann eine Eintheilung in 
Süss- und in Salzseen nichts zur Entwicklungsgeschichte beitragen, denn Seen 
festländischen Ursprungs können hohe Salinitätsstufen besitzen, Seen oceanischcn 
Ursprungs dagegen völlig süss sein.“ 

Sobald wir über den Kalimok-See hinaus waren, zeigte sieh auf der Strasse 
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wachsendes Leben. Von der Terrasse stiegen Überall Landleute mit Frauen und 
Kindern in Festkleidern, beritten und zu Fuss, herab zum benachbarten westlichen 
Turk Esmil , wo eben ein kleiner Jahrmarkt sieh abspielte. Ein solcher, wenn 
noch so bescheiden, besitzt eine merkwürdige Anziehungskraft und so befand 
ich mich bald mitten im bunten Treiben, das zwischen Hütten und Zelten der 
Rusöuker und Tutrokaner Händler, noch mehr aber seitwärts auf dem einladen- 
den grünen Plane sich entwickelte. Hier hatte die kleine Messe den Charakter 
eines Volksfestes angenommen, das durch Taschenkünstlcr, Zigeuner, Akrobaten, 
GarkÜoken, Schenken mit Musik und Tanz, sowie Schauwunder aller Art, genug 
Untcrhaltungsstoff bot Auf dem für den Viebhandel rescrvirten Platze, war es 
mir interessant, dass die feilgebotenen schönsten Schafe siebenbürgischen Moka- 
nen gehörten, welche etwa fünfzig an der Zahl, in den Tutrokaner Kreis kommen 
und dort von dessen Ortschaften grosse Weideplätze für ihre Heerden von 300 — 
500 Schafen pachten. Das Fleisch der geschlachteten Thiere wird gewöhnlich 
gleich am Orte verkauft, die Felle wandern aber durch Agenten über Ungarn 
nach Deutschland. Nur einmal im Jahre, und zwar gewöhnlich im Winter, be- 
suchen die Mokanen ihre Angehörigen, um dann gleichzeitig das erworbene Geld 
in Sicherheit zu bringen. 

Der Marsch vom türkisch - tscherkessischen Turk Esmil nach Nasredin bot 
kein besonderes Interesse, wurde aber für mich insofern verhängnisvoll , als 
eines der zu Tutrokan aequirirten Pferde sich so lendenlahm zeigte, dass an eine 
Fortsetzung der Reise mit demselben nicht zu denken war. Nur mühsam er- 
klomm es hinter dem türkisch-bulgarischen Senova (94 M.) den Hang des trocke- 
nen Rinnsals, das Nasredin’s Bach einst füllte; kurz vor diesem Dorfe aber drohte 
das arme Tbier zusammen zu brechen und ich musste nothgedrungen hier, schon 
wenige Stunden nach dem Abritte von Tutrokan, die Pferde wechseln. Bis der 
Muhtar herheigcholt, bis das edle Medjlis im Mussatirlik bei Kaffee und Tschibuk 
alle Pferde des Dorfes an den Fingern abgezählt und berathen hatte, ob Ahmed, 
Suleiman oder Jusuf die Pferde im Hause habe und berleiben solle, war der 
Abend angebrochen; wieder verlor ich viele kostbare Stunden, schwor aber, nach- 
dem hier das Maass meiner dies fälligen Erfahrungen voll geworden, niemals 
auch nur die kürzeste Reise in diesen Ländern ohne den Besitz eigener Pferde 
zu unternehmen. 

In dem 42 türkische Häuser zählenden Nasredin (85 Meter) schied ich vom 
Tutrokaner Kreise. Er umfasst 44 Dörfer, darunter nur ein rein christliches 
(Kalimok) und acht türkisch - bulgarische ; alle übrigen sind von einer gemischt 
türkisch- tatarisch -tscherkessischen Bevölkerung bewohnt. Auch der angrenzende 
Rusöuker Kreis, den ich an» nächsten Morgen betrat, zeigt für das christliche 
Element gleich ungünstige ethnographische Verhältnisse, wenn man blos die Na- 
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tionalität »einer 94 Orte in Betracht zieht; denn 12 rein bulgarischen stehen 19 
rein türkische und 63 gemengt christlich -moslimsche gegenüber. Die Majorität 
befindet sich aber trotzdem auch hier wahrscheinlich auf bulgarischer Seite. 
Schon die Häuserzahl der christlichen Orte überragt durchschnittlich weit jene 
der mogliraschen; hierzu kommt, dass die bulgarischen Gehöfte, in Folgo der 
herrschenden Hauscommunion oft 12—17 Seelen zählen, während die moslimschen 
selten von mehr als 4 — 6 bewohnt werden. Zur Vervollständigung meiner ethno- 
graphischen Croquis Uber die westbulgarischen Donaukreise will ich anführen, 
dass seit langer Zeit her Zigeuner sehr zahlreich in denselben und namentlich 
im Rusöuker Kasa siedeln. Gleich westlich von Nasredin verzeichnete ich in 
dem an seinem Büchlein liegenden Binar Bescvli neben 45 Türken- und 11 
Tscherkessenhäusern, 6 Gehöfte sesshafter Zigeuner. 

Die Fortsetzung meiner Reise am 23. Maitage nach Bisanca, in nahezu süd- 
westlicher Linie, bildete ein unausgesetztes Auf- und Absteigen der spärlichen 
wasserreichen Kalkeinschnitte bis zum Lom, in welchen die wegen des feuchten 
Segens viel beneideten Orte Jürükler (60 türkische, 15 tscherk. Häuser), Tetova 
(120 bulgarische Häuser in 123 Meter Seehöhe), Bealan (130 türkische, !2tschcr- 
kessische Häuser) und Vetova (25 türkische, 20 tscherk. Häuser) liegen. Der 
Boden ist hier ungemein ergiebig, besonders gedeiht Mais vortrefflich, auf den 
Höhen steht stellenweise hübscher Eichwald und in Jürükler sah ich Nussbäume 
von ausserordentlicher Schönheit Von Vetova erreicht man in '/* St die gleich- 
namige, auf der Lomscheide liegende Eisenbahnstation, deren isolirte, aus weissem 
Diceratenkalk erbaute Häuschen einladend ins Thal blicken. Nachdem ich ihre 
Sechöhe mit 235 M. bestimmt, stieg ich stellenweise hart am steil geböschten 
Uferhange des Beli Lom’s in scharfen Curven und dann auf sanfterem Pfade ab- 
wärts zum 100 Meter tiefer liegenden Bisanca. Dieses ansehnliche Dorf zählte 
1874 neben 130 bulgarischen und 25 tscherkessischcn auch 14 türkische Häuser-, 
zwischen diesen letzteren steht ein ganz unansehnliches Mussafirlik, das aber 
einen sehr orientirenden Ausblick auf das schöne Lomthal bietet, wesshalb ich 
mein nächtliches Bivouak daselbst aufschlug. 

Prächtig stieg am nächsten Morgen der Sonncnball Über die Höhen des Deli 
Orman’s empor und warf seine Strahlenleuchto auf die Kalkfelsen und den Laub- 
wald des vielgckrümmten Lomthals. Pfingsten, diu liebliche Fest war ange- 
brochen, allerdings nicht für die Bulgaren Bisanca’s, die es nach Julianischem 
Kalender erst 12 'Page später feiern sollten-, allein auch sie waren des Sonntags 
wegen festlich geputzt und so trug selbst die Staffage passende feiertägliche 
Stimmung. Der von unzähligen Verhältnissen, besonders vom Wetter abhängige 
Reisende darf sich aber nicht der Ruhe hingeben, bevor er seine Aufgabe ge- 
löst Noch lag ihr letzter Theil vor mir, noch waren die Mtlndungspunkte der 
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beiden von mir neu gefundenen Lomarme, dann der vereinigte Unterlauf des 
Flusses und seine vielen Orte festzustellen. So stieg ich zeitlich Morgens wieder 
zu Pferde und verliess das mit ((Ängstlichem Maienreiz geschmückte Thal, von 
dessen hohen Lehnen ich in eine wahrhafte Friedensidylle blickte, welche drei 
Jahre später, im Juli 1877, der Schauplatz blutiger Kämpfe werden sollte. 

Hisanca ist als Gabclpunkt der von Osmanpazar und Sumla nach Ruscuk 
führenden Strassen eine strategisch wichtige Position, und hier lieferte die von 
Ruscuk ausgefallene Garnison, der Armee des Grossfürst- Thronfolgers, ein hart- 
näckiges Treffen, in dem der Prinz seihst in Gefahr gerietli. Auch beim kaum 
1 Meile fernen Turlak geriethen wenige Tage später, am 20. Juli, Türken und 
Russen wieder hart an einander. Das Gefecht war ein äusserst blutiges; Abdul 
Ali/. Pascha blieb auf dem Platze und ein anderer türkischer General wurde 
schwer verwundet. Wie ich bereits im Vorworte erwähnte, liegt es mir ferne, 
die Geschichte des letzten Feldzuges, Uber den von beiden Gegnern noch so 
wenig gesichtete authentische Daten vorlicgen, mit in dieses Werk einzuweben. 
Noch sind die Ereignisse zu neu; im Allgemeinen sei hier nur bemerkt, dass den 
Hipkapass und Plevna ausgenommen, an keinem anderen Punkte des ausgedehnten 
Schlachtengebietes so hartnäckig gestritten wurde, wie auf der ganzen Lomlinie 
und besonders am Unterlaufe des Flusses , dessen Aufnahme ich am Pfingstsonn- 
tag 1874, auf der Route von Bisanca nach dem blutig umworbenen Kadiköi begann. 

Das Terrain, auf dem ich zwei lange Stunden N.W. hinritt, ist zum Schlacht- 
felde und namentlich zur günstigen Entwicklung grösserer Keitermnssen wie ge- 
schaffen. Tausende von Russen und Moslims fielen hier; nun düngen ihre Gebeine 
den Boden mit jenen der Nomaden, welche seit unbekannten Tagen unter den 
vier Tumulihügcln rechts am Wege schlafen. Kadiköi ist, oder vielleicht rich- 
tiger war, ein bedeutendes, Flecken ähnliches Dorf mit 150 türk., 90 bulgar., 13 
tschcrk. und 12 tatarischen Höfen auf der hier vollkommen trockenen rechten 
Terrasse des Loms, welcher eine halbe Stunde westlicher in tiefem Bette fliessL 
Nachdem ich von Kadiköi verschiedene Punkte gepeilt und ihre Entfernungen 
erfragt, ferner mich überzeugt hatte, dass jenes benachbart liegen sollende Je- 
nidzeköi auf Kieperts Karte (1871) nicht existirt, nahm ich zuerst südöstliche 
Richtung und recognoseirtc sodann, von der Strasse gegen S. abbiegend, den 
Veroinigungspunkt des Beli- und Gerni-Lom’s. Nachdem er in Karte gebracht, 
ritten wir gegen Nisova. Die bulgarischen Bewohner dieses auffallend stattlichen, 
zwischen hübschen Obstculturen 70 M. hoch liegenden Dorfes bewiesen sich un- 
gemein gastlich. Ich musste im besten Gehöfte ein trefflich bereitetes Mal an- 
nchmen, bei dem das Medjlis und sein Corbasi mir Gesellschaft leisteten. Der 
redselige Mann erzählte, dass der noch lebende greise Ivan Koju aus dem Jantra- 
dorfe Draganköi das erste Haus im J. 1844 hier erbaut hätte. Nisova ist also 
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eine sehr junge Niederlassung, welche cs »her nach dreissig Jahren durch den 
Arbeitselan «einer 70 Gehöfte nicht nur zu einer stattlichen, 15 Schritte langen 
Brücke über den Beli Lom; sondern aucli zu einer hübschen Kirche gebracht 
hatte, deren Symantron mit glockenheller Stimmung durch die Luft tönt. 

Westlich vom Dorfe constatirte ich auf dem Weitcrritte den Einfluss des aus 
diehtbewaldetcr Enge heraustretenden Solcnik-Lom's im Beli Lom, krerizte hier- 
auf mit S. den ersteren und gelangte sodann, nachdem die schmale hüglige 




SchlKsuraint* bei Cemevl. 



Zunge zwischen den beiden Haupt- Lomarmcn überstiegen war, hinab zum tür- 
kisch-bulgarischen Cerncvi. Auf dessen linksuferiger Höhe erblickte ich die 
Kuiuen eines mittelalterlichen Schlosses, von dein man mir bereits zu Nisova 
grosse Dinge erzählte, ohne dass etwas Genaueres über dessen Vergangenheit 
verlautete. Bei Hadzi Chalfa fand ich aber einen wcrthvollcn Wink für die- 
selbe. Nach dessen topographischen Daten*) lagen nämlich eine halbe Tagereise 
von Ruscuk die Ruinen einer Stadt und eines Schlosses C'crnov, welche zufolge 
seiner Angabe erst nach der türkischen Eroberung Bulgariens und zwar durch 



*) Koineli und Bosna, 8. 44. 
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Ruscuk's EmporblUhcn verfallen waren. Hammer, der Uebersctzer dieses tttr- 
kischen Geographen des XVII. Jahrhunderts, identificirte, durch die Namensähn- 
lichkeit geleitet, das alte Cernov mit dem kaum zwei Stunden von Ruscuk ent- 
fernten Cernavoda. Ich glaube aber, dass die Entfernung der von mir bei (’ernevi 
aufgefundenen Ruinen von Kusöuk weit besser mit der von Hadzi Chalfa ange- 
gebenen' Obercinstimmt Es bleibt Übrigens noch zu erweisen, ob es bei t'erna- 
voda überhaupt Ruinen giebt, und wenn dies der Fall, ob sie nicht jenem alt- 
bulgarischen „Oerven“ angehören, welches in Jireöek's „Geschichte der Bulgaren“ 
oft erwähnt wird und dessen Namen in t'ernavoda’s zweitem vielgebrauchtem: 
„Cervenavoda“ wiederklingt. Dort, wie bei Öernevi am Lom, dessen Abbildung 
ich beifüge, sind jedenfalls eingehendere archäologische Untersuchungen zur 
Entscheidung dieser historisch - geographischen Frage nothwendig, wobei sich 
gleichzeitig auch erweisen dürfte, ob ('ernevi’s mittelalterliche Thürtne auf rö- 
mischer Grundlage stehen, wie ich es vermuthe, jedoch wegen Zeitmangels nicht 
mit Sicherheit erhärten konnte. 

lieber Üernevis 14 Schritte lange Brücke setzte ich meine Route in west- 
licher Richtung nach Tabnska fort und bestimmte bei diesem grossen Bulgaren- 
dorfe den t'mi-Lom mit 37 M. Sechöhc. Hierauf kreuzten wir, nachdem wir 
lange den richtigen Abstieg vergeblich gesucht, bei einer Mühle sein viel ge- 
krümmtes, in zerklüftete, waldige Höhen tief eiugefurchtes Bett und zogen am 
linksuferigen Hange nach Pepeine. Sein tscberkessisches Mahale beleuchteten 
bereits hohe Feuer. Möglichst geräuschlos ritten wir an dem berüchtigten Neste 
vorüber nach dem türkischen Dorftbeile, dessen Mussatirlik vollkommen seinem 
ärmlichen Aussehen entsprach und das, weil ohne Verschluss und Fenster sich 
als unbewohnbar erwies. Erst nach langem Umherirren in finsterer Nacht fanden 
wir endlich im bulgarischen Mahale ein gastliches Obdach. Am nächsten Morgen 
maass ich die Seehöhe des 20 türkische und 35 bulgarische Häuser zählenden 
Dorfes mit 107 Meter, und ritt sodann Uber den durch nächtlichen Regen aufge- 
weichtcn schwarzen Humusboden des tiefen Lomeinschnittes weiter nach Siroko 
(05 bulg., 45 türk. Häuser), wo die beiden Thäler des f'rni- und Banica-Lom's 
gabeln. Auf der Terrasse angelangt, lag ihr Vercinigungspunkt, dem sie in wun- 
derlichsten Krümmungen zucilen, dicht unter mir; auch sonst begünstigte der 
weite Ausblick die topographische Aufnahme des wichtigen Gebietes. 

Nachdem diese Arbeit vollendet, welche den in Schaaren berbeigeströmten 
Einwohnern Stoff zu allen möglichen Vcrnmthungen bot, ritt ich gegen W. über 
das von Bulgaren, Türken, Tschcrkessen und Tataren bewohnte, 1 '/* St. ferne 
Damogila nach dem Trstenikhan der Rusfuk-Tirnovostrasse. Auf dem durch- 
schnittlich 250 M. hohen, stark gewellten Plateau standen einzelne Tumuli und 
seine grasreichen Triften belebten kleine Heerden. Diese schienen sieb selbst 
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überlassen zu sein, mindestens war, trotz unserer wiederholten Anrufo weit und 
breit keine Menschensecle zu sehen. Im Trstcnikban hörte ich von dem zufällig 
anwesenden Corba&i des gleichnamigen Dorfes, dass es 60 bulgarische, 32 tür- 
kische und 19 tschcrkessische Häuser zähle, was, gering gerechnet, die ansehn- 
liche Bewohnerschaft von 700 Seelen ergiebt; auch jene der benachbarten Orte 
dürfte ihr wenig nachstehen, ja manchmal sie an Grösse noch Überholen. 

Gerne hätte ich die mir wohlbekannte, im II. Bande, S. 28 geschilderte reiz- 
lose HauptstraBse zum Göl-Üesmehan vermieden; doch zur genuuen Eintragung 
des vereinigten unteren Lomlaufes musste ich unbedingt an meine früheren Cro- 
quis auf dieser Koute (II. Band, S. 27) anknüpfen. Glücklicherweise milderte ein 
leichter Sprühregen den Staub, welchen eine vor uns hertrabende Caravane auf- 
wirbelte, und als wir nach Krasna abbogen, erblickte ich überdies ein zauber- 
haftes Naturbild, dessen tiefer Eindruck selbst heute noch unlöschlich in meiner 
Erinnerung haftet Ein Regenbogen von ganz geringem Durchmesser und denk- 
bar intensivster Färbung stand plötzlich so dicht vor uns, dass man hart unter 
demselben durchzureiten wäbnen konnte; pfortenartig blieb er eine Weile festge- 
wurzelt und in Wahrheit bildete er den zauberhaften Eingang in ein paradie- 
sisches Landschaftsidyll. Denn ein solches darf inan wohl im Gegensätze zum 
öden, baumarmen Hochplateau das tiefeingeschnittene untere Lomthal nennen, in 
welches ich den ersten überraschten Blick hei Krasna warf. Zur Landschaft stimm- 
ten auch die Menschen, ich fand sie ungemein zuthunlicb; in dem hochgelegenen 
bulgarisch-türkischen Dorfe wurde mir die gastlichste Aufnahme. 

Der dreistündige Weiterritt von Krasna durch die rein bulgarischen Orte: 
Busarbova, Dolah, Orta Mahnle und Kule bis Rusfcuk war nicht ganz unbe- 
schwerlich, da wir des Loras Uferhänge bis zur Thalsohle wiederholt auf- und 
abklettern mussten. Trotzdem gestaltete sich diese kurze Route zur farbigsten 
der ganzen Reise; denn reizendste Miniaturbilder lösten einander fortwährend ab. 
Bald stand dichtlauhiger Wald auf den Hängen, welche wechselnd scharf und 
sanft goböscht die im Mäander laufende Lomthalspalte umfangen, bald erschienen 
üppige Grashaldcn mit langwolligen Schafhccrdcn, reichtragender Kulturboden mit 
hochstehendem Mais, dann wieder Obstgärten und Gemüsefelder, deren künstliche 
Bewässerung das landwirtschaftliche Geschick ihrer Pächter aus Kirije am Bal- 
kan bewundern liess, und dazwischen traten allerorts rothdachige Gehöfte, nette 
Brücken, pittoreske Mühlwerke oder grosse Steinbrüche, aus deren Foraminiferen 
reicheu Knlkbünken Tausende von Bauquadern, Säulen, Capitälen. u. s. w. von 
geschickten bulgarischen Steinmetzen gemeisselt wurden. Auch die zuckerhut- 
artigen Filtrirmörser, welche in keinem Rusf-uker Haushalte fehlen dürfen, der 
sich guten Trinkwassers erfreuen will, sah ich hier transportfertig in grossen 
Vorräthen liegen. 




31*< vo* tuau i uj iiiumox 11 c TtT*»"«Liv m lmMvum 

Aid 26. Maimorgcn batlc ich bei Knie meine letzte Angabe aal der bul- 
ga risebca Ir -nacternL-te gläcklieh beendet Der noch an/ der letzten rassisches 
Militärkarte \om J. 1S76 falsch and ob» ollstiadig eingetragene Lomdnss war so- 
wohl in Reines 12 Meilen breitem Quellgebiete, als Unterlaufe erforscht zwei früher 
unbekannte Arme waren ibm angeffigt und «eine Ortezahl, ron 3h der Kiepert 
•eben Karte, auf 1'rS vermehrt. Fröhlich gestimmt aber den giütkliebea Abschluss 
langjähriger Arbeiten, welche das Material für meine Original -Karte dieses lin- 
des zu liefern hauen, zog ich weiter nach itaseuk. Auf Knie folgte das bereits 
zur grossen Yilajetsstadt gehörende Jeni Mahale. dessen Hinsehen unbekäm- 
inert um die auf dem Hochplateau liegenden Erdwerke sieb an dieses genistet 
hauen, was ihnen aber iin letzten Jahre, während seiner wiederholten Beschies- 
anng, nicht ganz wohl bekommen sein mag. Nicht weniger schlimm erging es 
Ruscuks westlichem Viertel, wo sein kleines Arsenal, eine Sebiflswerfte und 
Uampfmilhle zwischen malerischen Baracken, Hanen, Gärten nahezu monumental 
wirkten. Ein Gedränge Ton Baffeikarren, Wasserwagen, Lastcaravanen und Yieb- 
heerden hatte sich hier zu einem dichten Knäuel gestaut, and nnr schwer gelang 
es des Zaptie« Lunge und Hieben, durch das bunte ethnographische Chaos uns 
Weg za bahnen. Das Kismet half aueh Ober diese letzte Schwierigkeit weg und 
bald darauf trabten wir Ober den stanbigen Yali-Seraipiatz dem wohnlichen 
llötcl „lale Hane" zu. 

Mein Aufenthalt in Kuscuk währte diesmal nur wenige Stunden. Sie wnr- 
den durch einige Besuche und die Copie eines Römersteines gekörzt, welcher 
während meiner Abwesenheit aufgefunden (II. Band, Seite 21), im städtischen 
Medjlisgebäude depenirt lag. Seine Inschrift erscheint im XII. Capitel mitge- 
theilt Am Airend bestieg ich den zu Berge fahrenden prächtigen Eildainpfer der 
grossen Donau-Sehiffabrts-Gescllschaft. Wenige Tage später schritt ich schon zu 
Wien an die AusfBhrung der diesem Bande beigegebenen Originalkarte, auf wel- 
cher der geneigte Leser meine Kreitz- und QuerzQge durch das j Ängste Fflrsten- 
thum Europa s und meine achtzehn Passagen Aber die Balkankctte bis zum Pontus 
verfolgen mag! 
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IJcr Türke und die kirchlichen Monumente der Vorreit — Knute Eindrücke der altbnlgarischen Kir- 
chen im westlichen Donau-Bulgarien. — Die alten Carenbnulen zu Tirnovo. — Die Kirchenruine der 
Kuvak Baba Tekcsai- Moschee. — Die Golema Lavra. — Die h. Peter- und Paul-Metropolitankirche. 

— Ihr Vorbau und Vlndika-Konak. — Die Svcta Bogorodieukirche. — Die Sv. Dimitri - Krönung*- 
kirche der Ascnidcu. — Ihre Inschriften und Grabmälcr. — Die Bauten auf dem Trcpovic. — Das 
BaK-Hamam. — Die Episkopalkirche zu Nikopuli. — Die byzantinischen Lehrmeister der Bulgaren. 

— Die orientalische h- Johannes-Mctropolitankirche zu Mesembria. — Seine Sv. Jovan- und Arclii- 
strktegoskirche. — Die h. Michailskirche. — Die lateinische h. Johannes-Metropolitankirehe. — Die 
Sv. Paraskevakirche. — Vergleich def altserbisehcn mit den oltbulgarisrhen Kirchen. — Die occiden- 

talen Einflüsse hier und dort — Stellung der altbulgarisehcn Monumente in der Kunstgeschichte. 

„Alles Irdische ist eitel, und alles, was lebt, muss sterben!“ Diesen .Spruch 
hält sich der Moslim stets gegenwärtig. Der Türke weiss, dass früher andere 
Völker sein schönes Kum-ili bewohnt haben, und er ist mit dem Gedanken ver- 
traut, ingch Allah! (so Gott cs will), seine Zelte wieder jenseits des Bosporus 
aufzuschlagen. Vielleicht erklärt dies jene auffallende Gleichgiltigkeit der herr- 
schenden Raee gegenüber den interessantesten monumentalen Kesten, welche 
das von ihr eroberte illyrisehe Dreieck bedecken. Den Türken lassen die stolze- 
sten Bauten der Vorzeit kalt. Selbst die gerühmten Prachtbauten seiner grossen 
Herrscher, z. B. das herrliche Sera! Sultan Murad's zu Adrianopel, Hess er ohne 
jeglichen Scrupel verfallen; wie hätte er sich um jene der „Genevli“ (Genuesen), 
Byzantiner oder Bulgaren kümmern sollen? Feste Burgen und Schlösser wur- 
den wohl im Interesse der Verteidigung von den Eroberern geschont; von den 
kunstvollen Kirchen entgingen aber grossentheils nur jene der Zerstöruug, welche 
sich mit leichter Mühe für den Cultug der das Christentum fanatisch bekämpfen- 
den Moslimg umwandeln Hessen. So gelaugten einige von Justinian’s architekto- 
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nischcn Schöpfungen auf unsere Zeit und flössen heute noch der staunenden 
Nachwelt hohe Bewunderung für den Prachtsinn ihres kaiserlichen Bauherrn und 
den ktlhnen Genius ihrer Werkmeister ein. Auch manche Kirche der Bulgaren- 
care wurde auf diese Weise geschont, die Mehrzahl fiel aber; denn in den fernab 
von der Sultanstadt liegenden Provinzen war die in grösserer Intelligenz wurzelnde 
Toleranz sicher eine geringere gewesen! 

Was von altbulgarischen religiösen Bauten erhalten blieb, die kleinen im 
I. Bande geschilderten Klosterkirchen Sv. Vrace bei Lom, Sv. Troica bei Belo- 
gradöik, sowie einige andere auf der westlichen Donauterrasse, erschienen nicht 
befähigt, mir eine allzu hohe Meinung von der Prachtliebe der Bulgarenherr- 
scher und ihrer Grossen einzuflösseu; sic schwand aber noch mehr, als ich im 
Sommer 1871 beim ersten Besuche der hochberQhmten Carcnstadt Tirnovo; ihren 
einer langen Sturm- und Drangpcriodo entgangenen kirchlichen Monumenten 
gegenttbertrat. Ihre Realität entsprach nämlich wenig den bescheidenen, immer 
aber noch zu kühn entworfenen Bildern, welche ich mir nach den phantasie- 
reichen Schilderungen der Eingeborenen, von deren Grösse und Schönheit con- 
struirt hatte. 

Auf dem bulgarischen Territorium, welches ich in diesem Werke behandelte, 
giebt cs nur an vier Punkten ältere kirchliche Bauten, welche des Kunsthistori- 
kers Interesse beanspruchen und fesseln können. Es sind die bereits im II. Bande 
berührten Monumente zu Tirnovo, Nikopoli, Sofia und jene zu Mcscmbria, deren 
ich gleichfalls bereits früher (S. 159) flüchtig gedachte. Hier sollen nun die histo- 
risch und architektonisch hervorragendsten dieser Bauwerke mit Benutzung einer 
von mir publicirten Studie*) näher gewürdigt und versucht werden, sie als be- 
deutsamste Repräsentanten des bulgarisch -byzantinischen Stylcs in den Rahmen 
der Kunstgeschichte einzufägen, wie ich dies mit den serbisch- byzantinischen 
Monumenten vor Jahren gethan. 

In der alten Carenstadt Tirnovo, welche ich im II. Bande eingehend schil- 
derte, stieg ich zunächst den malerisch situirten „Hissar“ (bulgarisch C'arevec, 
Kaiserberg) hinan, den Schlossberg der Stadt, an dessen Nordfuss die mit einem 
Minaret geschmückte „Kavak-Baba-Tckessi Dscbamie“ liegt Durch ein ungemein 
anmuthiges Vorgärtehen mit duftigen Hainen, welche, durch künstliches Gitter- 
werk vor Profanirung geschützte Grabstätten moslimscher Heiligen beschatten, 
trat ich mit meinen Begleitern in die hohe offene Vorhalle der Moschee. Sie 
ruht auf sechs hölzernen Stützen und letztere stehen auf eben so vielen umge- 
stürzten Capitälen, von welchen zwei streng byzantinische, die anderen aber rö- 
misch-korinthisch antikisirende Formen zeigten. Ich begrüsste diese Säulenköpfe, 

*) Tirnovo'« altbulgarische Baudenkmal«, kaia. Akad. d. Wh«. Sitzungsberichte d. phil.-hUt. 
CUwe- Bd. LXXXII, Wien, 1876. 
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als allerdings an und für sieb nicht untrügliche Ilegründung der Tradition, dass 
einst au der Stelle der Moschee eine vom grossen Car Äsen erbaute Kirche ge- 
standen habe; deun obschon ihr Material der am llissar zu Tage tretenden 
schönen Marmorbildung anzugehören schien, konnten sie doch auch von anderem 
Orte hieher geschafft worden sein. Es be- 
durfte somit noch weiterer Zeugen für die 
Erhärtung der erwähnten, im Volke stark 
verbreiteten Sage und ich betrachtete cs 
als nächste Aufgabe, sie, wenn Überhaupt 
vorhanden, an den Tag zu ziehen. 

Auf meine Bitte öffnete der Hodscha die 
Moscheepforten; allein das Innere erinnerte 
ebenso wenig wie die Grundrisslinicn des 
Baues, dessen ä la vue skizzirten Plan 
ich hier mittbeile, an byzantinische Con- 
structionen. Es war ein weiter oblonger Kaum, dessen Hauptschmuck viele an- 
tike Säulenstämme bildeten, welche man, je zwei aufeinandcrgcstellt, auf sehr 
geschickte, aber barbarische Weise, zu bis an die Decke reichenden Stützen 
verbunden hatte. Eine der liuks stehenden Säulen zeigte eine etwa zwei Meter 
lange Inschrift, es ist wahrscheinlich dieselbe, welche Daskalov veröffentlichte. 
In barbarischem Griechisch abgefasst, soll sie von Omortag, dem Nachfolger des 
grossen finno-bulgarischcn Herrschers Krum (um 820 ), hcrrllhren. Ich musste 
darauf verzichten sie zu copiren; 
denn mein vieles Notiren schien 
meinen greisen Imam-Cicerone un- 
ruhig zu machen und noch war 
mir sein guter Wille unentbehrlich 
zur Untersuchung eines an der 
Moschee gegen Süden lehnenden 
alten Baues, welcher, zwischen 
Bäumen versteckt, meine Aufmerk- 
samkeit gleich beim Eintritte in 
den Vorhof erregt hatte. Die Ex- 
cursion in diese Kuinc war nicht ganz gefahrlos, doch lief Alles heil ab. Auf 
morschen Leitern und unter Uberhängenden Maucrstücken hcrumklimmend, waren 
wir an die ehemalige Hodschawohnung gelaugt uud hier sticss ich, angenehm 
überrascht, auf die Beste übertünchter Fresken. Sie trugen zweifellos bulgarisch- 
byzantinisches Gepräge; befanden sich aber in einem Grade der Zerstörung, wel- 
cher kein Unheil Uber das Alter der Baute zuliess. Nur so viel vermochte ich 
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fcstzustcllon, dass dieser durch vielfache Veränderungen entstellte Bau nicht 
aus der frUhbyzantinischen Kunstepoche stamme. Höchst wahrscheinlich bildete 
er den Theil einer gewaltsam zerstörten mittelalterlichen Kirche und zwar der 
Tradition entsprechend, aus der Zeit der Aseniden. Mein Urtheil stimmt mit einer 
von Daskalov*) entdeckten und von Rakovski **) facsimilirt mitgethcilten In- 
schrift überein, welche das Jahr 1230 für die Vollendung dieser vom Caren 
Äsen II. den heiligen 40 Märtyrern geweihten Kirche bezeichnet. 

Neben dieser Baute erhob sich vor der türkischen Eroberung die „Golems 
Lavra“ (Grosses Kloster), welche Legenden zufolge, der Schauplatz zahlreicher 
Wunder von Seite hier bestatteter Heiligen, insbesondere des h. Hilarion von 
Moglena war***); und noch heute sollen am Vorabende des Festes der heil. 40 
Märtyrer, wie Christen und Moslims glauben, bei dieser in eine Moschee ver- 
wandelten Kirche auffallende Dinge sich ereignen. Der wiederholte Einsturz des 
Minarcts wird beispielsweise dadurch erklärt, weil gerade unter demselben die 
Gruft der Caren und Heiligen sich befindet). 

Vom ilissar lenkte ich meine Schritte nach dem dicht an der Jantra liegen- 
den kleinen Bulgarcn-Vicrtel und der zunächst zu besichtigenden altbulgarischcn 
Mctropolitankirghc. So wenig hoch ich, nach der ersten kunsthistorisehen Excur- 
sion, meine Erwartungen bezüglich ihrer Grösse, als Bautechnik, gespannt hatte, 
blieb doch die Wirklichkeit noch weit hinter denselben. Übschon ich den im 
selben Jahre erschienenen Bericht des Erzbischofs Camblak von Kiev, über die 
Zerstörung der grossen Carenkirchc auf dem Hissar seiner Vaterstadt Timovo, 
noch nicht kanntc+f), tauchten sofort Zweifel in mir auf, ob der mehr als be- 
scheidenen „Metropolitankirche“ ihr heutiger Titel nicht erst nach dem Falle 
des bulgarischen Reiches und Patriarchats beigelegt worden sei; denn unmög- 
lich konnte dieser kaum mehr als lü Meter lange und 8 Meter breite, eine ganz 
unscheinbare Kuppel tragende Bau die berühmte Kathedrale der mächtigen Garen 
gewesen sein, welche zeitweise ihre Banner von der Theiss bis zum Puntus wehen 
Hessen. Hütten sic wohl auch zu ihrer Prachtkirchc Sandstein und Ziegel ver- 
wendet, wo ganz nahe, auf dem Hissar selbst, die ergiebigsten Marmorbrüelic 
zur Ausbeute einluden? und würden sic nicht den alles dominirenden Schlossberg 
mit ihr gekrönt haben, anstatt sic tief unten an der Jantra aufzuführen? Wie 
die Antwort lautete, konnte die einstige Tirnovoer Kathedrale nicht hier, sondern 
sio musste hoch oben auf dem leicht zu vertheidigenden „Carevcc“ (Kaiser- 

*) Otkritija ve Trnove. Moskau, 1859. 

**) Nekoliko rcci v Arsen« prvomu velikomu enro blgarekomn. 1860. S. 8. 

***) Koch uni 1820 bewahrte der Scheich der Moschee viele hier aufgofundene altbu1gari*cb< 
Handschriften. 

f) Jiretfek, Geschichte der Bulgaren. S. 616. 

ft) Glasnik , Bd. 31. Belgrad, 1871. 
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hflgcl) neben der Herrscherburg gestanden haben. Dies entsprach oströmisclier 
Sitte, sowie auch vererbter Tradition*). Jene früher erwähnten kirchlichen Itcstc 
in und neben der Kavak-Baba-'l'ekessi Moschee auf dem Ilissar waren aber 
höchst, wahrscheinlich Tlieile der altbulgarischcn Carenkirchc gewesen, für deren 
einstige Pracht die Marmorsäulen und Sculpturen sprechen, welche der islami- 
tische Sieger zum Schmucke der auf ihrem Platze errichteten Moschee verwen- 
det hatte. 

Stand ich also hier auch nicht 
vor der Hauptkirche der altbulgari- 
schcn Careu, so war es doch immer- 
hiu eine ihrer frommen Stiftungen und 
sie gab mir einen richtigen Massstah 
Ulr jene Bauten der SerbcnfUrstcn, die 
mir einst so klein erschienen waren. 

Hohcitsvoll erhob sich nehen ihr die 
Carska-Lavra von Studcnicn mit ihren 
herrlichen Sculpturen; gross, die höchst 
vollendeten Backsteinbauten zu Zita, 

Krusevac und ltavanica, überlegen 
war ihr selbst des C'areu Lazar’s 
Kirche zu Manusiu, an deren Grund- 
riss mich der kleine Bau am meisten 
mahnte; allerdings ihren Verhältnissen 
gemäss, wie ein bescheidenes Gewächs- 
haus an den Glaspalast von Sydenham. 

Nachdem ich die ersten Gefühle 
begreiflicher Enttäuschung bekämpft 
hatte, ging ich daran, den Grundriss 
der deu h. Aposteln Peter und Paul 
geweihten kleinen Kirche aufzunchmcu, 
da der besser gemeinte, als ausge- 
ftlhrto in Daskalov's bereits gedachter 
Schrift, sich schon bei flüchtigster Be- 
sichtigung des Baues, als unrichtig erwies, ln der kühlen Vorhalle harrte ich 
des Küsters, der eine Kerze horbeiholtc; denn in dem fcuchtkalten, von Weih- 
rauch geschwängertem Innenraume fand das Tageslicht nur durch wenige schmale 
Oeffnungen dürftigen Eingang. Lag es vielleicht in der Absicht des Baumeisters 
deu Eintretenden von Gottes prächtiger Ausseuwelt abzuzichen und ganz in die 

*) Ztichiiriac, Beiträge xur Geschichte der bulgarischen Kirche. Petersburg, lh64. 

Kaniti, Dunau- Bulgarien and der llnlkan. 111. 21 
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Mysterien des Glaubens einzuspinnen, so dürfte der asketische Künstler dies wahr- 
scheinlich bei der Mehrzahl der Kirchenbesucher glücklich erreicht haben. Der 
Grundriss der Metropolitankirche zeigt eine dreischiffige Basiliea, deren Centralbau 
allerdings genau Uber dem Mittelpunkte des zweimal so langen, als breiten Recht- 
eckes sich erhebt, doch tritt die Kreuzesform in der Construction nach Aussen 
nicht hervor. Das Hauptschift' wird durch vier Pfeiler und sechs Säulen von den 
schmäleret! Seitenschiffen getrennt und letztere erscheinen gegen Osten durch 




Innere« der h. roter- und PauUkirctic. 



halbrunde, in die Mauer vertiefte Tribunen (Nischen), das Mittelschiff jedoch 
durch eine Uber dieselbe vortretende Apsis (halbkreisförmige Hauptnische) ge- 
schlossen. Vom westlichen Haupteingange gelangt man zunächst in den 2'7 Meter 
breiten Narthex, welchen zwei Wand-, und zwei freistehende Pfeiler vom Haupt- 
raume trennen; gleich viele Pfeiler begrenzen in derselben Anordnung den 0 
Meter langen Hauptraum, Uber dessen durch vier freistehende Säulen gebildete 
Vierung die kleine, nur 1 Meter spannende Kuppel sich wölbt In der östlichen 
Verlängerung des Hauptschiffes folgt der durch eine Meter vorspringende 
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Chornische abgeschlossene Altnrrauni, mit einem freistehenden, das Gewölbe 
stutzenden Säulenpaare. 




Besser als die angeführten Zahlen spricht der hier beigegebeno Grundriss 
für die bescheidenen Verhältnisse der Metropolitankirche. Dem Auge erscheinen 
sie Dank dem auf schlanken Säulen und über- 
höhten Bogen aufstrebenden Centralbau, jedoch 
viel bedeutender. Der weihevolle Eindruck des 
Innenraumes, von dem meine Skizze nur ein 
schwaches Bild gibt, wird erhöht durch den 
ernsten, grossenthcils gut erhaltenen Bilder- 
schmuck, der alles Mauerwerk vom Estrich bis 
zur Kuppel bedeckt, in welcher Christus von 
Engelchören umgeben thront; ferner durch daB 
aus vier Kuppelfcnstcm einbrechende spärliche 
Tageslicht, durch den Flammcnschein eines 
Trikirs, welcher vor der reich sculptirten, von 
einem vergoldeten riesigen Kreuze überhöhten 
Ikonostasis steht, deren Heiligenbilder mit 
goldenen Nimbcn und silbernen Gewan- 
dungen grell beleuchtet erscheinen, endlich 
durch die von frommen Pilgern gespende- 
ten Ampeln, Strausseneier u. s. w., die 
allenthalben au Ketten und Schnüren hcr- 
abhängen. 

Gehe ich nun zu einzelnen Details Uhcr, so erscheint es mir unzweifelhaft, 

21 * 




CapitiU Ada der h. Peter umt PnuUkirrhe. 
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dass die Köpfe, Stämme und Piedestale der sechs Marmorsäulen Ton einem weit 
älteren monumentalen Bau herrühren; ja, die mit Akanthusblatt u. s. w. verzier- 
ten trapezförmigen und Composit-Capitäle besitzen grösste Aebnlicbkeit mit deu 
erwähnten im Vorbau der Kavak-Baba-Tekessi Dschamie und durften gleichfalls 
von der einstigen Kathedrale am „Carevec“ herstammen. Ist diese durch Material, 
Grösge und Ornamente unterstützte Vcrmuthung richtig, dann müsste der alte 
Carenbau auf dem „Hiasar“ mindestens zwölf Säulen gezählt haben, was allein 
schon auf seinen einstigen Umfang scbliesscn lässt. 

Die Platte des grossen marmornen Opfertisches im Altarraumc ist mit hübsch 
ausgeführteu geometrischen Linear-Ornamcnten geziert, sonst ist von Sculpturen 
im Innern nichts zu sehen. Es wäre denn die hart vor der Ikonostasis in den 




Boden eingelassene, mit bischöflichen Insignien geschmückte Marmortafcl zu 

Ehren des griechischen Erzbischofs llilnriou, 
dessen Wirksamkeit ich an anderer Stelle (I. Bd., 
Seite 127) charakterisirtc. Die Inschrift in 
griechischer und bulgarischer Sprache ver- 
sichert: „0, umsonst dieser Stein willst du 
bedecken die Asche Hilarion’s, des weisen 
Erzbischofs von Tiraovo, aber seine Seele wird 
niemals bedeckt werdeu; denn sie ist in der 
Iiand des Allmächtigen, der ihn zugclassen hat 
in die Mitte der Gerechten. Im Jahre 1838, am 
AiurtacKfU» .u. a«, i, C.wr 8 - Fel,er “ Wur lnoch,c Hilanon dieses Denkmal 

gesetzt haben? Das bulgarische Volk gewiss 
nicht; denn seine Kritik über den Bischof lautet ganz anders. Noch einige Jahre 
vor seinem Tode verhöhnte er es, indem er, der Grieche, die Verbrennung aller 
in der Kirche aufgefundeuen altbulgarischen Codices anordnete. An der Südseite 
tritt man in den kleinen Raum, der diese dem Türkensturme glücklich entronnene, 
später in Asche verwandelte Patriarchats-Bibliothek bewahrte und auf dessen 
nun leere Wände ein al fresco gemalter lesender Christus aus einer Nische ernst 
niederblickt 



Entlang der ganzen Süd- und Wcst-Fu^ade des alten Baues läuft eine durch 
späteren Zubau geschaffene Vorhalle, deren ursprünglich offene Bogenfelder zwi- 
schen den Pfeilern später geschlossen wurden. Nur an der Westfagade dringt 
durch einige Oeffnungcn etwas Licht, es gestattete mir den theil weise sehr schad- 
haften Freskenschmuck näher zu analysiren. Natürlich behauptete mein geist- 
licher Cicerone, dass diese Bilder vom ersten Car Äsen, dem Gründer der Kirche, 
herstammen. Dies bewies aber nur, wie kritiklos oder absichtlich die Priester 
sebaft hier, wie allerorts, vielen religiösen Stätten den Nimbus hohen Alters an- 
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zudichten sucht. Zugegeben, was aber nicht erwiesen und nach meinen früheren 
Ausführungen auch schwer zu glauben ist, dass Car Äsen I. (1186) und nicht einer 
seiner späteren Nachfolger der Stifter der Kirche sei, so ist es für den Kunst- 
verständigen doch augenscheinlich, dass mindestens dieser technisch höchst mittel- 
mässig ausgeführte Vorbau aus weit späterer Zeit herstammt, als die kleine 
Hauptkirche. Für diese meine Annahme spricht zunächst die vollkommen vom 
Hauptbau verschiedene Ausführung seines Mauerwerks, ferner dessen Dccoration; 
letztere gleicht nämlich vollkommen jener der benachbarten südscrbischcn Hauten 
aus dem XV. und XVI. Jahrhundert, deren Alter zweifellos nachgewicBcn er- 
scheint*); der unumstüsslichstc Beweis befindet sich jedoch über dem gerad- 
linigen Sturz der Hauptpforte, wo als Votivbild die von den Aposteln Peter, Paul 
und andern Heiligen umgebene h. Jungfrau mit dem Kinde thront, der ein in 
goldenem Kleide mit Epitrachilion vortretender Diakon die Kirche in ihrer 
heutigen Aussengestalt präsentirt Letzterer Umstand ist aber allein schon für 
das Alter des Frcskcnsehmuckcs der Vorhalle entscheidend; denn dürfen wir 
nach den von mir entwickelten Gründen annchmcn, dass der auf dem Votivbilde 
erscheinende Vorbau frühestens aus dem XIV. Jahrhundert herrührt, so kann der 
Maler des Votivbildes ihn doch nicht bereits im XII. Jahrhundert zur Zeit Asen's I. 
gekannt haben, und somit ist es wohl erwiesen, dass der Bilderschmuck des Vor- 
baues der Metropolitankirche nicht der Frühepochc bulgarischer Kunst angchört. 
Aber nicht nur die angeführten Gründe, welche kaum widerlegt werden dürften, 
sondern auch die äusserst mittclmässigc Zeichnung der Figuren, dann die geringe 
Strenge der Faltenwürfe u. s. w. sprechen für das jüngere Alter der Fresken. 

Schwieriger ist cs das Alter des Ilauptbaucs auf kunsthistorischer Basis 
allein zu bestimmen. Dies wäre bei dessen vollkommenem Mangel an charak- 
teristischen Momenten eine gewagte Sache. Trotzdem glaube ich die Tirnovocr 
Mctropolitunkirchc, als das älteste mir bekannt gewordene religiöse Baudenkmal 
Donau-Bulgariens bezeichnen zu dürfen. Dies besagt allerdings nicht viel, denn 
Kriege und Vandalismus haben viele bedeutend frühere und wahrscheinlich kunst- 
historisch interessantere Bauten, darunter die erwähnte Patriarehatskircho, deren 
Ruine ich gefunden, zerstört. Der hart an der Nordseite der Metropolitankirche 
lehnende Konak des Vladika’s (Erzbisehof) von Tirnovo harmonirt, was Grösse, 
Ausstattung und baulichen Werth betrifft, ebenbürtig mit dieser. Als Tirnovo am 
17. Juli 1393 von Hnjazid kurz nach der Schlacht bei Nikopolis erobert wurde, 
erlosch mit dem gefangen gesetzten Eufemije die Reihe der autonom-bulgarischen 
Patriarchen, welche vierzehn Häupter gezählt hatte**). Tirnovo blieb jedoch die 

*) F. Kunitz, Rciao in SUd-Scrbicn und Nord-Bulgarien. Denkschriften der k. Akad. d. Wissen- 
schaften. Phil. -hist. Clusse, Wien, 1668. 

*'*) Zachariae v. Lingenlhal, Beitrage zur Geschichte der bulgarischen Kirche, 1664. 
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Residenz der von Constantiuopel entsandten griechischen Metropoliten, welche 
fortan den bulgariseh-slavischen Nationalclerus aus allen höheren Stellen ver- 
drängten. (I. Bd. S. 121.) Bereits im Jahre 1394 erschien zu Tirnovo der erste 
vom ökumenischen Stuhle bestellte griechische Metropolit von „Maurovlaehia“. 
Gleich Eufemije musste auch er die Kathedrale und Residenz auf der Höhe des 
Hissar’s, mit dem tief unten an der Jantra im Christenviertel gelegenen Kirch- 
lein Peter und Paul vertauschen und aus dieser Drangperiode dürfte höchst 
wahrscheinlich dessen notbwendig gewordene Vergrösscrung durch den besproche- 
nen Zubau; sowie der heutige Konak des Metropoliten herrühren. Er ist wohl 
ziemlich solid gebaut, seine Räume machten jedoch einen traurigen Eindruck; 
denn Grigorius, der letzte griechische Metropolit von Tirnovo, der gleich seinen 
fanariotischen Vorgängern allem Bulgarenthum abhold war, hatte 1860 den fort- 
dauernden Streit mit seiner Gemeinde durch die halb erzwungene Uebcrsiedlung 
nach dem benachbarten Arnaut-Köi (Arbanasi) zu beenden gesucht und so stand 
das Innere des Konaks kahl und verödet da! 

Mit der Architektur der Metropolitankirche stimmt, namentlich was die Bau- 
tcchuik betrifft, die nahe Kirche „Sveta Bogorodica“ (h. Mutter Gotteskirche) auf- 
fallend überein; ich darf daher von ihrer Schilderung en dötail hier abschen. 
Bemerkenswerth jedoch ist das ganz besondere Geschick, mit dem ihr Baumeister 
durch verschiedene Combinationen des verwendeten Back- und Bruchstein-Mate- 
rials eine höchst wirksame und wechselvollc Decoration der Ausscnseite des 
kleinen Baues zu erzielen wusste. Meine Illustration zeigt eine kleine Parthie 
derselben an der Stirnseite des Kirchleins. Wie bei der auf S. 325 gedachten 
südscrbischcn Baute zu Kamcnica und beim Anbau der zuvor besprochenen Me- 
tropolitankirchc, spielt auch hier der häufig angcwcndctc Trompetenziegel, zu 
Bändern gereiht, eine grosse Rolle im Schmucke der Fahnden. Nach einem Be- 
suche des neben der Kirche befindlichen Popenhauses, wo ich einige von der 
Küsterin ungefertigte, sehr hübsch ornamentirte Handarbeiten zur Erinnerung an- 
kauftc, beschloss ich meine archäologische Excursion mit der Besichtigung des 
bulgarischen Viertels am „Trepevic“. 

Wir überschritten die „Vladika Köprüsü“ (bischöfliche Brücke) und gelangten 
am nördlichen Ende des Mahalc an die Ruinen der Kirche „Sv. Dimitri“ (h. De- 
metrius), welche nach der Tradition einst die Krönungskircho der Herrscher aus 
dein Hause Äsen gewesen sein soll*). Ich weiss nicht, auf welchen Grundlagen 
diese hohe Ehre an ihre unansehnlichen Reste geknüpft wird. Umfassungsmauern, 
Wölbungen und Decken der Kirche sind wohl eingestürzt und können daher keine 
kunsthistorischen Anhaltspunkte für oder gegen diese Sage liefern ; was jedoch 

*) Einige bezügliche chronistische Ucberliefcrungcn werden in ConsL J. Jirceek's Gesch. d. Bul- 
garen erwähnt. 



Digitized by Google 




ALTBCLQAHISCII - BYZANTINISCHE BAUDENKMAL!:. 



327 



erhalten, spricht keinesfalls für eine so weit zurückliegende Vergangenheit des 
bescheidenen Baues. Schon sein Grundriss im Allgemeinen, namentlich dessen 
einzige, nach innen kreisförmige und nach ausseu octogonalo Chornische, welche 




Fafade-DecoratloD der b. Mutier üotteakircho. 



ihn gegen Osten in der ganzen Breite abschloss, lassen sich wenig mit den Tradi- 
tionen des nltbyzantiuischen Baustiles in Einklang bringen, und ebenso schwer 
sein Mauerwerk, das ein ganz loses unregelmässiges, durch schlechten Mörtel 
verbundenes Gemenge von Bruch- und Backsteinen, ohne irgend welche rythmische 
Verwendung des Materials oder sonstige decoratirc Zierden zeigt. Auch die 
Uebcrrcstc der, wie ich annehmen darf, nicht restaurir- 
ten Fresken bestätigen durch die ’ geringe Strenge der 
C'omposition und des Details, z. B. des Faltenwurfes, dass 
sie weit- ab von dem leuchtenden Vorbilde orthodoxer 
Malerei, von der berühmten Schulo des l’anselinos zu 
Kares liegen. Stylvolle byzantinische Fresken mögen 
immerhin das helle Tageslicht vertragen, die hageren, 
schrecklich schlecht gemalten Heiligen von Sv. Dimitri 
riefen mir aber die modernen fürchterlichen Marter- 
bildsäulen an den tirolischcn Strassen in lebhafte Er- 
innerung; denn wie diese wirkten sie auf das ästhetische Gefühl unheimlich und 
verletzend. Trotz den durch allerlei Traditionen unterstützten Einwendungen 
meines Begleiters, 11. Prof. Siskov, konnte ich mein von kunsthistorischen Grün- 




(irumlrlas de« 0»tt helle» der 
b. Demetriu»kirche. 
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den getragenes Urtkcil nicht aufgeben und ich halte noch heute fest: <lie gegen- 
wärtig Sv. Oimitri genannte Kirchenruine am Trcpovic stammt keinesfalls aus 
der Asenidenzeit, aus dem XII. Jahrhundert; sondern frühestens aus den letzteu 
Dcccnnicn des XIV. Jahrhunderts. 

Vielleicht finden sich in einer vergessenen bulgarischen Urkunde der rus- 
sischen Archive oder sonst irgendwo, Nachrichten Uber die GrUndung dieser 
Sv. Dimitrikirchc; sowie der früher besprochenen Bauten und ich denke, dass die 
von mir annäherungsweise ftlr jede einzelne bestimmte Bauepochc gewiss nicht 
allzusehr von den urkundlich bezeugten nbwciqhcn werde. Meine erste Ansicht 
Uber jene Sv. Dimitri wird Übrigens auch durch ein epigraphisches Moment 
bestätigt Ich copirtc nämlich eine .Schriftrolle von den Bildern der Heiligen, 
und diese enthält nach dem Aussprüche des gewiegten Slavistcn Josef Jirciek, ein 
die Buchstaben j und a zusammenziehendes Zeichen ^ , welches erst im XV. 
Jahrhundert erscheint. FUr slavischc Philologen theile ich hier die getreue Ab- 
schrift zweier trefflich erhaltener Schriftzcilen mit, welche nach Herrn Josef Jire- 
cek’s Uebersetzung lauten: „Herr Gott, unser angelegentliches Gebet (erhöre)!“ 



Die Ausmalung der Kirche wUrde somit unter die türkische Herrschaft fallen, 
was nicht verhindert, dass der ursprüngliche Bau vielleicht unter dem letzten 
Ascnidcu begonnen wurde. Keinesfalls war cs aber die von den Gründern der 
Ascuidcu - Dynastie, von den BrUdern Äsen und Peter, zwischen 1170 und 1 ISO 
dem h. Demetrius geweihte Kirche, bei der sic nach ihrer UUekkekr aus Con- 
stantinopcl den Aufstand gegen Byzanz predigten und in welcher sic später den 
verwaisten Bulgarcntkron bestiegen. Aus früherer Epoche, als die Kirche, durften 
jedoch mehrere .Steinsärge und .Sargdecken von zwei Meter Länge kerrllkreu, 
welche dicht bei der Ruine im Gebüsche zerstreut umhcrlicgen. 

Erwähnen will ich, dass die h. Demetriuskirche, entsprechend don Chronisten, 
allerdings am Fussc des „Trcpcvic“ lehnt, welcher einst befestigt und durch eine 
zweibogige SteiubrUckc mit dem „Carcvec“ verbunden war. Nach der Tradition 
standen auf dieser einstigen „Trapeziea“ viclo glänzende Paläste und Kirchen; 
dem widerspricht aber der geringe Umfang des Plateau's, immerhin mag jedoch, 
wie die bulgarischen Chronisten erzählen, sieh dort die von Car Äsen I. (1195) 
erbaute Kirche des h. Johannes Rilski befunden haben , dessen wunderthätige 
Gebeine auf der Witwe Sultan Murad'sII., der Tochter des SerbenfUrsten Brankovif, 
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Fürbitte, nach dem heutigen berühmten Riloklostcr bei Sofia in feierlicher Weise 
übertragen wurden. Auf dem Trepevie soll auch die Kirche (Capelle?) gestanden 
haben, in welcher die Ueberrcstc dos h. Gabriel von Lcsnovo ruhten. Die Sage 
von allen diesen einstigen Herrlichkeiten hat stets viele Schatzgräber angezogen 
und manch glücklicher Fund lohnte sic zuweilen. Weniger Begünstigte sehen 
auf dem Trepevie jedoch nur die Rudimente eines wahrscheinlich antiken Castell’s, 
dann Schafe und Ziegen, welche auf den kleinen Grasflächen zwischen magerem 
Baumgestrüpp weiden. Auch die Spuren anderer Monumente aus der altbulgari- 
schen Carcnzeit Tirnovo’s sind verloren gegangen ; Brand und Zerstörung vernich- 
teten sie entweder gänzlich oder sic wurden zu Moscheen und Bädern umgebaut. 
So soll Tirnovo’s „Has-Hamam“ (Hauptbad), wie man mir erzählte, einst eine 
Marienkirche gewesen sein und heute noch al frcsco Reste heiliger Darstellun- 
gen enthalten. 

Weit tüchtiger in der Bautechnik, als die auf uns gekommenen Bauten der 
altbulgarischen C'arenstadt, ist eine Kirche zu Nikopoli an der Donau, welche 
ich auf S. 176 des II. Bandes kure erwähnte. Nach der Tradition war sie einst 
die Episkopalkirchc der vor Jahrhunderten im Nikopolitanischen Districte zahl- 
reichen römisch-katholischen Pavlikani (Paulieianer) und, als solche, den heiligen 
Aposteln l’eter und Paul geweiht Die Baute ist architektonisch interessant; 
denn obschon von bescheidenen Dimensionen, lässt ihr Grundriss ein von byzan- 
tinischen Vorbildern abweichendes Gepräge erkennen. Der quadratische Haupt- 
raum mit 6,5 Meter langen Umfangsmauern und östlich vorspringender Altar- 
apside; sowie auf hohem oetogonalem Tambour ruhender flacher Kuppel zeigt 
allerdings geringe Verschiedenheit von orientalischen Anlagen; der theilweise 
zerstörte Narthex trägt aber über der Hauptfa^ade zwei kleine Thürme, welche 
bei solchen äusserst selten Vorkommen. Ich traf sie auf südslavischcm Boden nur 
bei cincni Kirchlein zu Vratarnica in Serbien, und wie dieses dürfte auch die 
lateinische Kirche zu Nikopoli aus dem XV. Jahrhundert herrtihren. Leider stand 
das interessante Monument auf dem umzäunten Hofgrundc bincs türkischen Ge- 
höfts, in das ich des benachbarten Haremliks wegen, auf nur sehr kurze Zeit 
Zutritt erhielt Trotz des um die Kirchenruine aufgebäuften Unrathes gelang es 
mir nicht ohne Mühe cinigo .Skizzen der äusseren Decoration zu nehmen, welche 
hier besser als jede Schilderung die sehr hübsch in wechselnden Lagen von 
Bruch- und Backsteinen ausgeführten geometrischen Umrahmungen an Fenstern, 
Pendentifs u. s. w. charakterisircn mögen. Das ungemein reizend durchgeführte 
Mauerwerk, was symmetriseh-coloristische Wirkung betrifft, gleicht den besseren 
byzantinischen Bauten und die Restauration des Kirchleins darf dem neubulgari- 
schcn Gouvernement dringend empfohlen werden. Es würde ein höchst interessan- 
tes Monument bedauerlichem Verfalle entrissen! 
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Es ist eine unbestreitbare Tbatsacbe, dass die weniger cultivirten Völker des 
östlichen Europa’s, Künste und Wissenschaften durch die fortgeschrittenen Byzan- 
tiner vermittelt erhielten. Namentlich wareu griechische Künstler auf architek- 
tonischem Gebiete die Lehrmeister der kriegerischen Bulgaren, welche mit der 
byzantinischen Küste in fortwährender Berührung standen. Misivri, das alte Mc- 
semhria, war einer der wichtigsten Seehäfen für das bulgarische Hinterland und 
wir dürfeu annehmen, dass seine Bauten jene der Bulgarencarc im hohen Grade 
beeinflussten. In keiner Stadt am lVntus wurde so viol gebaut und bliebcu ver- 
hiltnissmässig so viele Monumente erhalten, als zu Mcseinbria, das ich im Jahre 
1872 besuchte und im VI. Capitel schilderte. Unter Misivri’s Kirchen, früher 80 




an der Zahl, fand ich viele ungemein reine Typen der ost römischen Central (!'< In- 
struktion; überraschender Weise aber auch einige Bauten im ursprünglichsten 
altcbristlichem Grundrisse. 

Zu den stylvollsten Schöpfungen byzantinischer Kunst, der aus dom Meere 
inselartig aufragenden Felsstadt zählt wohl die dem h. Johannes geweihte Metro- 
politankirche. Die Verhältnisse dieser 22 Schritte langen und 13 Schritte breiten 
Baute sind ungemein ebenmässig. Aus dem schmalen Narthex, welcher durch zwei 
FenBter beleuchtet wird, tritt man in den gegen Osten durch eine breite Altar- 
apside und zwei schmälere seitliche Nischen abgeschlossenen dreischiftigen Haupt- 
raum, in dessen Mitte vier, durch Bogen und Pendcutifs zu einem runden Unter- 
bau verbundene Säulen die Kuppel tragen, und das Sanctuariuin wird durch die 
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zwischen zwei Pfeilern aufstrebende Ikonostasis vom grossen Mittelraume voll- 
ständig getrennt Capitäle und Stämme der Säulen zeigen römische Anklänge, 
der al fresco Bilderschmuck der Mauern entspricht aber der traditionellen byzan- 
tinischen Malerkunst, wie sie vom Athos her, Uber den ganzen orthodoxen Orient 
bis zur Neva verbreitet wurde. Als ganz besonders hervorragend darf ich die 
ßautcchnik an dieser Kirche bezeichnen, welche durch mit ungemein viel Phan- 
tasie und Rhythmus ausgefUhrte Belebung des gesammten Mauerwerks, den Fahn- 
den ein nahezu musivisches Aussehen zu verleihen verstand. Sämmtliche Flächen, 
die aussen octogonal abgeschlossenen drei Apsiden, die Umrahmungen von Ein- 
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Fa?ade-Decor«üon der ta. Johannet-Melropoliunklrche zu Mezembrl*. 



gäugen und Fenstern, alle Pendcntifs, Horizontalbänder, Friese; sowie die durch 
Bogen verbundenen Lisenen erhalten durch ihre mit denkbar einfachsten Mittelu, 
mit Back- und Bruchsteinen combinirte Decoration pittoresken Reiz. Der Trom- 
petenziegel fand hier reiche und glücklichste Anwendung; orientalische Einflüsse 
verräth der von kleinen Spitzbogen, abwechselnd mit Halbkreisen gebildete, auf 
Consolen ruhende Fries. Die hier beigegebene Abbildung bietet einen der an- 
muthigsten Abschnitte des lebensvollen reichen Favadcnschmuckes. 

Grundriss und Decoration der zuvor geschilderten Kirche, kehren mit ge- 
ringen Abweichungen in einer Unzahl kleinerer Bauten Mesembria's typisch wieder, 
beispielsweise in der niedlichen Sv. Jovankircbe, in der Archistratcgoskirche u. a. 
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denn hier auf dein ureigensten Boden orientalischer Orthodoxie verkörpert sie. 
das charakteristische System der west - römischen drcischifligcn Basilica. Die 
Umfassungsmauern dieser Baute sind dem Einflüsse der Witterung trotzend, ob- 
schon ohne Bedachung, noch vollkommen wohl erhalten. Es war der Tradition 
nach die Metropolitankirchc der Lateiner und ihr Gruudriss bekräftigt dies. Der 
Innenraum erscheint durch zwei Heiken Pfeiler in drei Schiffe getheilt, von wel- 
chen das 12 Schritte breite, höher als die nur 6 Schritte messenden, wahrschein- 
lich fttr die Frauen bestimmten Seitenschiffe gewesen war. Die durch Bogen ver- 
bundenen Pfeiler tragen von schmalen Fenstern durchbrochene Mauern, auf wel- 
chen die gicbclförmigc Bedachung des Hauptschiffes ruhte. Unterhalb der rund- 



Am meisten fesselte mich eine dem h. Michail dem Erhalter geweihte, nun leider 
dem Verfalle prcisgcgcbenc Kirche im Türkcnvicrtel durch die eigenartige, höchst 
originelle Thurmanlage der Westfa^ade; sowie durch die reizvolle Dccoration 
ihres Mauerwerks. Die Verhältnisse dieses Ccntralbaues sind auch construktiv 
von besonderer Ebcnmässigkcit und Schönheit, sie Bichern dem hier abgcbil- 
deten, blos 17 Schritte langen Monumente einen Ehrenplatz unter den Schö- 
pfungen des byzantinischen Baugenius. 

Hohes kunsthistorisebes Interesse besitzt auch eine dritte h. Johanucskirchc 



Die li. MichuiUkirche zu Meaembria. 



Digitized by 



AI.TIItU.O ARISCH -BYZANTINISCHE nAI’IiKN'KMALE. 



333 



bogig abgeschlossenen Fenster am Giebel der Ostmauer springt eine balbkreis. 
förmige Trihuna nach aussen vor, mit einer Sitzbank, zu welcher im Altarraumc 
drei Stufen hinnnftlhren, eine vierte kleine Stufe geleitete zum liiscbofssitzc. In 
dieser 6 Schritte breiten Nische fand ich noch die Spuren von al freseo gemalten 
Apostcltiguren. Das höchst interessante, in Ziegeln und Bruchsteinen ausgefllhrte 
Monument könnte durch eine baldige Restauration vor dem Untergange gerettet 
werden. In der Paraskcvakirehc besitzt Mcscmbria noch eine zweite Baute, deren 
Gründung gleichfalls den Lateinern zugeschrieben wird. 

Schreite ich nun zum nahe liegenden Vergleiche der besprochenen Kircheu- 
hnuten im nördlichen Bulgarien mit den gleichzeitigen Monumenten des angren- 
zenden serbischen Kttrstenthums, so habe ich zunächst hier eine wichtige, die 
Stellung beider in der Kunstgeschichte charakterisiremlc Thatsache hervorzu- 
heben. Ich fand nämlich, dass beinahe sämmtlichc altscrbischc Bauten occidcu- 
tale EintlUssc in Construction und Decoration nicht verläugncn können. So z. B. 
mahnen Grundriss, Bautechnik und Sculpturen des kaiserlichen Klosters zu Stude- 
uica, wie ich in meinen bezüglichen Arbeiten nachwies, an gleichzeitige roma- 
nisch - italienische Bauten und das al freseo gemalte Tympanon der Krünungs- 
kirchc Zica, gleichfalls an italienische Vorbilder. Diese in einem streng orienta- 
lischen Lande auffallenden Erscheinungen erklären sich durch dessen regen Ver- 
kehr mit dem Ahcndlande, insbesondere mit Venedig und durch die zeitweilige 
Annäherung seiner Herrscher an die römische Kirche, um vom Papste gegen das 
feindlich gesinnte oströmische Kaiserreich Hilfe zu erhalten. Obschon nuu aber 
auch die bulgarischen Caro in ihren, durch das auf sie drückende Byzanz her- 
vorgerufenen Bedrängnissen oft mit römischen Unterhändlern Pacte ahschlosscn 
und der vom Papst Innoeonz III. eingesetzte römisch-bulgarische Primas sogar 
seine Residenz (1201) zu Tirnovo durch kurze Zeit aufschlug, scheinen west-euro- 
päische KunsteinHüssc doch in Bulgarien geringeren Eingang als in Serbien ge- 
funden zu haben. 

Während ich demnach die kirchlichen Schöpfungen der Serbeneare als inter- 
essante Mitglieder zwischen den streng byzantinischen und romanisch-gothicisi- 
renden Bauten des XII. — XIV. Jahrhuudcrts in Europa hinstellcn durfte*) — 
und als solche erscheinen sie, nunmehr ein früher leeres Blatt der Kunstge- 
schichte Europas nicht ganz rühmlos füllend**) — vermag ich nicht Gleiches 
von den altbulgarischcn Bauten zu behaupten. Allerdings fällt cs schwer, das 
letzte Urtbeil Uber sie zu fällen, denn ihre grössere Zahl fiel, wie bereits erwähnt, 

*) F. Kunitz, Serbien» byzantinische Monumente, Wien, K. k. Hof - untl Staatsdr uckerei , 1S62. 
Ueber ult- untl ncuscrbischc Kirchenbaukunst, Wien, Sitzungsberichte d. phil.-hi»t. CI. d. k. Akade- 
mie der Wissenschaften, lSfi-L Serbien, Leipzig, Hermann Frie», 1SG8. 

**) Löbke, Geschichte der Architektur, IV. Auflage. Leipzig, ISTII. 
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dem religiösen Fanatismus der anstürmenden Moslims zum Opfer. Was jedoch 
erhalten geblieben, wie beispielsweise die hier zunächst in Betracht zu ziehenden 
Kirchen von Tirnovo, spricht dafür, dass die religiösen Monumente der Bulgaren- 
herrscher, obschon sie mehr, als jene des alten Serbenreiches den Traditionen 
der durch Kaiser Justinian’s Meister gefestigten byzantinischen Baukunst treu ge- 
blieben waren , wegen ihres geringen architektonischen Werthos in constructiver 
und decorativer Beziehung, doch nicht zu den mustergiltigen Schöpfungen orien- 
talisch-byzantinischen Baustyles gezählt werden können, dem sie als ein nume- 
risch bedeutender Zweig aber zweifellos angehören. 

Die gehegte Absicht, meinem selbständigen kuusthistorischen Werke „Serbiens 
byzantinische Monumente“ ein ähnliches Uber jene Bulgariens folgen zu lassen, 
schwand schon zu Tirnovo und noch mehr zu Trojan, Gabrovo, Elena, Maglis, 
Kalofer, Karlukovo u. s. w. Mit Ausnahme der einstigen lateinischen Episkopal- 
kirche zu Nikopoli, die, wie ich früher darlegte, sowohl constructiv als decorativ 
tüchtig gebaut ist, können sie ungeachtet manch interessanter Einzelheiten weder 
den Vergleich mit den griechisch -byzantinischen Bauten zu Mesembria am Pontus, 
noch mit jenen im altbulgarischen Westreiche, beispielsweise zu Ohrida bestehen. 
Sie gleichen ihren Vorbildern, den mustergiltigen, vielbewunderten Kirchen Kaiser 
Justinian’s, wie etwa die von mir auf bulgarischem Boden aufgefundenen schema- 
tischen römischen Statuen den classischen Schöpfungen, welche einst die Welt- 
behcrrscherin an der Tiber zierten. Wir müssten denn annchmcn, dass gerade 
die ausgezeichnetsten und prächtigsten Bauten des nördlichen Bulgariens den 
Türkenstünnen zum Opfer gefallen sind, was auch höchst wahrscheinlich der Fall 
sein dürfte. 
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Die antiken Stätten auf bulgartech-mügischem Boilen. — Streit der Historiker über die Lage einzelner 
(’obmien. — Nicopolis ad Ilnemum durch eine ausgegrabene Inschrift bestimmt. — Häufige Zerstörung 
von Inschriften durch die Bevölkerung. — Die Aufgabe der ncubulgnrischen Regierung in archäologi* 
scher Richtung. — Vorschlag zur Gründung eines National-Museums. — Lesungen der aufgefundenen 
Inschriften zu: Bela Piilunkn, Lom, Vidin, Ar 6er, Kludrup, Rabis, Tirnov», Jeni Nikup, Mekis, 
Vrbovka, Selvi, Jalar, Lovca, Nikopoli, Lnzen, Dolni Dubnik, Gigcn, ( 'umakovei, Konino, Ostrovo, 
Gornji Lukovie, Mezra, Dolne PHtenje, Komarevci, Leskovec, Gomja Rahovica, Pravadi, Varna, 

Aboba und Ruscuk. 

Gleich im Beginne des geschichtlichen Capitols dieses Werkes versuchte ich 
die wichtige Holle zu charakterisircn, welche das heutige hulgarische Donauland 
im römischen Provinzenvcrbande einst spielte. Bisher gelang cs nur am leichter 
zugänglichen Pontussaumc und an der Donau die Stätten einiger grösserer grie- 
chisch-römischen Colonien mit Sicherheit nachzuweisen. Für das Innere der am 
Kusse des Balkans liegenden Territorien fehlte es aber grossenthcils an den 
nothwendigen archäologisch-geographischen Unterlagen. Dasselbe gilt namentlich 
von jener Gegend am Jatrus (Jantra), durch welche die wichtigsten, von befestig- 
ten Städten oder Castellen geschützten Heerstrassen zum jenseitigen feindlichen 
Dakcrlandc führten. So wurde seit Dezennien von tüchtigen Historikern über 
die Lage manch historisch interessanter Punkte lebhaft gestritten, beispielsweise 
über die Ocrtlichkcit von „Tomi“, dem Verbannungsorte Ovid’s. Ich erinnere 
ferner an die oft versuchte Bestimmung des Trajan’schen „Nicopolis ad Haemum“, 
welches man im heutigen Nikopoli an der Donau zu erkennen glaubte; während 
ich, unterstützt durch meine Ausgrabungen an der Kusica, dessen zweifellose 
Lage am Balkan fcststellto (II. Bd. S. 64). 

Leider stiess ich auf meinen zahlreichen Zügen durch Donau -Bulgarien nur 
auf verhältnissmässig spärliche Inschriften aus seiner römischen Epoche und zwar 
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aus Ursachen, welche ich bereits wiederholt 7-u berühren Gelegenheit fand. Im 
Allgemeinen sei hier nochmals kurz bemerkt, dass der Muslim nicht das geringste 
Verständniss für Dinge der Vorzeit besitzt. Die christlichen Griechen und Bul- 
garen knüpfen wohl an jedes alte Mauerwerk irgend eine Sage aus ihren Herr- 
scher-, Helden -'oder Heiligcnlegcndcn, was der Erhaltung mancher Alterthümcr 
sehr zu Statten kam; allein den „geschriebenen Steinen der Latinski“ gegenüber 
zeigten auch sie keine Pietät und namentlich wurden alle zu Tage liegenden das 
Opfer ihrer modernen Kirchenbau- und angestammten Schatzgritberlust. 

Unter solchen Verhältnissen ist es ein Glück zu nennen, dass bisher aus 
mangelnden zwingenden Ursachen keine tiefer gehenden Umgrabungen auf den 
meisten Uuiuenstättou vorgenommen wurden. Demnach bleibt uns die Hoffnung, 
dass Bulgariens neu inaugurirtc Regierung in der rationellen archäologischen 
Durchforschung seines Bodens ein wichtiges Moment seiner culturellen Mission 
erblicken werde. Zunächst möchte ich hier die Gründung eines Museums; viel- 
leicht zu Tirnovo empfehlen. Achnlich wie jenes im aufstrebenden Belgrad sollte 
sich dasselbe allmälig zum natürlichen Sammelpunkte der im Lande zerstreuten 
monumentalen Zeugen seiner classischcn und mittelalterlichen Vorzeit gcstalteu. 
Dort müssten selbstverständlich auch alle bezüglichen künftigen Funde und Re- 
sultate von Ausgrabungen ihre Stätte finden und mit ihnen auch jene Inschriften, 
Statuen, Münzen u. s. w. vereinigt werden, welche von einzelnen Beamten in den 
letzten Jahren nach Constantinopcl gesendet wurden (II. Bd. S. 179) und deren 
Auslieferung von Seite der hohen Pforte, im Hinblicke auf ihren geschichtlichen 
Werth für Bulgarien, diesem kaum verweigert werden dürfte. Den Grundstock 
des neu zu schaffenden bulgarischen „National- Museums“ könnten aber jene 
Inschriften, Architekturreste etc. bilden, welche ich zwischen Tirnok, Nisava, 
Balkan und fbmtus, auf dem einstigen mösischcn Boden zu finden so glücklich 
war, oder mitgctheilt erhielt und in diesem Werke am jeweiligen Orte näher 
schilderte. Möge mein Vorschlag die gebührende Beachtung finden! 

Von den nachstehenden Inschriften siud die schon früher von mir Herrn 
Professor Monmiscn mitgetheilten römischen, durch dessen „Corpus inscriptionum 
latinarum“ bekannt geworden. Die griechischen wurden grosseutheils (1 — 32) von 
Herrn Prof. A. Kirchhoff in Berlin, eiuige von Herrn Custos Dr. Fr. Kenner in 
Wien gelesen, welcher auch die Redaction dieses Capitcls frcundlicbst übernahm 
und dem ich hier meinen besonderen Dank aussprcchc. 
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Bela Palanka, 

nucli einem gezeichneten Facsimile 1864. 

Kximoet 

PEROMNES 
f ORTISSIMO 
MPERATOR C/ES 
ö IIVLIO PHILIPPO 
IO FEUCI INVICTO 
VG • PONTIFICiy 
AXtMO PATP> 



Majximo et 'su per omues (f ortissimo (i)mperator i Caesari M.) Jnlio Pliili|i|>o 
j* io feliei invicto ;A ng.nsti»; Pontifiei Mlaximo patr(i’ patriae ... 

Vgl. Hand I, S. 174. — Denkschriften der k. Akad. d. W. XVII (ISKS) S. 42. — Mnnmwi*n, 
C. I. Ti. III 1, Nr. 1087 und Additamenta III 2, p. 1024. 

Zu letzteren sind noch zu bemerken: MPERATOR C/ES im Facsimile statt IMPERATORI CAES 

in Nr. 10b7. 



n. 

Lom, 

nach i-incni gezeichneten Facsimile IXü4. 

uc.NI vl 
ORVMIANVA 
RICAPITONIS 
EPAPHRODITIN 
5 C • P • P 

HERMESSERVI 

Genio J (ulil orum Januari Capitouig Epapliroditi n ostrorain cfonductorum' p nr- 
torii) p(nblici?) Hermes ser vus vi[l(icns)] posuit) 

Vgl. Hand I, S. 174. — C. I. J.. III 2, «124. 

Von dem P in Zeile 7 zeigt das Facsimile keine Spur. Hart unler Zeile U beginnt die gekehlte 

Basis der Ara. 

Kanltx, Donau*Bolgiirien and der Balkan. 111. 22 
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III. 

Lom, 

nach eitlem gezeichneten Fncaimile ISG4. 

/& ERCVLI 
PROSALVTE 
IVITRASIPOL 
LIONLEGAVG 
5 PR • PR 

IMESSIVSRMVS 
7 LEG MT AL* R 

Herculi pro salute T iti Vitrasi Pollionis) leg ati Augusti pr(o) pr aetore 
L ucius' Messias [P)r^)mus (centurio lcg(iouis) 1 Ital(ieae) r.estituit? 

Vgl. Hand I, 8. 20l. — C. I. L. III 2, «125. 

Z. 4 ist E in LEO, ebenso Z tt in MESSIVS deutlich erhalten — Z. I» im C'ognomen und Z 7 
zu Knde gieht das Kacsimilt* den Huchsiahen R . «ährend Mommsen die erste Silbe des Cognonien 
pr i MVS und am Schlüsse postlil ergänzt. — T. Vitra.siu* Pollio war I*egat von Mnesiu inferior 
unter K. Antoninus Pius i 1 3S — H> I n. (?hr.) O. I. L. III 1, 7t»2. 



IV. 

Vidin, 

nach einem gezeichneten Kacsimile IS64. 



AVGVSTALES' 

COLVLPRAT 
TIVLIO I / 

THO-CK/ 

‘ ZT 

Augustnles col(imiae lllp'iac Katjiar ine T ito Juli» tho 

ci . . . enr .... 

Vgl Band I, S 210. - Denkschriften der k. Akad. d. W. XVII 8. 47. — C. 1. L. 

III 2, B2M5 
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Y. 

Vidin, 

nach einem gezeichneten Facsiuiile I Mit . 

LANATIN 

PLIBPHOEB° 

AVG COLVLP 
RATORNAO 
5 ORNAMENT 
DECVRIONAL 
IMMVNITATE 
MVNRPVBUIC 
CONCESSAABOR 
in DINECOL TIVSD 
AVGVSTALCOL 

con y 

L . Anatinio I. uciij liberto Phoebü Aug nstali coloniae) lJl]i(iac Hnt iariae nr- 
na(t <> oriiaincntis dccuriouttl ibus iiuiuunitate mun(c)rluu) public oruni) ennecssa 
ab online col ouiac ciusd ein) Augustal(es coFouiac »? e? ex aere con lato 

djccurionumj diccretoj ) 

Vgl. Band I, S, 210. — Denkschriften XVII (IS6S) S. 47. — C. 1. I.. III 2, 0204. 

Monmisrn liest Z 2 L LIB stall P LIB , Z 4 ORNÄO , was selbstverständlich sein dürfte; Z. 5 
ORNAMEPTIS In Z. s sind MVhER und und Z. Io EIVSD nothvrendig, dagegen die I.esung in 
Z. I ANATlffo und Z 12 AERE CONLATO, sowie Z. 12 D-D beruhen auf Desjardins Ab- 
schrift Annvli dell' Ist. IbtiS, 42); zur Zeit, als vorstehende Abschrift genommen wurde, war von 
Z 12 nur CON zu sehen; darunter ist der Stein abgebrochen. 



VI. 

Arcer, 

nach einem gezeichneten Facsimile 1961. 

_c 
NO 
I O M 
AVRSVRI 
5 NVS EX VC 
TORENOV 
> NT 

Geuio 1 Jovis O ptinii Mnxiini) Anr elius Suriutts ex voto renorarit 

Vgl Band I, 8 211. — C. I 1.. III 2. 629«. 

I»ie in Z. 7 vorhandenen Spuren (NT ist deutlich 1 lassen eine I,igalur A / für renov atii t mit 

Sicherheit voraussetzeu. 

22 * 
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VIT. 

Arcer, 

nach einem gezeichneten Facsimile 1 864 . 

I.inkseitige Hüllte eines Steines, oben mul an der rechten Seite gebrochen. auf 
dem Itahmen ein Eplicugctvindc, uuten mit Träubchen: Uber der Inschrift Spuren 

eines Kranzes. 

i,OEL 

INGEN. 

h asTato 

H • S • E • Sli 
i SATVRN 
ET LEPIDIA 
NVAE MAT 
LIAE SATVR 
SORORI TES 
tu HERI-IVS 

Cuel'io) Ingen(uo ! ' 7 leg] luistato (posteriori) b;ic s(itus) e st) si hi) (et Coclio 
Satnrn(iuo patri et Lcpidiaie . . . inge) nuae niatiri et Co eliae Satur liinae somri 

tes tainentoj tieri jus(8it) 

Vgl Bond I, S. 211. - C. I. I„ III 2, 6293. 

Das D in I-cpidia der /. 6 scheint auf dem Steine selbst aus einem O, das ursprünglich einge- 
meisselt wurde, corrigirt wurden zu sein. Die letzte Zeile ist nach dem Facsimile sicher. 



VIII. 

Kladrup, 

nach einem guzcie.hueteu Facsimile 186-1. 

jDlS OE 
BVSQO 
•v MPI 

> 

Diis de a busq tie o(mnibns impe ratorif) 
Vgl. Hand I, S. 214. - C. 1 I,. III 2, 6289. 
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IX. 

Kladrup, 

nacli einem gezeichneten Facsimile 18fi4. 

Ara, der obere Theil abgebrochen. 

/IlT 

I • Atu VS 
NICOMACH 
VS P F- COS 
5 LEG VII CL 
ANT V S 
IMP ANTON 
NO I ET BA 

(Din m)il itarihuH ? A ur elius Nicomaclms b (cne) l'(iciariuB) co'nsiularisi leg(ionis) VII 
(Jl audiae, animo, l ibenti)] V otum) tsolvit imp. Anton i no I III, et Ba Ibiuo cos) . 
Vgt. liand I, 8. 2M. — C. I. L. III 2, 62»l. 

lla da» Facsimile in Z. 2 nicht »«ei A hintereinander giebt, wie in der von Monirosen benutzten 
Abschrift und da in Z. 6 da» erste Wort ANT, nicht AN lautet, so dürfte der Name de» Wid- 
menden Plublius) oder T itu» Aelius und in Z. 5 auf li : legiunis VII Cl(audiaej Ant'uniniauae) 
zu lesen sein. Her Stein wurde nach den angegebenen Consulnnmen im J. 212 errichtet. 



X. 

Rabis , 

nach einem gezeichneten Facsimile 1 S t> 1 . 

Unterer Theil einen Grabsteines, im Kabinen Itebengewiiide. 

EL SVRAFRA 
TRI-B-MP- 

(A)el(ia) .Sura fratri b ene) m erenti plosnit 
Vgl. Hand I, 8. 215. — C. 1. L. 111 2, fi2!ni. 



XI. 

Tirnovo, 

in einem türkischen Hause am Ilissar, ahgeschriehen 1871. 

Al€l OK°ONHNO 
CYXAP€!CHPINAo| A 
TTCIAAHCACCKAII C 
O AOTOVAr AOUJ 
reiTONci 

Jii . tvxagiaiijQtoi’ ,/oxXtj/itad^g ’Aaxkr^undujnr aya9iii yu'ini i . 

Vgl. Hand II , 8. 48. 
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XII. 

Tirnovo, 

im Hof der Hissar Dzaurie. abgeschrieben 1 S7 I . 

SILVANOPO 
ININO T OC 
TAOIVS NO 
NEPO IÜOTO 
AIC TO 

Silvano Poiuino Titus Oetavius .... Nepost (ex) voto 
Vgl. Hand II, 8. 4‘J. — V. I. L. III 2, «143. 



XIII. 

Stari Nikup, 

auf dem Forum, ausgegrabon und ahgeschrieheu I S7 1 . 

ArAOHTYXHI 

IOYAI ANAOFNANOEAMCEIME 
PAKACFßNAYTOKPATOPOC • CEnM 
OYCEYHPOYnEPTINAKOC • CEBEYCEBOYC 
5 HAPOKOY BRETAMdlKOY ARABIKOV AAIAC 
IC KOYAPXIE EßC MEr-CTOY • AYMAPXIKHZE 
ZOYEIAC -TO B AYTOKPATOPOC • TO • I A • Y riA 
TOY-TO-H-nAFOZ-nAFlAai-rYNAIKA-K-AYTO 
KPATOPCC • KAICAPOC • MAPKOY • AYPIA • ANTßNIO 

io L.EBK MEPA-YriA 

•EYONTCC TC EnAPXEIACr-OOYEINOY--EPIK 
AOY- rPECB • CEBB • ArfiCF • NlEPßTATl BMA 
KOK PATE. TCC AFMCC OYAniAC NKOnOAE 

ßz thz rpoz Izfon • aneten 



>/ya»ij tvxa 

’lovliaf Jnftvay iHäv [xat (Ujtiqa xaoigojv aiinxgärngng —tnxtfliov -ivygnv lltg- 
xiraxog «aiof ivacfioig llagitixni, Bgtiavrtxov, Agaji txov, iJSiaftfar ixoC, 
ägXiegt'ioe fieyimnv fivfwgytx^g sicj (ejovoiag to ff, avtnxgäiogng in id Inaini 
tr> y jraipdg n tagt fing yvraixa xai ai'ioxgotngng xaioagog lUagxov silgi sie Aior 
’/vnov tixov) -iji aaiov) x(ai Name Gela's ausgekratxt) (tt/itga vnaiei’nnng *jjg 
in ttgyeiog l\ Onvttr t)ov Ttg liilov ngig,i ivioi at/i uatiüx) üvii<ng(aHjyov) t t 
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iiQonditj x'crtj u A()(tuijing dr^ioi; OvXiria$ Mixöwökuot; rr*£ .’TQog ‘loi^oy 

ave (J rt} (o) tsv 
Vgl. Hand II, S. «4. 

Aus dieser vom Autor ausgegrabenen Inschrift geht, wie er selbst bereits früher uusführtv, in ent- 
scheidender Weise hervor, dass an der Stelle des heutigen Stari Nikup im Alterthume eine Stadt 
existirle , welche NicopolU hiess und nach dem Zunamen Ulpia, sowie dem Nai«enzu»utz ff(W{ 
“/orpoi die von K. Trajan gegründete Stadt dieses Namen» war. Letztere lag also unbestreitbar 
am Jatrus J antra, und au den nördlichen Abhängen des Halkan rttfil .iiftov Ptolem. UI 11,1*2 . 
Jornandes und die Tabuln sind dadurch gerechtfertigt. 

XIV. 

Jeni Nikup, 

am grossen Hrunueu, ah^eschriehen I b 7 1 . 

Gcsimsstilek an» weissem Marmor, mit einem Fries von ßnkranieu, welche dureh 
Gewinde verbunden sind; darunter 

K T fl N I A' fl 

„ex für idiror“ 

Vgl. Ha ml II, S. 71. 

XV. 

Jeni Nikup, 

im Hause des Hadzi Marko, abgeschrieben 1871. 

Ara, auf dem Gesims: 

Md-)C LNZ X- AENTN-L , auf der Fläche 

ArAOH TYXH 
MHTPI OEWN 
AKYAEINOZ 
s non AI <YAKE 
OHK TOhBWION 
KITt-N TPArE 
ZAN EVXHZ 
XAPIN 

... ä'/a9ij Tv][ij. JUi/tgi tfuiv ’-fxvkeivos IlniXinv avtfhjxe tu* 

ilto/töv x{ai) t iv iQciiieZitv evxf <>' X < 'V“' 

Vgl. Hand li, 8. 71. 
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XVI. 

Hekis, 

gefunden auf einer Anhöhe daselbst, jetzt nördlich an der Brücke, 
abgeschrioben 1 S7 I . 

Grabdenkmal mit Giebel, in diesem ein Kranz ; unter dem Giebel ein Fries, lieiter 
mit fliegender Chlamys rechts reitend, die R. erhoben; vor ihm ein Thier (?) und 

ein Baum. 

D • M 

MINICIAI 
O ... AE 
VIX . . 

5 Jet c minici 

'■SVILAE ET INIE 
I" 

Dis manibus Miniciae 0 ae vix .... et C. Minici .. Ovilae? et in(f}e - . . . 

Vgl. Band II, S. 71. - C. 1. L. 111 2, 6148. 

Mommacn liest Z. 6 RVILAE , in Z. 7 Spuren von IM 



XVII. 



Vrbovka, 

am Bninncn nahe beim Dorfe, abgeschriehen 1871. 

Giebel, in dem oberen Theile ein Relief in nischenfiirmiger Vertiefung; zwei 
Figuren, von welchen die vordere kniccnd mit einem Thiere beschäftigt ist, 
undeutlich zu beiden .Seiten : 



VDEN 

OW 



IIISSIM 

cv 

APE 



darunter eine BUste im Mantel, unter dieser : 

C P M B 

(P)udentissim(ae) (c)onin(gi) Ape .... 

Vgl. Band II, S. 81. — 0. I. L. III 2, 0140. 
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XVIII. 

Selvi , 

im allen Konak, von Nikup herrührend : abgeschrieben IS7I. 

Bruchstück eines Grabsteines, oben und links gebrochen. 

D • M 
G A/NIVS VER 



NNOS XXXI 
s AVR FLAVIA 
NI VGI I • 

SSIMOF! 

Dii* Manibns C. Arnims VertUB) (qui vixit a]nnos XXXI Anrjelia, Flavia (co)n- 
jugi piissimo H 'eri jussit 
Vgl. Band II, S. SS. — C. I L. III 2, 8142. 

Nach den Autors Abschrift scheint C am Anfänge von Z 1 in die bruchige Kante alt einge- 
mcisselt. — Z 6 liest Moinmsen NIVCH 1 , nach der mir vorliegenden Abschrift ist coNIVGl PI 

ausser Zweifel. * 



XIX. 

Jalar, 

am Dikilitas, nhgrachriehen 1871. 

KIOYA- PCBOYAKAIJEPEVPWM 
KAITOYIITP<2 KAI MnP<5| 

darnnter mit kleineren Lettern : 

ENiccvMYNrcr 

darnnter links kleine Nisebc, in dieser stellende Figur in kurzem Kock, mit der R. 
ein Rehkalb (f) an den Hinterläufcn haltend, in der gesenkten L. eine Schale (?), 
unter dieser stehendes, moschendes Reh (?). 

Vgl. Band II, S. ISS. 

Kirchhuff vermuthet in Z. 1 .... fovl ,fj xnl hptvs xnl ree n fl r <>f) ,* xnl n ijhhi< .... 
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XX. 

Lovca, 

vor einem Caß im Strassenpflaster. abgesohriehen 1 S7 1 

D • M • 

HA 

6 bis 7 Zeilen verwischt; 

IVO • OFECL 
MAXIMO .... 

TERNO COS 
D • I M • 

D iisj M iuiibus Ha Maxime (et Pa) teruo eo n s ulibns) . t> ^ii» M.anihits 

Vgl. Band II, 8. 144. - C I. 1,. III 2, «141. 

Das Denkmal stammt aus dem Julia- 2X1 n. I hr , in welchem Maximus und Puternus Cun- 

suln waren. 



XXI. 

Nikopoli, 

beim Konak, von Gigen dem allen Ocscns dahingehrarht ; abgesehrieben I S7 1 . 

D I M 
MTIIIVS 
MAX I AI VS 
II VIRALIS 
5 COL VOTO 
LIBENS PO 
SVIT-SCR • AELLIANO 

D l eo in (viclo, M ithrae) M(arcus) Titins Maxinius duuviralis coloniae voto libens 
posuit » a)c{e)r(dulc) 1 Aclliauo (Atiliano) . 

Vgl. Band II, S. 17t). - C. 1. I- 111 2, 612*. 

Mommsen vermuthet /,. 7 in SCR die Hexte einer I.igatur für SACERdute und im darauffolgenden 

Namen AtiLIANO. 
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XXII. 

Lazen, 

links von der katholischen Kirche, abgeschrieben 1871. 

NVYMNI AVGVSTOji 
ET GEN IO PP HERMES 
IVLIORVMIANV 
ARIC APITONIS 
5 EPAPHRODITI 
CON DVCTORVM 
PP ILLYRICIET 
RIPAE THRACIAE 
SER VII- POSVIT 

Numiui AugiiHtorum et Geuio purtorii pnhlici Hermes Juliorum Jamtari i Capi- 
tutiis Kpaphroditi condiietoruui portorii ptihlici Illyriei et ripae Thraciae ser(vus 

vil[icusj poauit 

Vgl. liaml II, S. I»5. — C. I. I,. III I. 761. 

Mommsen »ersieht unter Thracia die Islnder mischen Donau, schiraraem und aegaeiachem Meere, 
so dass diese zusammen einen Steuerbezirk bildeten und Moesiu inferior eben die ripa Thraciae ist. 



XXIII. 

Lazen, 

rechts von der katholischen Kirche, abgeschrieben 1871. 

I O M 
ET NVM AVG 
N ET PP PROC 
AVTANIO BEL 
5 LICO MACED 
CAES N SERV 
VILICVS VEC 
TICAE ILLYR 
CI IDLB SEPT 
in MAMERT ET 
RVFO COS 
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Jovi optimo maximo et Numini Aug.usti u ostri et p ortorii) publici proc uratore 
Autauio 1 Bellico Maced[o> .Caes ar») n'ustri scrvus vilicns vectigalfis lllyrii ci 
idib na) Sept cmbribus Mamcrt.iuo ct Kalo co(n}s(alibns} . 

Vgt. Band il, 8. 1115. 

Mommsen (.'. I. I.. III I. <52 liest in Z. 1 Aviano, in Z. 5 nach Kukuljevic' Abschrift MACAO 
— In Z 3 vennuthet er den Ausfall des Wortes GENIO, vgl. Inschrift XXII Mainerlinus und 
Hufus waren Cunsuln des J. 182 n Chr. 



XXIV. 

Dolni Dabnik, 

abgeschrieben 1871. 

Bruelistliek eines Grabsteines; in den Winkeln des Balunens aussen: 

D M 

itn Kalinien : 

T • FLAVIO PAP 
RI ... I AVO 
PI 

< Tito) Flavio Papirio?, (T.J, Flavii 1 ) Papi.... 

Vgl. Band II, 8. 256. 

Mommsen giebt im C. I. L III 2, 6129 nach Desjardins in den Annali d I di Corr. Arch. 186S 
p. 47) eine ganz ähnliche, wohl dieselbe Inschrift und liest in Z 3 tu Anfang BV, am Kode 
|Iano; als Fundort ist: 'Gigen in domo rustici’ bezeichnet. — Unter Nr. 6140 folgt dann die 
oben mitgetheille Abschrift de» Autors mit dem Fundorte, der hier genannt i*t. 



XXV. 

Dolni Dabnik, 

an der Kirchenmauer, ahgeschriehen 1 ST 1 . 

Bruehsttlek mit dem linkscitigcn Tbeil einer Grabsehrilt. 

D • K 

L • CA/ i 

l-fil-t; 

N VS V 
r. N I S X 
F V V ) 

D(iis) ni anibus) L.Cau. . . . L. Fil(ius) T. . . .nns v(ixit) annisX.... f. . . v i v ns' 
Vgl. Band 11, 8. 250. — C. I. I„ 111 2, 6139. 
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XXVI. 

Gigen, 

auf dem Kirchhof», ahgeschrieben IS71. 

TETFI V 
PL.OTVS 
VET-LEG II 
FFP... 

5 INVICTIV 
L • M 

Teteiu sj <) I’lotus vctfcranus legiioiiia) II (II II',') p iac fidelis p... iuvicti 
v otum) (solvit) libeiis in(erito . 

Vgl. Band II, S. 261. — C. 1. L. 111 2, Ü12S. 

Mommsen liest Z. 1 TET IVS und ergänzt Tettiu». 



XXVII. 

Cumakovci, 

abgcschrieben 1 S 7 1 . 

D M 

P-/EMVCINVS VIX-NN 
l_X W— FIRMINA CONIV 
VIX NN-I-NR CELSVS-M 

5 " ' W|\/p\/ 

Dfiis m (ai)ibus' Pfuhlins Acl ius Mucianuft vixit aonis L X) Valfferiu Firmiua 

conju(x) vixit annis L. Aurelian Celsus M viv usl p'osuit? 

Vgl Band II, 8. 267. — C. 1. L. III 2, 01.12. 

Moinmsen ergänzt in Z. 2 MVCIaNVS, aNN, Z. t aNN.l und auR . Offenbar sind die fehlenden 
Buchstaben Ligaturen in Z. I MVCIA/VS, flJ N , Z. 4 A/R. Z. 5 zeigt nach Momuisen die 
oberen Theile der Buchstaben NIVP 



XXVIII. 

Konino, 

im Hofe der Kirche, abgeschrieben IS7I. 

ATAOHI TYXH 
ACKAH1I WHAIANJ 
•EKEC <t>OPcH/TFYrEIA 
HI5MA D KEAACEHNiE 
XAP1KE EMEN 
EYTYXAC 
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'yiyait! ii'yfj ’/ay.Xi t niiti Ilaitirtii TtXtaipu^w i jdf * Yyklty .l/npxtüoc » r‘><b * 

tihftcv Eitvxä g. 

Vgl. linml II. 8. 27«. 

XXIX. 

Konino, 

im Hufe der Kirche, abgeschrieben 1871. 

Unter der Inschrift ein von Wciurankcn umgebenes Belief, ein Mann der vorau- 
schroitend und sieh umwendend ein Zweigespann von Ochsen antreibt ; der zwei- 
rädrige Karren scheint mit einer, einem Fasse ähnlichen Last beladen. 

© . . . © 

AVP “NOCOK .... 

ZEICEC 

ETIOKACOYC AN 
5 IKTENOOC CYIPI 

CN AYTOY ZHCAC & 

ETtN ICKACC KAI 
ZEICEIC KAI AACNA S 
T UJ N'ONAI u 'N jüNIM 
in C«YN»€CFICAN — 

Ai<jihn$ Zttatg . . . . (rlög ? ) 'EttjftxX/ms Lt}oas iti t N (50; "loxXot; 

xoi Ztioeig xtti ‘^Xivdl rtür yntulior 1V1 ovvior^oav. 

Vgl. Band II , S. 276. 



XXX. 

Ostrovo, 

au der Dunau, abgesclirieben vun Herrn Dr. Hubert Ueissler in Plevna 1871. 

Grabstein, im Giebel ein rohgearbeiteter Kranz mit abstehenden Bandendeu. 

DMTANVS 
SVPERSTES 
viX AN XXX 

n s e 

5 TIVIAPITO 
CPP CTIVAA 
CC3ENTI IC 
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L> ii»i M(anibuR) Titus Annius Superetes vix'it an(nis) XXX h(ic s itus e (St) . 
T itus; Jul(ias Capito c onductor) p;ortorii p(ublici et Julia Cyncgis her eilen 
clicnti f nciendnm) e(uraverunt) 

V B 1. Band II, S. 274. — C. I. I,. III 2, B12U. 

Mommscn erwähnt im (’. Kanitz aia den Abschreibenden, letalerer war nur der Einsender. Nach 
einer Abschrift von la-jean , welche llesjardins (Bullet, dell’ Iatituto isiül p. IS, benützte, liest 
Mommaen in Z. I T ANNIVS, Z. 4 HSE , Z. 5 CAPITO, Z.6 C PP ET IVI.IA; zwischen letzterer 
und Z. 7 ist eine in der Vorliegenden Abschrift fehlende Zeile (CYNEOIS f£R vorhanden Es 
ist daher nach Mummten zu lesen wie oben. 



XXXI. 

Gornji Lukovic, 

in einem türkischen Hause, ahjreschrieben I S7 1 . 



Fragment einer Urabschrilt. von welcher nur einige* Worte /.u entrüthscln sind. 



Ml« 

OAS M MORIMENT 



. . IAS HIC SITVS 



CVMTI 
TILLO I 



....ANTA PVRVIA PDI 
VARITA — 



Vgl. Band II, S. 27t». — C. 1. I,. III 2, IU3S. 

Mummst 1 » liest die zur R mit kleineren Buchstaben eingegrabenen Worte CVM TI ( TVLO I 



XXXI 1. 

Mezra, 

im Hofe des llragan Stojanov, abgesclirieben I S>7 1 . 

^ATAOHIT 
TON MEriC 
KAI OEIOTATC 

MA-* 



CEB HI~EM. 
ONToCTIII 
EnAIXElAC 
TolNENlOYi 
ANTICoHAA 
THCCoA-lNr 
EYTYX 
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'tya&ij ri-jf»; . . . töv iityan nv xai &etiltafoi>) .W. AiQt]Xmv '.-Imüviivov -i- 

{i'\aovur tfff (tonns tijg i;iagxtiog l'[atov j 'Oovivino 1 

Vgl. Hand II , 8. 327. 

Iler absichtlich schon im AHcrthum getilgte Name ist jener des Kaisers Caracalln. der 

217 n. Chr. »tarb. 



XXXIII. 

DoLne Pestenje, 

auf dem Friedhöfe, abgeschricben 1871. 

D M • 

n'NILANIS VIXII ANN 
\CONIVC E SVB RE 

U iig) m suiibuK vixit ann is) conjugii ct 

Vgl. Hand II, 8. 342 — C. 1. I, III 2, 61 Wr. 

XXXIV. 

Komarovci, 

auf dem Friedhöfe, nbgesehrieben 1871. 

I O M 
CONSERVAFOR 
TbPEMXSO 
CkM AEIIA 
5 ANTONIAOOA 
IVCE ARAMS 
CVM SIGIEIO 
EX VOTO PO 
SVERVNT 

I uvi) O ptiino Conservator Maxime Tili erius) (Claudius Na so cuui Aelia An- 
tonia eoujuge arani cum sigillo ex voto posuerunt. 

Vgl. Hand II, S. 3!, 2 — C. I. L. III 2, 6l2Hi. 
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XXXV. 

Leskovec , 

an der Westseite des Thormes der Kirche 8v. Nikolo. abgeschrieben 1874. 

D • M 
SEVEROSE 
VERI — FIUIO 
BVI-VIXAN 
5 XIV-DENTV 
SVCVS CERV 
LONIS FIL CO 
NIVNX ET SL 
VANVS FT 
in MARCVS EL 
H F C 

L)[iis) M anibus Sevcro Scveri filio qni vix(it) am.nis} XIV Dentusucu (?) Sceru- 
lonis '?) filia conjunx et S(i)lvanus et Marens (fi?)l(ii) hoc faeiendnm curaverunt. 
Vgl. Band III, S. 34. — C. I. L. III 2, 6145. 

Moromsen nennt den Ort I.esko. 

XXXVI. 

Gornja Rahovica, 

Sv. Apostolikirche, abguschriebeu von Uerrn Consul Sehen 1867. 

Ara ans Marmor mit gleich grossen schönen Charakteren , unten beschädigt und 
abgebrochen ; auch der Rand links scheint ausgebrochen zu sein. 

OEfl Hfl* 

BOPKHlOIA 
.AlAIOZnOTA 
MAN THEP 
5 AVP4AIANOY 
4>HAr...H..KOz: 

T’O . . . . c . . r AYO 
ST ON 

Geifi Hip lloQ/i.i.'hu ’ßqsi&vlui) stiktog Ihadfuur itifg . . sivytJ.iavM .... 

Vgl. Band III , S. 39. 

Kaniti, Ilonas- itnlgari«*n und der Kalkan. III. 23 
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XXXVLI. 

Gornja Rahovica, 

auf dein Kirchhofe, von Herrn Consnl Scheu abgesehriebea 1S67. 

Grabstein, im Giebel Kranz, in diesem eine Rosette, aussen sternförmige Blumen, 
im Rahmen Rebengewinde. Die Inschrift 75 Cm laug, 64 Cm breit, die Buch- 
staben zwischen 7 und 9 Cm hoch. 

D M 
TIB • CLAV D 
T I B • F • SEROA • 

NICOPOLI 
5 NIGER- VET LSG 
T-ITALVI-AN-LX 
TIB • CL ZO+C« 

LIBET-HE-F-C 

D(iis) in anibus) Tibierius Claudius) Tib'erii) F(ilius) Scrgia Nicopoli Niger 
vet(eranus) leg[ionis) I Ital'icae) vi(xit) an(nis) LX . Tib(erius) d(andiuB) Zoticus 
lib(ertus) et he(res) faeiendum c(uravit). 

Vgl. Band III, S. 3». — C. I. I,. III 2, 6144. 

Mommften hebt die Bedeutung der Inschrift hervor; es ist hier die Stadt Nicopolis in Müsien 
(siehe oben Nr. 13), nicht die gleichnamige in EpiruR gemeint. 

XXXVIII. 

Pravadi, 

auf dem alten Kirchhofe, abgeschrieben 1672. 
ln der Mitte des Steines eine beträchtliche Lücke, das Ende aller Zeilen fehlt. 

KANACVBHTWNtf = . . . 

ON€ r A BON . . . Z€RAT . . . 

KANOCOr NOPOr. . . 

MOer€NETC...EAOON . . 
TO<t>?yCATONG...NICTHI . 

THCANTONIO MONHTOfc. 

TCN€AC K 8BIAPHC. . . . 

Vgl. Band 111, S. 125. 
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XXXIX. 

Pravadi, 

auf dem alten Kirchhofe, abgeschriebcn 1872. 

KAHM 

rKOP€HCO 

hpci 

N€TOK Pl-1 
KATONCn 
TAMON 
H T 6 O 

Vgl. Band III, S. 125. 



XL. 

Varna, 

im liouvernements-GeWuile, abgeachriebeu 1872. 

A ION YX IOC 
OEOT.... OY 
HPUUC ZHCACE 
THAB-XAIPE 

Jiovioiug &tot(i[t)ov Sjotog CrjOag err t (32) %a~n>t. 

Vgl. Band IH, S. 193. 

XLI. 

Aboba, 

im Dorfe, abgcschrieben 1872. 

\TKPATOPI TITfll KAIXAPI XEBA 
OX OVCXTTAXIANOY-Ylftl APXIIEP 
MAPXIKHXC OYXIAX • HPAKAEÖN 
IEPEYX EK TONIAinN TON ANAPIA 
XTHXEN AOIX KAI NOMON nOAEITAIXI 

(At)x (o) x£cno(M Vit ij> hawuQt —t:htüi <■! . . . . og (?) Ovionaotävov viip uQXitiq tt) 
(<5i ( fia(>xixi;s i £ ovoiag 'HqaxXt toy . . . tiQti-g ix TiZy tdhov rdc äyd(tct(rta) [ioiraey 
Joig y.ai yofioy srolttiaiot 
Vgl. Band III, 8. 241. 

23* 
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XLII. 



Aboba, 

Säule im Dorfe, abgeschrieben 1872. 

+ KACTPON 
BÖPAIZÖ 

KdotQOV Bovgdito v 
Vgl. Hand III, S. 242. 

Dieses sonst unbekannte Castell darf, wie schon der Autor bemerkte, mit jenem südlich von 
Adrianopel bei Eski Baba gelogenen nicht verwechselt werden. Letztere* heisst im Itinerarium 
Antoninianum Rurtunis 4p. 230) und Hurdidizus fp. 323-, beim Ravennas Burtison, auf der Tabula 
Durtizus. Vgl. Forbiger, Handbuch der alten Geographie III, 1085. 



XLILL 

Aboba, 

Säule im Dorfe, abgeschrieben IS72. 

+ nOACMOC 
THCC€PAC 

Vgl. Band 111, S. 242. 



XLIV. 

Buscuk, 

nabe dem Konak ausgegraben und im ltuscuker Mnnicipalitäts-Qebäude aufbewabrt, 

ahgeschrieben 1874. 

, Die fehlenden Stellen absichtlich und schon im Alterthnm ansgetilgt. 

IMP CAES DIVI MAGNI ANTONINI Pli FIL 



TI F MAXIMO TRI XI COS III PP ... 

AVG N ET CASTRORVM 

. .ALNEAECOH II FL BRITT NERIANAE 

A SOI.} RESTITVTAE SVB ANICIO FAVSTO PAV 
LINO-LEG- TA V-G- PR- PR- 

PER SEPTIMIVM AGATHON I CVM PRAEF 
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Iinp(eratori8; Cae8(aris) I)ivi Magni Antonini Pii Fil io) (divi scveri pii ncp[oti] 
ni. aur. scvero alexandro pio felici aug. ponjtif(ici) maximo tr(ihuniciae) pjotestatig) 
XI, co(n)s(nlis) III p(atri, p'atriae (ct iiiliae mammacac matri; Aug(usti) njoBtri) 
ct eastrorum (b)alneae coh'ortis II Fl(aviae) Britt omim (alexa n(d rianae a solo 
rcslilutac sub Anicio Fansto Paulino legato Aug usti pr(o) pr aetore) per Septi- 
mium Agathonicniu pracf(ectum). 

Vgl. Band II, S. 21. III, S. 31U. — Kphetneris cpigraphica II, p. 207, Nr. 355. 

Mnmmaens Vcrmuthung, dass in Z. 5 bALNEAE stehe, ist durch die mir vorliegende Abschrift 
bestätigt. Der Stein datiert vom J. 230 n. Chr. 
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HÖHEN-MESSUNGEN. 



In den Jahren 1S72 und 1874 bestimmte ich auf den in diesem Bande be- 
handelten Gebieten Donau- Bulgariens und des Balkans folgende Höhen mittelst 
Anerotd : 



Kehr ili. d. * 



Bela, Ortshan • fifi 

Sahra Trcmbcs, Strasscnhan 15 

Fedabei, Terrasse beim Dorfe 249 

l’lakovski, Sv. Ilija Kloster 231) 

Elena, Stadthan 232 

Kuscvci, Weiler _ 603 

Uaiduci Cokar-Pass, höchster Strassenpuukt 1085 

Doksa Vrh 1068 

Tvardiea, Dorfhan 386 

Dermendere, Ortshan . 211 

Sliven, Kara Dimitrihan . . 223 

Bela, im Dorfe 475 

Dervis-Jailesi 1000 

Zuvandzi Mesari-Tass 1098 

Starcka, Dorfhan 443 

Bcbrovo, Ortshan 3S2 

Bahovica (Gornja), Ortshan . . . 133 

Strassenpunkt, 1 St. hinter Kesarova . . 302 

Dzumaliköi, im Dorfe . 475 

Doanar, Mussafirlik 170 

Osmanpazar, Bona-Han 135 

Dervend-Karaula 2M 
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Icltr üb. d. 1. 

Eski Diurna, Cerveni Gjorgjc-IIan 201 

Alvanköi, Ortshan 165 

Gradi&tc, im Dorfe 292 

Sumla, oberes Bulgarenviertel 238 

Eski Stambul, Ortshan 153 

Karadcmirdze, Mussafirlik 166 

Begirliköi, isolirte Anhöhe vor dem Dorfe 301 

Dzamie bei Tckeleriköi » • 360 

t'atak, Ortshan . .. ...... • . 353 

C'atak-Karaulu . .• .. .. . . . 575 

Kazan-Karaula . . . . . . .• , . 721 

Kotei (Kazan), Gcineindehan . . . 513 • 

Gradec, im Orte. .... ........... . . . • . # 410 

Hisar-Tepe, bei der Karaula . . .• .■ .■ .- . . . * . 567 

Hisargöl, höchster Strasscnpunkt am Sccufer 521 

Indze, im Dorfe . ... ....... . . . . 205 

Karnabad, Han . ......... . . . . . . . . 220 

Dobral, Ortshau . .... ... . . 358 

(’alikavak-Pass .... . . . . . MG 

Bairamdere, im Dorfe 198 

Köpriköi, Ortshan 122 

Mali Jcdiik, Strassenhnn 121 

Kulevöa, im Dorfo 228 

tcrkovna, Plateau. 250 

Pravadi, Kristov-llan 57 

Varna, Hotel d’Angleterre 53 

Pravadi, Schlossplatcau 167 

Höchster Strassenpunkt vor Kadiköi 21 (?) 

BtljUk (.'engcl, im Dorfo . . . . ...... . . • . . . . . . 47 

f'iflik Mahale, Mussafirlik 109 

Bogasdcre-Defilö . . . ....... . . 158 

Resova, im Dorfe 1S9 

Indze-Balkan-Pass, nördlich von Aidos 419 

Aidos, Jeni-Han 117 

Cimale, im Dorfo ■ 306 

Koperan, Mussafirlik 39 

Misivri, Jcni Han 75 

Bana-Pass . 437 
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Ittff «b. d. 1 



Aivadzik, Mussafirlik 511 

GcbeÄ, Mussafirlik LU 

Dervis Jovan, bulgarisches Mahale Hi 

Höchster Strassenpunkt, 1 St. slldlich vor Varna 2.111 

Kapakli, Ortshan . 2211 

Toke, Akiasli Dervis Sultan Tekessi 51 

Ralöik, Ilija l’alabojuk-llan 55 

Kavarna, Kirchcnplatz 1111 

Karliköi, Abtlulah Mussafirlik 20 1 

Iladzi Oglu Pazardzik, Han 270 

Kozludza, Bulgarischer Han 201 

Jasi Tepe, Hadzi Redzeb-Han . 235 

Kuspidzan, Shumla road Station 121! 

Muraldalar, Mussafirlik ' 4P.) 

Bestepe, im Dorfe 3flÜ 

Rcdzcb, Mussafirlik 251 

Sarncbe, im Dorfe ' 221 

fclcbiköi, Mussafirlik 1411 

Almali, im Dorfe 25 

Silistria, Car &i -Han . . . 41 

Kisana Teke, bei Eski Dzuma 430 

Kizilar, Mussafirlik 2ÜS 

Popkfli, höchster Terrassenpunkt •/* St. N. vom Dorfe 232 

Knuakköi, im bulgarischen Mahale 385 

Höchster Strassenpunkt, zwischen dem Karn-Loin und Jarli dere . 468 

Htlseiner, Moschee 222 

Kuzlukköi, Mussafirlik 634 

Höchster Strassenpunkt, zwischen AÄa'r M. und Sofujurda .... 674 

Stevrek, Ilan 320 

Höchster Strassenpunkt, zwischen Büjtlk dere und Kesrovska . . . 341! 

Kozlubeg {'eäme Mahale, im Orte 111 

Kesarovo, Dorfhan &4 

Höchster Strassenpunkt, zwischen Kesarovo und Kadiköi .... 231 

Kadiköi, Grosser Dorfhan 122 

Beg Vrbovka, Ismail Bei t'iftlik 33S 

Crkovna, Mussafirlik 212 

Osikovo, Mussafirlik 343 

Halvadzi-Jenidzesi, Mussafirlik 318 
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Mehr 5b. i. 1. 

Kaeelevo, im hochlicgonden Dorftheile . 193 

Kostanca, am Dorfplatze 141 

Razgrad, Grosser Moschocplatz 208 

Razgrad, Rahnstation 365 

Topöu, am grossen Dorfplatze 216 

Lodzova, Mussafirlik 236 

Ralbnnar, Dukhan 231 

Zaudköi, Mussafirlik 274 

Demir Boba Teke, im Gästehaus 158 

Kalamak, Mussafirlik 326 

f’ukurköi, Mussafirlik *. 328 

Saitandiik-Babnstation 338 

Kökltldze, Dukhan 302 

Aidogdu, im höchsten Dorftheile 338 

Kedirköi, Mussafirlik 270 

Uasfatköi, Mussafirlik 121 

Senova, Mussafirlik 94 

Nasredin, Mussafirlik 85 

Tetova, im Dorfe 153 

Vetova-Bahnstation 235 

Bisanca, Mussafirlik 131 

Nisova, Ak-LombrUcke 75 

Taba&ka, Kara-Loinbrllcke 87 

Pep eine, bulgarisches Mahale 107 

Da Mogila, bulgarisches Mahale 231 

Lomtbal, vor Basarbova 31 
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Midbat’tf Schreiben und des Autor» Entgegnung im „Journal des Debits* vom August 1877. — 
Wortlaut der Artikel des Friedens -Präliminär -Vertrages von Sau Stefano bezüglich Bulgariens. — 
Wortlaut den Berliner Congress-Vertragc» betreffend da» „Für&lcnlhum Bulgarien“ und die „Autonome 

Provinz Ost-Rumelien“. 

Der im Vorworte berührte Brief, welchen Midhat Pascha im August 1S77 an 
das „Journal des Döhats“ richtete, lautet: 

„Herr Director! Einige Blätter bestehen darauf, mir ungeachtet des in allen 
Zeitungen von Konstantiuopcl erschienenen amtlichen Dementis eine vertrauliche 
Mission zuzuschreiben. Angesichts dieser Beharrlichkeit und weil ich den Ideen 
und Urtheilen, denen ich in Privat-Unterredungcn Ausdruck verleihen kann, 
einen persönlichen Charakter zu sichern wünsche, erkläre ich hiemit, dass Se. 
Majestät der Sultan mir keine, sei es amtliche oder vertrauliche Sendung crtheilt 
hat. Ich brauche nicht mit einer Mission bekleidet zu sein, um meine Ansicht 
über den Krieg, den mein Land mit so viel Patriotismus erträgt und aushält, 
Uber die wichtigen Interessen, die dabei für Europa auf dem Spiele stehen, über 
die Mittel, dem Kriege ein Ziel zu setzen, sowie über die der europäischen 
Diplomatie gebührende Holle zu äussern. Der Schmerz über die Entfernung von 
der Heimat wäre namentlich in diesem für ihre Geschicke entscheidenden Augen- 
blicke ein gar zu herber, wenn cs mir nicht vergönnt wäre, in den zahlreichen 
Sympathien, die mir in Europa entgegengebracht werden, die Kraft zu schöpfen, 
bei den Personen, welche mir einigen Credit schenken, die Sache meines Vater- 
landes zu verfechten. Die Gesinnungen, die ich ausdrüeke, können mit den 
Anschauungen der Regierung des Sultans übercinstimmcn, ohne dass ich darum 
ermächtigt zu sein brauche, in ihrem Namen zu sprechen. Sie sind hauptsäch- 
lich der Widerhall der öffentlichen Meinung, die sich in der Türkei unter dem 
Einflüsse der Ereignisse hernngebildct hat. Und wenn ich, um bestehende Vor- 
urtheile zu zerstören, versichere, dass die Türken heutzutage nichts sehnlicher 
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wünschen, als in ihrem Lande die Freiheit zu Üben, die politische Gleichheit zu 
gründen und ihre Verwaltung durch tiefgreifende Reformen zu verbessern, muss 
ich da, um Glauben zu finden, gleich mit einer amtlichen Mission betraut sein? 
Ist es mir nicht gestattet, zu sagen, dass, wenn die Türken im Kriege Sieger 
bleiben, wio sie es schon gewesen und um ihrer Tapferkeit, ihrer Vaterlandsliebe 
und der Gerechtigkeit ihrer Sache willen auch ferner zu sein verdienen — sie 
ihren Sieg nur dazu benützen werden, einen ehrenhaften Frieden zu schliessen 
und ein neues Zeitalter zu beginnen unter der Überleitung eines Fürsten, der, 
nachdem er seinem Volke die Freiheit geschenkt, es heute mit Ruhm bedeckt? 
Sie werden auf einen Ausrottung«- und Eroberungskrieg mit einem aufs Aeusscr- 
ste getriebenen Defensivkriege antworten, und der einzige Friede, den sie zurück- 
weisen, ist ein falscher Friede, der die politische und strategische Stellung Russ- 
lands der Türkei gegenüber verstärken und ihm in einer mehr oder minder 
naheliegenden Zukunft die Strasse nach Konstantinopel öffnen würde. Dies sind 
dio Wahrheiten, als deren Dolmetsch ich auftrete, und wenn ich cs thue, wird 
mir niemals, dessen bin ich gewiss, ein Osmanc ein Dementi ertheilen. 

Midhat“ 

Meine Entgegnung auf Midhat's Schreiben, welche wenige Tage später im 
Bclben Blatte mit rühmenswerther Liberalität veröffentlicht wurde, lautet: 

An den Herrn Director des „Journal des üöbats“. 

Wien am 21. August. 

Herr Director! Wer wollte leugnen, dass die heldenmütigen Anstrengungen 
der tapferen moslimschen Race im Kampfe gegen Russland Europa’s Staunen 
erregen. Voraus gesetzt aber auch, dass die türkischen Generale den Krieg sieg- 
reich für des Sultans Fahnen abschliesscn, was erscheint damit für die Lösung 
jener traurigen Verhältnisse gewonnen, die als Ursache des gräulichen Bürger- 
krieges angesehen werden müssen, welcher neben dem russisch -türkischen in 
Bulgarien und Thracicn wüthet? 

Iu seinem jüngst an Sie gerichteten Schreiben lässt uns der Ex-Grossvczier 
Midhat allerdings in eine rosige Perspektive blicken. Er verkündet, dass die 
Türken nach geschlossenem Frieden: „die Freiheit üben, politische Gleichheit in 
seinem Vaterlande herstelleu und tiefgreifende Reformen in der Verwaltung ein- 
führen werden“. Wahrlich, es gereicht Midhat's Grossmuth zur Ehre, dass er 
trotz des bittern Stachels des Exils die Verwirklichung dieser wohlklingenden 
Prophetien von jenem Sultan erhofft, welcher ihn verbannt; gerade ihn, den ein- 
zigen Mann der Türkei, welcher vielleicht befähigt gewesen wäre, deren ver- 
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rottete innere Verhältnisse zu regenerircn; falls dies überhaupt ohne eine starke 
Unterstützung von Aussen gelingen könnte! 

Midhat's organisatorisches Talent wurde von mir bereits zu einer Zeit er- 
kannt und publicistisch gewürdigt, als man dessen Namen im Occident kaum 
nannte, und auch Ihr Journal eitirte in den letzten Dezembertagen mein „objec- 
tives“ Uriheil Uber Midhat’s Wirksamkeit in Bulgarien gegenüber dem Brüsseler 
„Nord“. Steht cs aber fest, dass ich Midhat’s persönlichen Eigenschaften allezeit 
vollstes liecht widerfahren lies», so dürfte es auch in keiner Weise missdeutet 
werden, wenn ioh au dieser Stelle auf Grundlage zwanzigjähriger Studien in 
türkischen Landen es ofTen ausspreche, dass Midhat’s eitirte Vcrheissungen mir 
in hohem Grade illusorisch erscheinen und dass für deren Verwirklichung 
auch nach etwa siegreich beendetem Kriege die realen Bedingungen sich ebenso 
wenig in der Türkei finden werden, als vor seinem Ausbruche! 

Vorausgesetzt auch, was aber bei der starken Antipathie der Pforte gegen 
Midhat nicht gewiss ist, dass es dem .Sultan abermals gefiele, ihn an die Spitze 
der Geschäfte zu berufen, so zweifle ich wohl nicht, dass Midhat als guter Pa- 
triot mit allem Eifer zum dritten Mal an seine fruchtlose Sisyphusarbeit gehen 
dürfto. Die Frage ist jedoch gestattet: wo gedenkt Midhat die Männer zu finden, 
welche ihn bei der Reinigung des Augiasstalles unterstützen müssten? Auch der 
talentvollste Organisator vermag nicht Alles selbst zu thun; leichter lassen sich 
aber viele Regimenter Baschibozuks in der Türkei rekrutiren, als nur einige 
Dutzende tüchtig gebildete Beamte! 

Freiheit in einem Staate erscheint aber ohne eine ehrliche, vom Staatswohl 
erfüllte Regierung gewiss kaum denkbar. Hier liegt eines der Krebsübel in der 
Türkei. Sic leidet an einer egoistischen unehrlichen Verwaltung, denn der Dieb- 
stahl von obtn nach unten ist dort in cyniseher Weise tolerirt. Persönlich ehr- 
lich und die Nothwendigkeit eines geordneten Staatshaushalts erkennend, müsste 
Midhnt sofort mit dessen Regelung und zwar am Haupte beginnen. Nun ist aber 
dio Türkei ein Land, in dem der Sultan und desseu Harems-Günstlinge über 
Alles, über’, Staatsschatz, Acmter u. s. w. schrankenlos zu gebieten gewohnt sind. 
Hofft nun Midhat gegenüber dem „siegreichen“, Uber die Armee verfügenden 
Sultan wirksamere Erfolge zu erzielen, als bei seinen früheren Versuchen? Schon 
dieser erste Schritt zur nothwendigen Regelung des Budgets, der die weiten 
Taschen des Sultans, seines Harems und der Palastleute bedroht, würde Midhat 
rasch wieder sein Vezicrat kosten! Die erlassene Schein -Constitution dürfte 
daran nichts ändern; denn stets kann der Sultan auf einen jener gefügigen 
Männer rechnen, an welchen es am Stambulcr Hofe niemals mangelte und die 
mit Vergnügeu schon im eigenen egoistischen Interesse Midhat's Strebungen 
gründlich 'austilgen helfen würden. Von solch gesinnungslosen, ans Ruder ge- 
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landenden Männern aber die „Einführung der Freiheit“ erwarten, wenn die 
äussere Kriegsgefahr einmal glücklich abgewendet, darf wohl sanguinisch 
genannt werden! 

Ein anderes Erbübel, die Bestechlichkeit des türkischen Richterstandes ist 
beinahe sprüchwörtlich geworden. Das „Bakschisch“ regiert nahezu allein, wo es 
sich um materielle Rechtsstreite handelt; in politischen Processen entscheidet 
aber noch immer nioslimseher Fanatismus. Dies hat die türkische Christenheit 
leider stets in traurigster Weise erfahren, wo nicht europäische Panzerilotten zu 
Dunsten des Rechts, wie zu Halonik, drohend ihre Feuerschlünde zeigten; nur 
können diese überzeugenden Advokaten nicht auch im Balkan, in Bosnien etc. lan- 
den. Will man aber von der christlichen Majorität Vertrauen zu jener türkischen 
Justiz fordern, welche erst im vorigen Jahre, währcud der bulgarischen Gräuel, 
ihre Parteinahme zu Gunsten der fanatisirten Massenmörder so ollen documeu- 
tirte, dass sie nicht nur deren Bestrafung unterliess, sondern dieselben noch dem 
Sultan zur Belohnung mit Acmtern, Titeln und Orden empfahl V Von solchen, 
bei den Codificirungsnrbeitcn nahe betheiligten Richtern aber voraussetzen, dass 
sic „dio Gleichstellung der Christen mit der herrschenden Race“ zur That ge- 
stalten werden, gehört wohl wieder in das Reich optimistischer Träume! 

„Eine durchgreifende Reform der türkischen Verwaltung“, wie sie Midliat, 
als drittes Attribut eines für die Türkei ehrenvollen Friedens uns verspricht, 
scheitert aber zuverlässig am unleugbaren Mangel patriotischer, rechtlicher und 
dabei unterrichteter Männer in jenen Kreisen, welche traditionell alle hohen 
Aemter monopolisiren. Grössteutheils begegnen wir in diesen Schichten nur egoisti- 
schen Menschen, welche wenig oder nichts gelernt haben, ihre Posten einzig des 
Sultans Gunst oder ihrer Verwandtschaft mit seinem Harem u. s. w. verdanken, die 
stets nur darauf bedacht sind sich gegen ihre hohen Protectoren gefällig zu be- 
zeigen und den Raub mit ihnen zu theilen. Für die wichtigsten Aemter fehlt es 
absolut an eingeborenen Fachmännern, und da mau Christen oder Ausländern nur 
selten hohe Gehalte gönnt, so sehen wir oft einen und denselben türkischen 
Ignoranten die heikelsten Ressorts, heute das Departement der Forste und 
morgen jene des L'nterrichts, der Douanen, Polizei, Finanzen u. s. w. im bun- 
testen Wechsel leiten oder richtiger missleiten. Einige ehrenvolle Ausnahmen 
zugestanden, gleicht das hier entworfene Portrait der Mehrzahl hoher türkischer 
Funktionäre. Die untergeordneten Provinzbeamten werden aber bei der stabilen 
Ebbe im Staatsschätze, weil schlecht, unregelmässig oder gar nicht bezahlt, zu 
Bestechlichkeit und Diebstahl geradezu gezwungen. Sie müssen nothgedrungen 
die Regierten plündern, um nur leben zu können und sie vermehren auf diese 
Weise die offenen Wunden, welche unvernünftige Besteuerung, Einquartierungs- 
last, Frohnarbeit und sonstige fiscalische Bedrückung dem armen Volke schlagen! 
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So viel ich auch Uber die actuellen Verhältnisse in der TUrkei nachdenke, 
wird es mir immer klarer, dass es lllr dieselbe leichter sein mag einen glück- 
lichen Feldzug zu fuhren, als ihr im tiefsten Mittelalter steckendes Staatswesen 
,,aus eigener Kraft“ im modernen Zeitgeiste zu reformiren. In den massgeben- 
den Kreisen des Sultanhofes fehlt es leider hierzu an Allem: es fehlt an Yer- 
ständuiss, an Kenntnissen, Sparsamkeit, Ausdauer, Gerechtigkeit und — gutem 
Willen. 

Ich wiederhole desshalb, auch das Regiment Midhat's würde ein kurzes und 
unfruchtbares sein, sobald die Pforte siegreich, sich von äusseren Verlegenheiten 
befreit fände; denn rasch würde er von einem jener alttürkischen Staatakünstler 
abgelöst werden, welche es so trefflich verstanden batten, eines der schönsten 
Reiche des Erdballs auf seinen heutigen J»eklagcnswerthen Standpunkt herab zu 
bringen. Bald würden dieselben .Männer wieder regieren, denen es wenig Kum- 
mer bereitete, dass in des Sultans Staaten selbst die von Alters her datirende 
traditionelle Hausindustrie erstickt wurde, dass die Türkei vollkommen vom aus- 
ländischen Import abhängig, allmälig verarmt, dass in ihrem Lande keiue Stange 
brauchbares Eisen, kein Stahl, keine Schiene, kein Fensterglas, kein Blatt Pa- 
pier, kein Bleistift, mit einem Worte keines jener tausend unentbehrlichen Dinge 
fabrizirt wird, welche für den Culturzustand und die Prosperität eines Volkes 
massgebend geworden sind. Nach .Midhat's voraussichtlich baldigem Abtritte 
würde die TUrkei auch wieder in die Klauen jener ehrenwerthen Nationalüko- 
nomen fallen, die es so wohl verstehen, sie zum Frommen ihrer eigenen Taschen 
mit entnervenden Anlcben zu überschwemmen, welche es aber überflüssig finden, 
eine treue Statistik, die Vermessung des Bodens oder die Gründung von Agri- 
cultur-, Handel-, Gewerbe-, Kunst- und anderen nothwendigen Schulen in den 
Provinzen zu bewerkstelligen. Und dies Alles, weil die Ignoranz der Regierten 
den besten Deckmantel ihrer eigenen bildet, und weil man ein unwissendes 
Volk, welches in den Primärsehulen die meiste Zeit mit der Erlernung der un- 
gemein schwierigen Koranspracbc vergeudet, viel bequemer plündern kann, als 
ein in Wissenschaften und Künsten unterrichtetes Volk. Die europäische Publi- 
eistik dürften diese Ehrenmänner mit einigen wirkungsvollen constitutionellen 
Hcheiudecorationen zu beschwichtigen suchen, sie selbst würden aber fortfabren 
im selben Geiste zu regieren, in dem sie bis heute regierten, wenn — wenn es 
ihnen weiter gestattet wird! Dass dieses aber möglich, darf zur Ehre euro- 
päischer Civilisation und zum Heil der missregierten Mosliius.und Christen in des 
Sultans europäischer Türkei mindestens nicht angenommen werden. 

Im Gegeutheil hofle ich mit vielen über türkische Verhältnisse wohl orien- 
tirteu Männern, dass nach dem ersehnten Friedensschlüsse die daukenswerthe 
Reformarbeit der Mächte dort wieder fortgesetzt werden wird, wo sie zu Berlin 




i 

by Google 



Digiti; 




ANItANO. 



307 



durch Englands unglticklickc Abstinenz unterbrochen wurde, denn im entgegen- 
gesetzten Falle könnte selbst des Grafen Andrässy sehr massvoller , .statu» quo 
ameliore 1 ' niemals verwirklicht werden! 

Diese Action der Grossmächte, an welcher sich hoffentlich auch das mäch- 
tige, seine Sympathien für die orientalischen Völker nie verläugnendo Frank- 
reich lebhaft betheiligeu wird, muss aber jedenfalls auch dann l’latz greifen, 
falls der Sultan, um sie zu durchkreuzen, Midhat temporär zur Insceniruug blen- 
dender, die iuneren sozial- politischen Missständc aber keinesfalls beseitigender 
constitutioneller Scheinformen berufen sollte! 

Nochmals! Nur durch die wohlwollende Mitwirkung und fortgesetzte Con- 
trols des europäischen Arcopags kann die Reorganisation der Türkei zum 
Heile aller ihrer Völker eine Wahrheit werden. Nur dann vermögen auch jene 
nach einem siegreichen Kampfe unhaltbaren sozial -politischen Verhältnisse im 
europäischen Osten glücklichere Gestaltung zu erlangen, welche den heute 
wüthenden russisch -türkischen Krieg und noch schlimmeren Raccnkampf herauf 
beschworen haben; Ereignisse, die jeder menschlich Fühlende aufrichtig beklagt! 

F. Kanitz. 



Die Artikel des am 3. März 1878 zu San Stefano abgeschlossenen Friedens- 
Präliminar- Vertrages bezüglich Bulgariens lauten: 

Se. Majestät der Kaiser von Russland und He. Majestät der Kaiser der Otto- 
manen, von dem Wunsche beseelt, ihren Ländern und ihren Völkern die Wohl- 
thaten des Friedens zurückzugeben und zu sichern, sowie jeder neuen Verwick- 
lung vorzubeugen, welche denselben bedrohen könnte, haben zu ihren Bevoll- 
mächtigten, um die' Friedens- Präliminarien festzustellen, abzuschlicssen und 
zu unterzeichnen, ernannt: (folgen die Namen) welche, nachdem sie ihre in 
richtiger Form befundenen Vollmachten ausgetauscht, über folgende Artikel Uber- 
eingekomtnen sind : 

Artikel 0. Bulgarien wird als autonomes, tributäres Fürstentbum constituirt 
mit eiuer christlichen Regierung und einer nationalen Miliz. 

Die definitiven Grenzen des bulgarischen Fürstentbums werden von einer 
speciellen russisch-türkischen Commission vor der Räumung Rumeliens durch die 
kaiserlich russische Armee gezogen werden. Diese Comtuissiou wird bei ihren 
Arbeiten für die an Ort und Stelle in die allgemeine Grenzlinie cinzuführendeu 
Moditicationcn Rechnung tragen dem l’rincip der Nationalität, der Majorität der 
Bewohner der Grenzbezirke, entsprechend den Grundlagen des Friedens, sowie 
den topographischen Nothwcndigkeiten und den praktischen Verkehrs-Interessen 
für die localen Bevölkerungen. 
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Die Ausdehnung des Fflrstcnthums Bulgarien ist in allgemeinen Zügen auf 
der angebogenen Karte fixirt, welche als Basis für die definitive Grenzbestimmung 
zu dienen haben wird. Die neue Grenze des serbischen Fürstenthums verlassend, 
wird die Linie der Westgrenze des Kasa V ran ja folgen bis zur Kette des Kara- 
dagh. Nach Westen sich wendend, wird die Linie den Westgrenzen der Kasas 
Kunianovo, Kocani, Kalkandelcn bis zum Berge Korab folgen ; von hier über den 
Fluss Velescica bis zu dessen Mündung in die Schwarze Drina. Sich südlich 
Uber die Drina und dann Uber die westliche Grenze des Kasa Ohrida gegen den 
Berg Linas wendend, wird die Grenze den Westgrenzen der Kasas Gorta und 
Staravo bis zum Berge Gramos folgen. Dann wird die Grenzlinie über den See 
Kastoria den Fluss Moglenica erreichen und, nachdem sie seinem Laufe gefolgt 
und südlieh von Janiea (Vardar Jcnidze) vorübergegangen ist, sich über die 
Mündung des Vardar und über den Galiko gegen das Dorf Parga und Serai-Köi 
wenden; von da gegen die Mitte des Sees Besik-Göl bei der Mündung der Flüsse 
Struma und Karasu und Uber die Seeküste bis zum Buru-Göl; sodann in nord- 
westlicher Richtung gegen den Berg Caltepc Über die Rhodope-Kette bis zum 
Berg Krusovo, Uber den Kara-Balkan, über die Berge Esek-Kulazi, Cepelion, 
Karakolag und C'iklar bis zum Flusse Arda. Von hier wird die Grenzlinie in der 
Richtung der Stadt Girmen gezogen werden, die Stadt Adrianopel im Süden las- 
send, durch die Ortschaften SügUtlU, Kara-llamza, Arnautköi, Azardzi und Jenidze 
big zum Flusse Tekedere. Dem Laufe des Tekedere und Corludcre bis Lule- 
Burgas folgend und von hier Uber den Fluss Sudzukdcre bis zum Dorfe Serköi 
wird die Grenzlinie Uber die Hohen direet gegen Hekim-Tabia gehen, wo sie am 
Schwarzen Meere aufhören wird. Sie wird die Seeküste bei Mangalia verlassen, 
entlang den Südgrenzen des Sandschaks Tulfa gehen und au der Donau oberhalb 
Rasova endigen. 

Artikel 7. Der Fürst von Bulgarien wird von der Bevölkerung frei ge- 
wählt und von der Pforte mit Zustimmung der Mächte bestätigt werden. Kein 
Mitglied der regierenden Dynastien der europäischen Grossmächte wird zum 
Fürsten von Bulgarien gewählt werden können. Im Fall einer Vacanz der Würde 
des Fürsten von Bulgarien wird die Wahl des neuen Fürsten unter den nämlichen 
Bedingungen und in den nämlichen Formen stattfinden. 

Eine Versammlung von Notabein Bulgariens, in Filipopcl (Plovdiv) oder 
Tirnovo zusamraenberufen, wird vor der Wahl des Fürsten unter der Controle 
eines kaiserlich russischen C'ommissärs die Organisation der künftigen Verwaltung 
ausarbeiten, entsprechend den im Jahre 1830 nach dem Frieden von Adrianopel 
in den DonaufUrstenthürnern festgestellten Präeedentien. 

An den Orten, wo die Bulgaren mit Türken, Griechen, Walaehen (Kutzo- 
Ylacheu) oder Anderen gemischt sind, wird bei den Wahlen unter Ausarbeitung 
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des organischen Reglements den Rechten und luteresseu dieser Bevölkerungen 
billige Rechnung getragen werden. 

Die Kin füll rung des neuen Regimes in Bulgarien und die Uebcrwachung 
seiner Wirksamkeit wird während zwei Jahren einem kaiserlich russischen 
Cuinmissär Übertragen sein. Beim Ausgang des ersten Jahres nach der Einfüh- 
rung des neuen Regimes und wenn eine Verständigung hierüber zwischen Russ- 
land, der Hohen l’forte und den europäischen Cabinetteu hergestellt wird, werden 
dieselben, wenn es für nütliig erachtet wird, dem kaiserlichen Commissär Russ- 
lands specielle Delegirtc beigeben können. 

Artikel S. Die ottomanisebe Armee wird nicht mehr in Bulgarien 
verbleiben, und alle alten Festungen werden auf Kosten der Loralrcgicrung ge- 
schleift werden. Die Hobe Pforte wird das Recht haben, nach ihrem Belieben 
über das Kriegsmaterial und andere der ottnmanischcn Regierung gehörende Ob- 
jecte zu verfügen, die etwa in deu schon kraft des Waffenstillstandes vom 19./31. 
Januar geräumten Donaufestungen geblieben sein sollten, sowio über diejenigen, 
welche sieh etwa in den festen Plätzen Sumla und Varna befinden. 

Bis zur vollständigen Bildung einer einheimischen Miliz, die genügt zur Auf- 
rechtcrhaltung der Ordnung, der Sicherheit uml Ruhe, und deren Stärke später 
durch eine Verständigung zwischeu der ottomaiiischeu Regierung uud dem kai- 
serlichen Cabinet von Russland festgestellt werden wird, werden russische 
Truppen das Land besetzen und dem Commissär im Falle des Bedürfnisses be- 
waffneten Beistand leisten. Diese Occupation wird gleichfalls auf einen Termin 
von beiläufig zwei Jahren beschränkt werden. 

Der Effeetivstand des russischen Occupationscorps, gebildet aus sechs 
Divisionen Infanterie und zwei Divisionen Cavallerie, welcher in Bulgarien nach 
der Räumung der Türkei durch die kaiserliche Armee verbleiben wird, wird nicht 
fünfzigtausend Mann überschreiten; das occupirte Land wird die Kosten für 
seine Unterhaltung aufbringen. Die russischen Occupationstruppen in Bulgarien 
werden ihre Communicatiouen mit Russland nicht blos durch Rumänien, son- 
dern auch durch die Häfen des Schwarzen Meeres, Varna und Burgas unter- 
halten, wo sic für die Dauer der Occupation die nöthigen Depots organisiren 
können. 

Artikel 9. Die Höhe des Jalircstributs, welchen Bulgarien dem suzeränen 
Hofe bezahlen wird, wird durch eine Verständigung zwischen Russland, der 
ottomanischen Regierung uud den anderen Cabinetteu am Ende des ersten Jahres 
der Wirksamkeit der neuen Organisation bestimmt werden. Dieser Tribut wird 
zur Basis haben die Durchschnitts-Einnahme des ganzen Gebietes, welches zum 
Fürstcnthume gehören wird. 

Bulgarien wird an Stelle der kaiserlich ottomanischen Regierung treten in . 

Kauitx, Dunau* Bulgarien uml der Balkan. 111. 24 
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deren Lasten und Pflichten gegenüber der Gesellschaft der Eisenbahn Ruseuk- 
Varoa, nach Verständigung zwischen der Hohen Pforte, der Regierung des Für- 
stentums und der Administration dieser Gesellschaft. Das auf die anderen 
Eisenbahnen, welche durch das FUrstenthum gehen, bezügliche Reglement ist 
gleichermassen einer Verständigung zwischen der Hohen Pforte, der in Bulgarien 
eingesetzten Regierung und der Administration der betheiligten Gesellschaften 
Vorbehalten. 

Artikel 10. Die Hohe Pforte wird das Recht haben, sich des Weges durch 
Bulgarien zu bedienen für den Transport ihrer Truppen, der Munition und 
des Proviants nach jenen Provinzen, die jenseits des Fllrstenthums gelegen 
sind, und vice versa auf den bestimmten Strassen. Um die Schwierigkeiten und 
die Missverständnisse hei der Anwendung dieses Rechtes zu vermeiden, wird bei 
Garantirung der militärischen Nothwcndigkeitcn der Hohen Pforte ein speeielles 
Reglement die diesbezüglichen Bedingungen im Zeiträume von drei Monaten nach 
der Ratiflcation des gegenwärtigen Doeumeutes durch eine Verständigung zwischen 
der Hohen Pforte und der Verwaltung Bulgariens feststellen. 

Es versteht sich, dass dieses Recht sich nur auf die regulären ottomanischen 
Truppen erstreckt, und dass die irregulären, die Basehibozuks und Tscherkessen, 
ganz davon ausgeschlossen sind. 

Die Hohe Pforte behält sich auch das Recht vor, durch das FUrstenthum 
ihre Post gehen zu lassen und daselbst eine Telcgraphen-Liuic zu unterhalten. 
Auch diese beiden Punkte werden in der oben angeführten Weise und Zeit ge- 
regelt werden. 

Artikel 11. Die muselmanischen oder anderen Eigenthtlmer, welche etwa 
ihren persönlichen Wohnsitz ausserhalb des Fürstenthums nehmen, werden daselbst 
ihr unbewegliches Eigenthum behalten können, indem sie dasselbe Anderen in 
Pacht oder Verwaltung geben. Türkisch-bulgarische Commissionen werden in den 
Hauptmittelpunkten der Bevölkerung unter der Aufsicht russischer Commissäre 
tagen, um mit souveräner Gewalt im Laufe von zwei Jahren Uber alle, auf die 
Constatiruug unbeweglichen Eigenthums bezüglichen Fragen zu entscheiden, bei 
welchen etwa muselmanische oder andere Interessen in Frage kommen. 

Achnlichc Commissionen werden beauftragt sein, alle Angelegenheiten im 
Laufe von zwei Jahren zu ordnen, die sich auf den Modus der Veräusscrung, der 
Ausbeutung oder des Gebrauches für Rechnung der Hohen Pforte, des Staats- 
eigentums und der frommen Stiftungen (Vakuf) heziohen. 

Am Ende des oben erwähnten Termins von zwei Jahren wird alles Eigen- 
thum, welches nicht reclamirt worden, in öffentlicher Versteigerung verkauft und 
das Erträgniss zum Unterhalt sowol der muselmanischen als christlichen Wittweu 
und Waisen verwendet, welche Opfer der letzten Ereignisse sind. 
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Die Einwohner des Ftirstenthums Bulgarien, welche in den anderen Theilen 
des nttoinanischen Reiches reisen oder verweilen, werden den ottomanischcu Ge- 
setzen unterworfen sein. 

Artikel 12. Alle Donaufestungen werden geschleift; es werden künftig 
keine festen Plätze an den Ufern dieses Flusses noch Kriegsschiffe in den Wäs- 
sern der Ftlrstenthllmcr Rumänien, Serbien und Bulgarien sein, mit Ausnahme 
der gewöhnlichen Stationärschiffc und der leichten Fahrzeuge fllr die Flusspolizoi 
und den Zolldienst. 

Die Rechte, Verpflichtungen und Prärogative der internationalen Com- 
mission der unteren Donau werden unangetastet erhalten. 

Artikel 13. Die Hohe Pforte nimmt die Wiederherstellung der Schiffbarkeit 
der Sulinn-Strasse und die Entschädigung der Privatleute auf sich, deren Gitter 
etwa durch den Krieg und die Unterbrechung der Donausehifffahrt gelitten hnbcu, 
indem sie fllr dieso doppelte Ausgabe eine Summe von 500,0(10 Francs zu den- 
jenigen anweist, welche ihr die Donau-Commission schuldet 

Artikel 29. Das gegenwärtige Document wird von Ihren kaiserlichen Maje- 
stäten dem Kaiser von Rtisslnnd und dem Kaiser der Ottomanen ratificirt und 
die Ratificationen in vierzehn Tagen oder womöglich früher in St. Petersburg 
ausgctnuscht werden, wo man gleichfalls Uber den Ort und die Zeit Übereinkom- 
men wird, in welcher die Stipulationen des gegenwärtigen Documents in die 
feierlichen, bei den Friedensverträgen tlblichen Formen gekleidet werden. Es 
bleibt Übrigens selbstverständlich, dass die hohen contrahirendcn Parteien sieh 
als durch das gegenwärtige Document vom Augenblicke seiner Ratification an 
förmlich gebunden betrachten. 

Zur Beglaubigung dessen haben die betreffenden Bevollmächtigten das gegen- 
wärtige Document mit ihren Namen unterzeichnet und demselben ihre Siegel 
aufgcdrUckt 

Geschehen zu San Stefano den 19. Februar (3. März) tausend achthundert 
achtundsiebzig. Ignatiew. Safvct 

N e 1 i d o w. S a a d u 1 1 a h. 



Die Artikel des am 13. Juli zu Berlin besiegelten Congress-Vertrages, durch 
welche das „Fürstenthum Bulgarien“ und die „Autonome Provinz Ost-Ruinelien“ 
geschaffen wurden, lauten: 

Im Namen Gottes des Allmächtigen! 

Sc. Majestät der deutsche Kaiser, König von Prcussen, Se. Majestät der 
Kaiser von Oessterrcich , König von Böhmen etc. und Apostolischer König von 
Ungarn, der Präsident der französischen Republik, Ihre Majestät die Königin des 
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vereinigten Königreiches von Grossbritannien und Irland, Kaiserin von Indien, Se. 
Majestät der König von Italien, Se. Majestät der Kaiser aller lieusgen und Se. Majestät 
der Kaiser der Ottomanen mit dem Wunsche, in einem Gedanken der europäischen 
Ordnung, entsprechend den Stipulntioncn des Pariser Vertrages vom 30. März t S56, 
die im Orient durch die Ereignisse der letzten Jahre und durch den Krieg, wel- 
chem der Präliminar- Vertrag von San Stefano ein Ziel gesetzt hat, hervorgerufenen 
Fragen zu regeln, sind einmllthig der Ansicht gewesen, dass die Vereinigung zu 
einem Congress das beste Mittel darbieten würde, um ihr Einvernehmen zu er- 
leichtern. 

Ihre Majestäten und der Präsident der französischen Republik haben in Folge 
dessen zu ihren Bevollmächtigten ernannt: (folgen die Namen), welche sieh auf 
Vorschlag des österreiehisch-ungarisehen llofes und in Folge Einladung des deut- 
schen Hofes in Berlin mit Vollmachten, die in guter und geziemender Form be- 
funden worden sind, vereinigt haben. Nachdem eine Uebereinstiramung unter 
ihnen glücklich erzielt worden ist, sind sie Ul»er folgende Stipulationen über- 
eingekommen: 

Artikel 1. Bulgarien wird zu einem selbständigen und tributpflichtigen 
Fürstenthum erhoben, unter der Suzeränetät Sc. Majestät des Sultaus. Es wird 
eine christliche Regierung und eine National -Miliz haben. 

Artikel 2. Das Fürstenthum Bulgarien besteht aus dem nachstehen- 
den Gebiete: 

Die Grenze folgt im Nordendem rechten Donau-Ufer von der alten serbischen 
Grenze bis zu einem Punkte, welcher von einer europäischen Commission östlich 
von Silistria bestimmt werden soll, und richtet sich von dort nach dem Schwarzcu 
Meere im Süden von Mangalia, welches an das rumänische Territorium angc- 
sehlossen ist. Da« Schwarze Meer bildet die östliche Grenze der Bulgarei. Im 
Süden steigt die Grenze von seiner Einmündung den Thahveg des Baches hinauf, 
an welchem die Dörfer Hodzaküi, Sclamköi, Aivadzik, Kulibe und Sudiuluk 
liegen, überschreitet schräg das Thal des Dcli- Kamtik, geht südlich von Belibe 
und von Kemhalik und nördlich von Hadzi Maliale vorbei, nachdem sie den Deli- 
Kuiueik überschritten hat, 2'/j Kilometer flussaufwärts von Cengel, gewinnt den 
Kamm hei einem Punkte, der zwischen Tekenlik und Aidos-Breöa liegt, und folgt 
ihm Uber den Karnalmd- Balkan, Prisevica- Balkan und Knzan-Balkan, nördlich 
von Kotei bis Demir-Kapu. Sie setzt an der Hauptkette des Grossen Balkan fort, 
deren ganze Ausdehnung sic verfolgt bis zu dem Gipfel des Kosica. Da ver- 
lässt sic den Kamm des Balkans, steigt südlich herab zwischen den Dörfern 
Pirdoji und Dusanci, von denen das eine Bulgarien, das andere Ost-Rumelien 
überlassen ist, bis zu dem Flusse Tuzludcre, folgt diesem Flusslaufe bis zu seiner 
Verbindung mit der Topolnica, dann diesem Flusse bis zu seinem Zusammenflüsse 
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mit dem Smovskio bei dem Dorfe Pctriievo, indem sie Ost-Rumelien eine Zone 
von zwei Kilometern Umfang flussaufwärts diesen Zuflusses lässt, steigt zwischen 
den Bächen von Smovskioderc und der Kameniea, verfolgend die Wasserscheide 
zwischen beiden, um sich nach SUdwesten auf die Höhe des Voinjak zu wenden 
und direct den Punkt 875 der österreichischen Generalstabskarte zu gewinnen. 

Die Grenze schneidet in gerader Linie das obere Bassin des Flusses 
Ilitimandcrc, geht zwischen Bogdina und der Karaula durch, um die Wasser- 
scheide der Gewässer zu erreichen, welche die Bassins des Iskcr und der Marica 
trennt, zwischen l'amurli und Hadzilar, folgt dieser Linie (Iber die Gipfel der 
Velina Mogila, der Berge 531, Zmailica Vrh, Sumnatiea und erreicht die Verwal- 
tungslinie des Sandsehaks von Sofia zwischen Sivri-Tas und Cadir-Tcpe. Vom 
Cadir-Tepe folgt die Grenze, gegen Südwest laufend, der Wasserscheide zwischen 
den Bassins des Mesta Karasu einerseits und des Struma Karasu andererseits, 
läuft an den Gcbirgskämmen des Rhodope, genannt Demir-Kapu, Iskof-Tepe, 
Kadimcsar- Balkan und Aije-Gedük bis zum Kapetnik- Balkan und läuft so mit 
der alten administrativen Grenze des Sandsehaks von Sofia zusammen. 

Vom Kapetnik- Balkan ist die Grenze angezeigt durch die Wasserscheide 
zwischen den Thälern der Rilskareka und der Bistricareka und folgt den Vor- 
bergen, genannt Vodcnica-Planina, um in das Thal der Struma zum Zusammen- 
flüsse dieses Flusses mit der Rilskareka hinahzusteigen, indem sie das Dorf 
Barakli der Türkei überlässt. Sie steigt dann wieder südlich von dem Dorfe 
JcleSnica, um auf dem kürzesten Wege die Kette der Golcina l'lanina hei dem 
Gipfel Gitka zu erreichen und dort die alte administrative Grenze des Sandsehaks 
von Sofia zu gewinnen, indem sic jedoch der Türkei das ganze Bassin von Sulia- 
reka überlässt 

Von dem Berge Gitka geht die Westgrenze nach dem Berge Crni-Vrh über 
die Berge von Karveua-Jabuka, indem sie der alten administrativen Grenze des 
Sandsehaks von Sofia in dem oberen Theile der Bassins von Egrisu und der 
Lepnica folgt, ersteigt mit denselben die Kämme der Babina-Polena und langt 
bei dem Berge Crni-Vrh an. Vom Berge Crni-Vrh folgt die Grenze der Wasser- 
scheide zwischen der Struma und der Morava über die Gipfel der Strcser-, Vilo- 
golo- und Mesid-Planina, erreicht Uber die Gaf-ina, Crna-Trava, Darkovska und 
die Drainica-Ebenc, dann Dcsfani - K ladencc, die Wasserscheide zwischen der 
oberen Sukova und der Morava, geht direct Uber den Stol und steigt hinab, um 
auf 1000 Meter nordwestlich von dem Dorfe Scgusa die Strasse von Sofia nach 
Pirot zu schneiden. Sie steigt hierauf in gerader Linie auf die Vidlic-Planina 
und von da auf den Berg Radotfna in der Kette des Hodza-Balkan, indem sic 
bei Serbien das Dorf Doikiuci und bei Bulgarien das Dorf Senakos lässt. Vom 
Gipfel des Berges ltadocina folgt die Grenze gegen Westen dem Kamme des 
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ISalkan* Uber den Ciprovee- Balkan und die Stara-Planinn bis zu der alten öst- 
liclien Grenze des FUrstenthums .Serbien bei der Kula Smiljova-Cuka lind von 
dort der alten Grenze bis zur Donau, welche sic bei Itakovica erreicht 

Diese Begrenzung wird an Ort und Stelle fcstgestellt werden durch die 
europäische Commission, in welcher die Signatarmächte repräsentirt sein werden. 
Es ist wohl verstanden: 1. dass diese Commission in Betracht ziehen wird die 
Notb wendigkeit fltr Se. kaiserliche Majestät den Sultan, die Grenzen des Balkans 
und Ost-Kumeliens vertbeidigen zu können; 2. dass keine Befestigungen in einem 
Hayon von zehn Kilometern um Samakow errichtet werden dürfen. 

Artikel 3. Der FUrst von Bulgarien wird durch die Bevölkerung frei gewählt 
und von der Hohen Pforte mit der Zustimmung der Mächte bestätigt werden. 
Im Falle einer Vaeanz der fürstlichen Würde wird die Wahl eines neuen Forsten 
unter denselben Bedingungen und denselben Formen geschehen. 

Artikel 4. Eine Versammlung von Notablen Bulgariens, in Tirnova zu- 
sammengerufen, wird vor der Wahl des Fürsten das organische Keglement des 
Fürstenthums ausarbeiten. In den Loealitäten, wo die Bulgaren mit türkischen, 
rumänischen, griechischen oder anderen Bevölkerungen vermischt sind, wird den 
Rechten und den Interessen der Bevölkerungen, insoweit es die Wahlen und die 
Ausarbeitung des organischen Reglements betrifft, Rechnung getragen werden. 

Artikel 5. Die folgenden Dispositionen werden die Grundlagen des 
öffentlichen Rechtes Bulgariens bilden: Der Unterschied der Religionen und 
der Confessioncn darf Niemandem entgegengestellt werden als ein Grund der Aus- 
sehliessuug oder der Unfähigkeit, sofern cs den Genuss der bürgerlichen und 
politischen Rechte, die Zulassung zu öffentlichen Acmtern, Functionen und Ehren- 
stellen betrifft, in welcher Localität es auch sei. Die Freiheit und die öffentliche 
Ausübung aller Culte sind allen Einheimischen Bulgariens so gut wie den Frc.m- 
deu gesichert, und kein Hinderniss darf der hierarchischen Organisation der ver- 
schiedenen Religions-Gemeinschaften oder deren Beziehungen zu ihren geistlichen 
Häuptern cntgegcngestellt werden. 

Artikel t». Die provisorische Verwaltung Bulgariens wird bis zur Vollen- 
dung des organischen Reglements durch einen kaiserlich russischen Commissär ge- 
leitet werden. Ein kaiserlich ottomanischer Commissär, ebenso wie die ad hoc von 
den anderen Signatarmäehten des gegenwärtigen Vertrages dclcgirten Consuln 
werden berufen sein ihm beizustehen, um die Funetionirung dieses provisorischen 
Regimes zu controliren. Im Falle des Meinungszwiespalts zwischen den delegirtcn 
Consuln wird die Majorität entscheiden, und im Falle der Meinungsverschieden- 
heit zwischen dieser Majorität und dem kaiserlich russischen oder dem kaiserlich 
ottomanischcn Commissär müssen die Vertreter der Signatarmächte in Konstantin- 
opel in einer Confercnz vereinigt ihre Meinung aussprechen. 
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Artikel 7. Das provisorische Regiment kann nicht Ither einen Zeitraum 
von neun Monaten, gerechnet von dem Austausch der Ratificationen des gegen- 
wärtigen Tractates, verlängert werden. Wenn das organische Reglement fertig- 
gestellt sein wird, wird unmittelbar zu der Wahl des Fürsten von Bulgarien ge- 
schritten. Sobald der Fürst eingesetzt ist, wird die neue Organisation in Kraft 
gesetzt und das Ftlrstenthum tritt in den vollen Genuss seiner Autonomie. 

Artikel 8. Die Handels- und Schiffahrtverträge, ebenso wie alle Con- 
ventionen und Abmachungen, die zwischen den fremden Mächten und der Pforte 
geschlossen worden und heule in Kraft sind, werden in dem Fürstenthum Bul- 
garien aufreehtcrhaltcn, und keine Aenderung wird darin hervorgerufen hinsicht- 
lich einer Macht, bevor sie nicht ihre Zustimmung dazu gegeben hat. Kein 
Transitzoll wird in Bulgarien erhoben auf die durch dieses Fürstenthum gehenden 
Waaren. Die Angehörigen und der Handel aller Mächte werden auf dem Fussc 
einer vollkommenen Gleichheit daselbst behandelt. Die Immunitäten und Privi- 
legien der fremden Unterthanen, sowie die Rechte der Jurisdiction und des 
Schutzes der Consuln, so wie sie durch die Capitulationen und die Gebräuche 
festgcstcllt sind, bleiben in voller Kraft, so lange sie nicht unter dem Einver- 
ständnis der intercssirten Parteien modificirt worden sind. 

Artikel 9. Der Betrag des jährlichen Tributs, welchen das Fürstenthum 
Bulgarien dem suzeränen Hof zahlen wird, indem cs ihn ausschüttet an die Bank, 
welche -die Hohe Pforte schliesslich bezeichnen wird, wird durch ein Einverständ- 
nis zwischen den Signatarmächten des gegenwärtigen Vertrages zum Schlüsse des 
ersten Jahres des Inkraftseius der neuen Organisation festgestellt. Dieser Tribut 
wird etablirt auf dem mittleren Einkommen des Territoriums des FUrstenthums. 
Da Bulgarien einen Theil der öffentlichen Schuld des Reiches tragen soll, so 
werden die Mächte, wenn sic den Tribut fcststcllcn, in Betracht ziehen den Theil 
dieser Schuld, welcher dem Fürstenthum zugctheilt werden soll auf der Basis 
eines billigen Verhältnisses. 

Artikel 10. Bulgarien ist dem kaiserlich ottomanischen Gouvernement 
substituirt in seinen Lasten und Verpflichtungen gegen die Eisenbahn-Com- 
pagnie Rusi-uk -Varna vom Tage der Auswechslung der Ratificationen des gegen- 
wärtigen Vertrages an. Die Regelung der früheren Rechnungen ist einem Verständ- 
nis zwischen der Hohen Pforte, der Regierung des Fürstenthums Bulgarien und 
der Verwaltung dieser Gesellschaft Vorbehalten. Dns Fürstenthum Bulgarien ist 
desgleichen substituirt für seinen Theil den Verpflichtungen, welche die Hohe 
Pforte eingegangen ist sowol gegen Oesterreich-Ungarn, wie gegen die Compagnie 
zur Ausbeutung der Eisenbahnen der europäischen Türkei in Beziehung auf die 
Vollendung und den Anschluss, sowie auf die Ausbeutung der auf ihrem Terri- 
torium gelegenen Eisenbahnen. Die nothwendigen Conventionen, um diese Frage 
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zu regeln, werden zwischen Oesterreich -Ungarn, der Pforte, Serbien und dem 
Fllrstenthum unmittelbar nach dem Abschlüsse des Friedens geschlossen werden. 

Artikel 11. Die ottomanische Armee wird nicht mehr in der Bulgarei 
bleiben. Alle alten Festungen werden geschleift werden auf Kosten des Fürsten- 
thums im Laufe eines Jahres oder früher, wenn es sich thun lässt; das locale 
Gouvernement wird unmittelbar Massregeln treffen, um sie zu zerstören, und wird 
keine neuen ausführen lassen. "Die Hohe Pforte wird das Recht haben, nach 
ihrem Wunsche Ober das Kriegsmaterial und andere Gegenstände, welche der 
ottomanischen Regierung gehören und in den schon kraft des Waffenstillstandes 
vom 31. Januar geräumten Donanfostungen, sowie über diejenigen, welche sich 
in den festen Plätzen Sumla und Varna befinden sollten, zu disponiren. 

Artikel 12. Die muselmanischen Eigenthtlmer oder Andere, welche ihre 
persönliche Existenz ausserhalb des Ftlrstcnthumes nehmen wollten, können ihre 
Immobilien daselbst behalten, indem sie dieselben verpachten oder von einem 
Dritten administriren lassen. Eine türkisch- bulgarische Commission wird damit 
beauftragt sein, im Laufe von zwei Jahren alle Angelegenheiten in Bezug auf die 
Art der Enteignung, der Ausbeutung oder des Gebrauches für die Hohe Pforte, 
des Staatscigenthums und der frommen Stiftungen (Vakufs), sowie der Fragen, 
welche sich auf die Interessen von Privatpersonen beziehen, welche dabei enga- 
girt sein könnten, zu reguliren. Die Angehörigen des Fürstenthums Bulgarien, 
welche in anderen Theilen des ottomanischen Reiches wohnen oder verweilen, 
sind den ottomanischen Obrigkeiten und Gesetzen unterworfen. 

Artikel 13. Südlich vom Balkan wird eine Provinz gebildet unter dem 
Namen Ost-Rumelien, welche unter der directen politischen und militärischen 
Autorität Sr. Majestät des Sultans bleibt, aber bei administrativer Autonomie. Sic 
wird einen christlichen General-Gouverneur haben. 

Artikel 14. Ost-Rumelien wird begrenzt im Norden und Nordwesten 
durch Bulgarien und begreift die in den nachstehenden Grenzen eingeschlossenen 
Gebiete. Vom Schwarzen Meere ausgehend, steigt die Grenzlinie von der Mündung 
ab den Thalweg hinauf, an welchem sich die Dörfer Ilodzaköi, Selamköi, Aivad- 
zik, Kulibc und Sudzuluk befinden, schneidet schräg durch das Thal des Deli- 
Kamöik, geht im Süden von Belibe und Kemhalik und im Norden von Iladzi 
Mahnte, nachdem sie den Dcli-Kamftik 2’ a Kilometer oberhalb von l'engel über- 
schritten hat, erreicht den Kamm an einem zwischen Tckenlik und Aidos-Breia 
gelegenen Punkte und folgt demselben Uber den Karnabad- Balkan, Priscvica- 
Balkan, Kazan-Ralkan nördlich von Kotcl bis Demir-Kapu. Sic folgt dann der 
Hauptkettc des grossen Balkans in seiner ganzen Ausdehnung bis zum Gipfel 
des Kosica. 

An diesem Punkte verlässt die westliche Grenze. Rumcliens den Kamm des 
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Balkans, steigt gegen Süden zwischen den Dörfern Pirdop und DuÄanci, von 
denen das eine Bulgarien, das andere Ost- Rumelien gelassen ist, bis zum Flusse 
Tuzludere, folgt diesem Wasserlaufe bis zu seiner Vereinigung mit der Topolnioa, 
dann diesem Flusse bis zu seinem Zusammenflüsse mit dem Smovskio beim Dorfe 
Petri tevo, indem sie Ost-Rumclien eine Zone von zwei Kilometern Rayon auf- 
wärts dieses Zusammenflusses Überlässt, steigt wieder in das Flussgebiet des 
Smovskiodere und der Kameniea, indem sie die Wasserscheide verfolgt, um sieh 
nach Südwesten zu wenden zur Flöhe Voinjak und direct den Punkt 875 der 
österreichischen Generalstabs- Karte zu erreichen. 

Die Grenzlinie sehneidet in gerader Linie das obere Flussbecken von Ihtiman- 
dere, geht zwischen Bogdina und der Karanla hindurch, um die Linie der Wasser- 
scheide wiederzugewinnen, welche die Becken des Isker und der Marica trennt, 
geht zwischen (’amurli und Hacila weiter, folgt dieser Linie Uber den Kamm der 
Vclina Mogila, der Höhe 531, Zmailica Vrh, Sumnatica und erreicht die Admi- 
nistrativgronzen des Sandschaks Sofia zwischen Sivri Tas und t'adir-Tepe. 

Die Grenze von Rumelien trennt sich von der Bulgariens auf dem Berge 
^'adir-Tepe, indem sie der Wasserscheide folgt zwischen dem Becken der Marica 
und ihrer Nebenflüsse einerseits und des Mesta Karasu und seiner Nebenflüsse 
andererseits folgt, und nimmt die Richtung von Südost nach Süd von dem Kamme 
des Despoto-Dagh- Gebirges zu dem Berge Krusova hin. (Ausgangspunkt des 
Vertrages von San Stefano.) 

Von dem Berge Krusova stimmt die Grenze überein mit der durch den Ver- 
trag von San Stefano festgesetzten Linie, das heisst die. Kette des Schwarzen 
Balkan (Kara- Balkan), die Berge Kulaphy-Dagh-Esek, (’cpellü-Karakolas und 
Isiklar, von wo sic direct gegen Sfldosten hinabsteigt, um den Fluss Arda zu 
erreichen, dessen Thal weg sie bis zu einem bei dem Dorfe Adaöali, welches 
den Türken verbleibt, gelegenen Punkte verfolgt. 

Von diesem Punkte ersteigt die Grenzlinie den Kamm Bes-Tepc-Dagh, wel- 
chen sie verfolgt, um hinabzusteigen und die Marica zu überschreiten bei einem 
Punkte 5 Kilometer stromaufwärts von der Brücke „Mustapha Pascha“; sie richtet 
sich dann nördlich Uber die Wasserscheide zwischen Demirhanlidere und den 
kleinen Zuflüssscn der Marica bis Küleler Bair, von wo sic östlich Uber den Sakar 
Bair sich wendet, von dort das Thal der Tundza überschreitet, indem sic gegen 
BUjUk-Dcrbcnd zugeht, welches sie, ebenso wie Sudzak, nördlich lässt. Von 
Bfljük-Derbend nimmt sie wieder die Wasserscheide zwischen den Zuflüssen der 
Tundza im Norden und der Marica im Süden bis zur Höhe von Kaibilar, welches 
Ost- Rumelien bleibt, passirt im Süden von B. Almali zwischen dem Becken der 
Marica im Süden und den kleinen Zuflüssen, welche sich direct in das Schwarze 
Meer ergiessen, zwischen den Dörfern Belevrin und Dlatli; sie folgt im Norden 
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von Kazanlik den Kännncn des Vosna und Zuvak, der Linie, welche die Wässer 
der Duka von denen des Karagafc-Su trennt, und trifft wieder in das Schwarze 
Meer zwischen den beiden Flüssen dieses Namens. 

Artikel 15. Se. Majestät der Sultan soll das Recht haben, die Gren- 
zen der Provinz zu Wasser uud zu Lande zu vertheidigen, an diesen 
Grenzen Befestigungen zu errichten und dort Truppen zu unterhalten. 

Die innere Ordnung in Ost-Kuinelieu wird durch eine eingeborene Gcns- 
darmerie aufreehterhalten, welche durch eine Local-Miliz unterstützt wird. 

Bei der Zusammensetzung dieser beiden Corps, deren üffieierc vom Sultan 
ernannt werden, wird je nach der Localität der Religion der Bewohner Rechnung 
getragen werden. Se. Majestät der Sultan verpflichtet sich keine irregulären 
Truppen, wie Basebibozuks und Tschorkessen, als Garnisonen an den Grenzen 
zu benutzen. Die regulären Truppen, welche für diesen Dienst bestimmt sind, 
können in keinem Falle bei den Einwohnern eini|uartirt werden; wenn sic durch 
die Provinz marschiren, dürfen sic daselbst keinen Aufenthalt nehmen. 

Artikel ll>. Der General-Gouverneur soll das Recht haben, ottomnnisebe 
Truppen in den Fällen zu berufen, in denen die innere oder äussere Sicherheit 
der Provinz bedroht sein sollte. In solchem Falle muss die Hohe Pforte eiuc 
solche Entscheidung ebenso wie die Nothwondigkeit, die sio begründet, den Re- 
präsentanten der Mächte in Konstantinopel mittheilcn. 

Artikel 17. Der General-Gouverneur von Ost-Rumclien wird unter Zustim- 
mung der Mächte von der Pforte für einen Zeitraum von fünf Jahren ernannt. 

Artikel 18. Unmittelbar nach dem Austausch der Ratificationen des gegenwär- 
tigen Vertrages wird eine europäische Commission gebildet werden, um durch 
Einvernehmen mit der Hohen Pforte die Organisation Ost-Rumcliens auszuarbeiten. 
Diese Commission wird zu bestimmen haben innerhalb eines Zeitraumes von drei 
Monaten die Gewalt und die Befugnisse des General-GouTerueurs ebenso wie die 
administrative, gerichtliche uud finanzielle Regierung der Provinz, indem sic von 
den verschiedenen Gesetzen Uber die Vilajets ausgeht und von den in der achten 
Sitzung der Confercnz von Konstantinopel gemachten Vorschlägen. 

Die Gcsammthoit der für Ost-Rumclien getroffenen Dispositionen wird den 
Gegenstand eines kaiserlichen Ferman bilden, welcher von der Hohen Pforte ver- 
öffentlicht werden wird und den sie den Mächten mittheilt. 

Artikel 19. Die europäische Commission soll beauftragt sein, im Einver- 
ständniss mit der Hohen Pforte die Finanzen der Provinz bis zur Vollendung der 
neuen Organisation zu verwalten. 

Artikel 20 . Die Verträge. Conventionen und internationalen Uebcr- 
einkommen jeglicher Art, welche zwischen der Pforte und den fremden Mächten 
geschlossen sind oder geschlossen werden, finden ihre An wondung auf Ost-Rumclien 
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wie auf das ganze ottomanische Reich. Die von Fremden erworbenen Immuni- 
täten und Privilegien jeder Art werden in der Provinz respeetirt werden. Die 
Hoho Pforte verpflichtet sich, dort die allgemeinen Gesetze des Reiches in Betreff' 
der religiösen Freiheit zu Gunsten aller Culte nusfflhren zu lassen. 

Artikel 21. Die Rechte und Verpflichtungen der Hohen Pforte, soweit sie die 
Eisenbahnen in Ost-Ilumelien betreffen, werden unverändert aufreehterhalten. 

Artikel 22. Der Effectivstand des russischen Occupations-Corps in Bul- 
garien und Ost-Rumclien soll aus 6 Divisionen Infanterie und 2 Divisionen C'avalleric 
bestehen und 50,000 Mann nicht (iberschreiten. Dasselbe wird auf Kosten des 
besetzten Landes erhalten. Die Occupations-Truppeu behalten ihre Verbindung 
mit Russland nicht nur durch Rumänien nach dem zwischcu den beiden Staaten 
abzuflchlicsscmlen Vertrage, sondern auch über die Häfen des Schwarzen Meeres, 
Varna und Burgas, wo sic während der Dauer der Occupation die nüthigen 
Depots errichten können. 

Die Dauer der Besetzung Ost-Rumeliens und Bulgariens durch die kaiserlich 
russischen Truppen ist auf 9 Monate festgesetzt, von dem Austausch der Ratifi- 
cationen des gegenwärtigen Vertrages an. 

Die kaiserlich russische Regierung verpflichtet sieh, spätestens in 3 Monaten 
den Durchmarsch ihrer Truppen durch Rumänien und die vollständige Evncuation 
dieses Fttrstenthums zu beenden. 

(Folgen die Kreta, Griechenland, Serbien, Montenegro u. s. w. betreffenden 
Artikel.) 

Artikel 63. Der Pariser Vertrag vom 30. März 1 S56 , ebenso wie der 
Londoner Vertrag vom 13. März 1871 werden in allen den Bestimmungen auf- 
recht erhalten, welche durch die vorstehenden Stipulationen nicht aufgehoben oder 
modificirt worden sind. 

Artikel 61. Der gegenwärtige Vertrag wird ratificirt und die Ratification 
ausgewechselt zu Berlin in einer Frist von drei Wochen oder früher, wenn cs 
sich thun lässt. 

Urkund dessen haben die respeetiven Bevollmächtigten ihn unterzeichnet und 
ihr Insiegcl beigcdrtlckt. 

Gegeben in Berlin am 13. Tage des Monats Juli 1878. 

Bismarck. B II 1 o w. Hohenlohe. A n d r ä s s y. K ä r o 1 y i. H a y m e r 1 e. 
Waddington. St. V a 1 1 i c r. D e s p r c z. B c a c o n s f i c 1 d. Salisbury. 

0. Russell. C o r t i. De L a u n a y. Gortschakow. S c h u w a 1 o w. 

Oubril. Karatheodory. Mehemcd Ali. Sandullah. 

Für übereinstimmende Abschrift: v. liadowitz. 
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Scliirwanch Rusehid Pascha, Grossvezier 11. 
22X 

Schlieuiann, Archäolog 11. üX 
Schmettau, Östr. General L Lö2 ff., 172, LIL. 
Schnell, östr. Postbeamter L 273. 

Schulz, v., östr. t'onsul L 23S . 273. 11. X 
Seckcudorff, östr. Feld marschall L 162. 164, 
24t», 211L 

Selini 111.. Sultan 1 232. III. UL 
Scmbratovicz, galiz Erzbischof L L3JL 



I Sigmund, König von Ungarn L 22, 1XL II. 
65, 180 ff., LM ff. 

Simeon, bulg. Gar L L1 ff, 43 ff. t 1 ls, 13 L 

111. 11 ff, Uih ff, 25U. 

Singelid, Stefan, serb. Truppenftihrer L 165. 
Slavejkov, bulg. Schriftsteller L 8. 11. 35, 

13S. 

Snegorcki, Ingenieur 11. 0 £, 06^ üv 
Sofronije, bulg. Bischof von Plrot L 17S. 
Sofronije, bulg. Bischof von Vraca 11. 52 ff-, 
324. 332 ff III. hlL ÜL 
Sokolski , bulg. griech.-kath. Bischof L 137, 
143 . 

Spiro Gerov, bulg. lnsur^entenflihrer L XL 
Stanislavov, bulg. kath Bischof II. 164. 
Starhemberg, östr. General L 1 61 . 

St. Glair, engl. Turkophilc 111. 1 32, 176, 17*. 
181, 211 ff 

Stefan Milutin Uros 111., serb. Kral L Ul ff. 
Stojanovic , bulg. Schriftsteller L XL 
Stojef Ivancu, bulg. Posamentircr II. 1 26. 

St. Priest, russ. General II. 15X 
Stratford Redcliffe, Lord, engl. Diplomat Ll LL 
Strecker Pascha , türk. Artillerie- General III. 
61, 151. 

Suclielen., russ. General HI. 106. 

Suleyman Bcy, türk Diplomat L 1Ü3 ff, Hill 
Suleyman, Pascha von Vidin L 237, 257. 
Svetslav, bulg. Gar 111. 156. 

Svjatoslav, Varägerfilrst L L2 ff., LKL III. 
72, IOJj 251L 

Szylagyi, griech.-kath. Bischof ll. 5 ff. 
SUkov, bulg. Professor II. 39. 44. 54 ff., 57, 
51L III. 32L 

SUman, bulg Bojar L LL 



Takäczy , Ungar. Agent II. IL 
Taufcrcr. östr. Hauptmann L 323. 

Tclerig, bulg. Fürst Ul. LilL 
Teodora, bulg. Carin (Jüdin) II. 4X 
Teodoraki Dimitrie, bulg. Primat II. 322. 
Tcodozije, bulg. Mönch 111. 6, 156, 1 65. 
Teodozijc, Patriarch III. IL 
Tcrterij, Georg, bulg. Car III. KL 
Tervel (Tcrbelis), bulg. Kral L IL 
Thouvcnel, franz. Diplomat L XL 
Thukydides, Geschichtsschreiber IL üX 
Totju, Filip, bulg. Freischaarenftlhrer L 2X 
11. IL üiX IIL LX 
Trajan, röm. Kaiser 11. 212. 111. 120. 
iToussoii, russ. General 111. 107. 

1 Tschesairli Hassan Pascha 111. üX 



Ulysses, griech. KlephtenfUhror II. fifi* 
Ungern- Sternberg, russ. General III lilX 
Uro» V., serb. Car L 2L 
Uzun Mirko, serb. Held III. 21L 

Valens, röm. Kaiser L IL III. 305. 

Vasdenko, russ. Gonsul III. 21L 
Vasuf Kffendi, Günstling Mahniud's IL, II IL 
Vcnelin, bulg. Schriftsteller 111. 1 08. 
Vcrkovich, südslav. Schriftsteller II. 220 . 
Veterani , östr. General L 161. 243. 11. 207. 
Vienne, Jean de, franz Heerführer II. Lil fl. 
Villeliardouin, Geschichtsschreiber L KL 
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Virmond, üstr. Botschafter L 172 . 17f> ff., 
Ui! ff., 322. 

Yitanov, Dintitri, bulg. Schullehrer II. M. 
Yjaseuiski, rusa. General II. JLL 
Yladislav, polnisch-ungarischer König II. 293. 

UL W, 132 £, 1 21 ff. 

VIkan, »erb. Zupnn L LL 
Vogoridi, Stefan, Fürst 111. fclL 

Wageniann, türk. Oberat 111. 123. 

Waleher von Moltlicin, üstr. Gonsul L 1 39. 
25«. 273. 



Wiliamov, ruas. General III. 1 * 0 . 
Wittgenstein, russ. General 111. 

| Wohlfarth v., üstr. Generaiconaul 11. KI, 13. 
Woronzoff, rusa. General II H5* 2oo. 111. 
197* 2i«L 



Zichy, östr. Botschafter III. 2«1. 
Zlmmermann, ruas. General 111. 221 
| Zolirah, engl. Gonaul L 1 03. 

; Zuckerkandel, protest. Missionair II. IS 2£L 
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Alma Jeniköi, Dorf III. OL 
Ahdusalein, I>orf II. 35 1 . 

A Manien, Dorf 11. m r >. 

Ablanovo, Dorf, III. 255. — Gebirge III. 21L 
Abeba, Dorf 111. 1 1 4, 211 (T. 

Adlieh, Stadt a. Kula. 

Adrianopel, Stadt 111. Ü1L 
Aglen, Dorf 11. 251 ff. 

Anijevo (Ablalar), Dorf II. 241. 

Aliiolu, Stadt III. 100. 

Ahlardere, Dorf und Ilaeli III. 211, 31LL 
Ahliköi, Dorf 1IL 150, 152. 

Aldi Pravadi-Balkan*Pas8 III. LLL 
Almiedli , Dorf 111. 20 . 

Aidogdu, Dorf III. 304. 

Aidos, Stadt LLL 146 — 149. — Pass III LLL 
Ailadin. Dorf III. 2iilL 
Ai Orman, Dorf III. 2211. 

Airunlar, Dorf III. 2S0. 

Aivadiik. Dorf III. 175, ISO. 

Ajan skela, Dorf 111. 100, 174. 

Aiaalar, Dorf III. 211 ff. 

Ak burun, Cap LIL lü. 

Akdere, Bach II. 215 ff. 

Akdercköi, Dorf III. 174, 170. 

AkiwRilar, Dorf 11. 1 10. 

Akkadinlar, Dorf III. 255. 

Ak su, Bach 111. i*iL 
Alaigun Dagh, Gebirge III. 51. 

Alaklisa (Ala Kvisa), zerstörte Stadt 111. LL 
Alaili, Dorf III 231. 

Albntina, Dorf L 2h 4. 

Ah'ak, Dorf III. 175. 

Alebos, Dorf III. LL 

Alexandria (Rumänien), Stadt 11. 1 55. 

Alfatar, Dorf 111. 255. 

Ali dere, Bach 11. 21ü ff. 

Alkali-Gebirge 11 312, 

Aluiali, Dorf III. 215 ff. 

Altimir, Dorf II. 275. 

Alvadii, Dorf L 274. 

Alvanköi, Dorf III. 50. 

Ami Boue- Wasserfall II. 221 ff' 

Anadolköi, Dorf 111. 225. 

Anesrik, Dorf III. 255. 

Arabad/.i, Dorf III. 220 . 

Aral)- Alan, Berg III. ül» 

Araplar, Dorf 1IL 211 ff. 

Araplirka, Bach 111. 231. 



I Arbanasi, Dorf 11. 52 ff. 

I Arcer, Dorf L 2lüi ft'. — Fluss 213, 215 ff 259, 
2 iiL 1 

Argift, Fluss III. 305. 

Armutlar, Dorf III lso 

Arnautköi (b. Eski Dziima), Dorf III. 55. 201 

Arnautlar, Dorf III. 205. 

Arslanköi, Dorf III. 302. 

1 Asenica. Dorf II. LL2. 

Aspro, Dorf III. 1*0. 

Awarküi, Dorf III. 2*>o. 

I Aäir tali, Berg 111. LiilL 
Atemid, Bach II. 254. 

Azap Tepe, Berg UI. 70, LLL 
Azicich (D. Varna), Dorr III. M5, 2oo. 

Babadagh, Stadt 1IL 225. 

Haha-Konak-Pass IL 203. III. 172. 
Babina-Glava, Gebirge L LiL II. 37o. 
Balun-Nos, Berg L 2 1 0. 

Babin-Zub, Berg L LiL 11. 370. 

Balm bair, Berg III. 233. 

Babuk. Dorf III. 255. 

Bahir dagh, Berg III. UlL 
Balirig, Dorf II. 120 . 

Bairamdere, Dorf III. LOL ff. — Baeli UI. 106 . 
105. LLL 

Bairainküi, Dorf 111. 27h. 

Bairuci, Weiler LLL II. 

Balabanlar, Dorf (W. v. Osmanpazar) 111. LL 
Kiiriik — , Dorf (N.O. v. Kazgrad) 111 302 . 
Balabanska, Bach II. 2ÜÜ ff. 

Balainee, Dorf L 155. 

Balbunar, Dorf III. 200. 

Balcik, Stadt 111. 215 ff. 

Balc, Dorf L 2S7. 

Bali Effendi, Badeort II. 3LLU ff. 

Balkankette, Allgemeines und 30 Ualkanpüssc 
mit Höhenangaben LLL 167—173. 

Bana, Dorf III. L23 ff., IhlL — Pass UL 106. ]LL 
Banica, Dorf II. 342. III. 2S3. 

Banja (bei NiiJL Badeort L ioo. . 

Banjiea, Bach L l~n. 

Banjska, Badeort 11. 3 1 0 . 

Bara, Dorf II. 85, ULU ff. 

Basara Plan i na, “Gebirge II. 30n, 30h. 
Busarbova, Dorf III. 3 1 5. 

1 Ba« bunar, Dorf III. 22 s. 

I Ba>i>ler dere, Bach LLL 200 
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Batak, Dorf 11. UL 

Batova, Dorf u. Bach 1LL 2i»9. 2t I. 

Bazirgan, Dorf u. Bach 111. 5iL 
Bcalan, Dorf 111 all. 

Hehre*. Bacli 1L 231 tT. 

Bebrovo, Stadt 111. 211 ff., M 
Bcbrovska, Bach 111. 29, 3L 
Bcdek. Bcrgspitzc 11. TTq. 

Bcdiiolu, Dorf 111. ISS. 

Begci, Dorf 111. JüL 
Begirli, Dorf 111. 77, UL 
Begier Oiftlik, DonlL 312, 

Bcg-Vrbovka. Dorf III. 251 ff. 

Bciliköi, Dorf III. 184, 23L 
Bela, Dorf {am ArcCr) L 2t 5, (an der Jantra) 
II M ff. 111. 4j (bei SUven) III. 2U (hei 
Vraca) II. 320. -- Bach (bei Sliven) LLL UL 
Bcla-Palanka (Ak-P.), Stadt L LI2 ff. 

Bela rjeka, Bach (Tondiaxufliiss) 111. 10 . 
Bclava, Berg L 1 7a. 

Bclavoda, Dorf II. 173. 

Bell, Dorf 111. 1 1 9 . 

Belibrod , Dorf 11. 274 ff., 343. 

Belica, Dorf IL 1 20. 

Helimir, Dorf II. 373. 

Bclina. Dorf II. 167, ICD, Ul ff. 

Beljovo. Dorf 111. M 

Bclogradöik , Festung L 233 ff. II. 324. 111. 

3 is. 

Bclopoljo, Dorf II. 3b 1, 

Bclopovci, Bach II. 295. 

Bclotincc, Dorf b. Berkovica 11. 330, am Lom 
373. 

Helotinaka rjeka, Bach L LM ff. 

BcmlcrH , J)orf II. IL 

Bercgava, altbulgarischer Gau III. Ttb 223. 
Berilovca, Dorf a. Timok L IS3. 1S3, a. d. 
Niiava II. 301. 

Berkovica, Stadt 11. 3 IS. 33 1 . — -Balkan II. 
335 ff. 

Berkovci, Dorf III. fi, 

Besbunar. Dorf II. 3L 
Besevli, Dorf III. TOj 74. 

Beitepe, Dorf 111. TlO. 

Bczova, Bach II. 2r>o. 

Binar Beüevli. Dorf LLL 311. 

Hinkos, Dorf III. 10 ff 
Hisanca, Dorf 111. 3L1 ff. 

Bistrec, Dorf LL 320. 

Bizovci , Dorf II. 1 29. 

Blata rjeka, Bach IL. 315. 

Blato, Dorf L 173. 

Blgarska Planina, Gebirge II. 120 . 

Blinovae, serb. Dorf L 2s2. 

Bloznica, Dorf 11. 279. 

Bohu, Berg 11. 243. 

Bogandere, Dorf 111. LLL - Bach 1LL L12 ff. 

Delile 111. 131, LLi ff, LLL 
Bogatovo. Dorf II. 139. 

Bogdan, Dorf III. 230. — Planina II. 244, 

283, 333. 

Bogorov, Dolne-, Dorf II. 293. 

Bogot, Dorf 11. 204. 

Boinica, Dorf L 2M, 

Bojana, Dorf 11. 310, 3 1 2. 

Bojiikli . Bach 111. 3u2 ff. 

BoklmRa, Bach b. Pirot L 1 70. II. 303, bei 
sumla 111. iS* 



Borima, Dorf II. 200. 

Borovci, Dorf 11. 351. 

1 ßorovica, Dorf L 193. 

1 Born*. Dorf LL HL 
Bosäular, Dorf III. 303. 

BosQkovo, Dorf ill. ull 

Botunia, Bach 11. lilü ff., 333 ff., 330. 111. 33>.. 

Bov. Dorf II. 33S. 

Bradarski Bunar, Dorf II. 268. 

Bragar, Dorf II. 204. 

Branjevo, Dorf 11. 2 1 9. 

Brankovce, Dorf L 223. 

Bratjevac. Dorf L 277, 2^8, 

Bratjcvci. Dorf II. lilü. 

Brat ko v Vr, Berg 11. 370. 

Bratnica, Berg II. 250. 

Bregova, Dorf L 207. 281 ff. 

Brcnica, Dorf II. 207. 

Bres, Dorf II. 239. 

Hrcsnica. Dorf II. 279. 

Brestovec , Dorf II. 20 1. 

Brestovo, Dorf 11. 141. 

Brezova, Bach II. 25Q. 

Brezovdol. Dorf II. 331. 

Brla, Don II. 330. 

Hrsljani, Dorf 11. 237. 

Brusarci, Dorf L Lili. 

Brosen, Dorf 11. 327. 

Brzia, Bach II. 317* 342. 33ü ff. 

Brzihrod , Dorf L Uu ff. 

Br/.ina, Dorf II. 273, 3 13. 

Bucukovski, Weiler 11. 123. III. ILL 
Bujukova, Dorf 11. 220. 

Bukovica, Dorf II. 273. 

Bukovluk, Dorf II. 23.7. 

Bulanik, Dorf 111. LLL — dere, Bach 111. 37, 
235. 

Buiar, Dorf 111. filL 
Bulgaren!, Dorf II. 1 32. 

Bunovo, Dorf II. 2h 9. 

Burgas, Stadt III. 1 00. 

Burilovco, Dorf L 2sL 
Burlak, Dorf III. 223 
BuzadAilar, Dorf II. 333. 

Buzovec, Berg II. 12ü. — Dorf 11. 317. 
Buziirluk, Dorf II. 132, 172. 

Büjük-AIadin. Dorf 111. 129, 132 ff., IM — Öen- 
gcl, Dorf III. 138, LLL — dere, Bach 111. 
43, 278, 2hl ff. — Sofia-Balkan II. 333. 

Carovec, Dorf II. 12, 71 
CcparanL Dorf III. 12. 

Cerova , Dorf L 15L 
Ccrovica, Berg L 2ÜL 
Cibrica (Dlibnca), Fluss II. 377. 

('inmica (in Rumänien), Dorf IL Lüü. 
Ciporovci-Pass L IM. — lH»rf II. 307, 311 ff. 
Crna-Mataica, Dorf L 2s». — Trava, Berg L 
193. 

Crni-Vr, Berg L 173. — fiktives Gebirge L 
LMI ff., IS4, 191. — Vr Planina, Gebirge 11. 
283, — Vrch, Dorf II. 1 io. 

Crno-Glav, Berg L 2 UL 
Crnokliska, Dorf L 173. 

Crvena rjeka, Bach JUL 291. 

Crvenlbreg, Dorf L 172. — Berg II. 23 U. 

I Öairköi, Dorf ILL 281, 

! Öair Mahale, Dorf III. 101. 247. 
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Cakir bair, Berg III. LIL 

Calikavak-Pass LLL "5, 23 ff., ÜCi ff, IU7, 

v LL2. 

Calusovat, Dorf II. 257. 

Oamdcre, lJach 111. 21- — Dorf 24. 

Taniurli, Dorf 111. 303. 

Canakdii, Dorf 111. LL 
Catak , Dorf 111. 48, 41 ff. 

(’atalar, Dorf 111. TOj LUi ff* 

Catalkale , Berg 1IL 14. 

('atal Tepc, Berg 11. 78, 81», 96. 152. 232. 
(’ausli, Dorf III. 210. 

Öelebiköi, T»orf 111. 214. 

Cclei, Dorf (in Rumänien) II 201. 

Celigra burun, Cap III. 214 ff. 

Celikköi, Dorf III. LL 
Celopec , Dorf II. 299. 

Celopek, Dorf bei Sofia II. 295, b. Vraca II. 

326. 

Cengcl, Dorf III. £2 ff, LLi ft*. 

Cepina, Dorf 111. 85t 
Cerance. Dorf III. HL 
Oercilani. Dorf 11. 259. 
ßeremetll , Dorf 111 LLL 
Ceremsin, Dorf 111. LüiL 
Öerkcs selo, Dorf 111. lüL 
Cerkliite, Dorf 111. Ü±L 
('erkovna, Dorf III. LLL 295. 

Cernavoda, Dorf a. d. Donau 11L 221, — 
bei Rusluk 314. 

Cernevi, Dorf III. 111 ft*. 

Cernircd, Berg II. 250. 

Cerni Vid, Dorf II. 252. 

Certovica, Bach III. LL 
l'erusa, Dorf I1L 295. 

Cer von, verfallene Stadt 111. 44; 314. 

(Vrvena voda, Dorf 111. 201. 

Ccrveni brcg, Berg II. 97. 

(}eime Mabalc, Dorf III. 291. 

Cctiri Polcni, Gebirge II. 231. 

Ciflik mahale (am Kann’ik), Dorf III. L12. 
Cimali, Dorf 111. L5i ff. 
cingane serai, Dorf II. 264. — Dcrvcnd-, De- 
ll 16 L 175. 

(’irikovo, Dorf II. 250. 

Cirkovna, 1829 zerstörtes Dorf 11L L01L 
Ci r pan, Dorf 111. 17. 

Colmn dere, Bach 111. 52, -- köi, Dorf LLL 
1 09. — Planina 111. 4^ 

Oofadariea, Gebirge II. 230. 

Colak Mahale, Dorf II. 133. 

Corlevo, I»orf L 1 96. 

Corokalina, Dorf L 290. 

Cufutsuju, Bach II. 243. 

Cuhaköi, Dorf III. 48. 

Culyijusnar, Dorf 111. 1L 
Cuiiiiikovci, Dorf ti. Bach II. 203, 21iti ft*. 
Cupren, Dorf U. Bach L CiL LU_l ff. 

Dabnik, Bach L 230. Gornji-, Dolni-, Dörfer 
11. 256. 

Daköi, Dorf III. 4L. 

Damogila, Dorf II. 24. III. 314. 

Daskotna, Dorf III. 1 12. 

Dautlar, Dorf 111. 35, 200, 272. 

Dobelce, Dorf II. 131. 

Debelir, Berg 11. 37». 

Debuevo, Dorf II. 200, 222 . 



1 Dcbova, Dorf II. LiLL 
Dedebunar dere, Bach III. 217. 

Delena, Dorf u. Bach L 243 ff, 290. 

Delidie dere, Bach 111. 144. 

Dell Hussein Mahale, Weiler Ul. 137. 

Deli Onnan, Landschaft 111. 42, 40, «LL 114, 
2 13. — Gebirge III. 233 i io. 

Demir Boba dere, Bach Ul. 290. 309. — Teke, 
tiirk. Wallfahrtsort UI. 2iÜ ff. 

Demir- Uissar, Berg II. LUL — Kapu, Pass 
UL 29, 9», LLL — Küi, Dorf 111. 4», 132. 
Dercköi, Dorf bei Osmnnpazar III. 29», bei 
Varna 1111L 
Dereli, Dorf II. 242. 

Dcrmen, Bach III. Uli ff. 

Dervent, Dorf bei Berkovica II. 319, bei Os- 
manpazar LLL 49, 4L — Bach III. 51! ff. 
Dervii bair, Berg 111. 76, 4^ — Jovan, Dorf 
Ul. 145 ff. 

Devene, Dorf U. 313. 

Dev na, Dorf UI. 7i> ff., 1 29. 194. — Fluss 
193. m. — See 121! ff., 134. 190. 196, 1 25. 
Dikilitai , römische Ruine 11. I33j LüL L57 ft*., 
Lll! ff., 144 ff. — Dorf bei Kazgrad III. 293. 
— Berg 111. 3 1 . 

Dimce, Dorf LI. 42. 

Diniovci, Dorf III. llL 
Dinekler, Dorf Ul. 23». 

Disdarköi, Dorf III. 121. 

Disko! , Dorf 11. 1 20. 

Diskot, Dorf II. 41 ft*. 

Diviliska Livada, Berg 1L 243 fl*. 

1 Djakovo, Dorf II. 172. 

Djaur Kujusu, Dorf UI. 217, 22I_ 

Diuktluk Mahale, WuilerTGl LL 
1 Djumrukral. Berg U. 231. 236. 

, Djuniska rjeka, Dorf L 1 63. 

Djurfa, Dorf Ul. HL 

Djuruk Kasim Sirt Mahale, Dorf 111. i»9. 

■ Dlbogdol, Dorf II. 2oO. 

Dlgodlska, Bach u. Thal 11. 355. 

Dobral, Dorf 111 lül, 1 02. 

Dobrevci, Bach 11. 293. 

Dobrira, Terrasse a. <1. balg. Morava L 1 36. 
Dobrldol, Dorf L 206 ft*. LL 309. 

Dobrila Planina, Gebirge II. 21 L 
Dobrodan, Dorf II. 2oo. 

Dobrin-a, Landschaft UL 211, 221 ff., 225, 240, 
239. 290 ff,, 309. 

Dobrucalar, Dorf UL LL 
Doganlar, Dorf 111. LL 
Doikinci, Dorf II. 309. 

Dokat-Vratnik, Berg UI. 2L 
Doksa, Berg III. 12, LL 
Dolab, Dort 111. 3*15. 

Dolctagaö, Dorf 111. LLL 
Domuilar bair , Berg III. 31. 

Donau, Strom II. 15 3. 11L 3U3. Seen II. 

25S. III. 309. — -Terrasse L 195, 229. II. 
130, 204. 293 3118 ff. 

Dormus, Dorf lll. 57, ÜiL 
Dospotlar, Dorf Ul7~iL 
Dragalevci, Dorf II. ILL2. 

Draganica, Dorf II. 3 1 9. 

Draganköi, Dorf III. 3 1 2. 

Dragodanovo, Dorf II. 3L 11L 12, 9iL 
Dragoi, Dorf III. 76, LLL — Mänale, Dorf 
lll LiiL 
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Dragoica Planina, Berg 11. 253. 

Dragoiec, Dolne-, Dorf 11. 130. 

Dragomun, Dorf 11. 2%, 209. 

Dragosin t Bach II. 28 L 
Dränen, Dorf 111. 2Mi. 

Draian, Dorf II. 27b. 

Drenovca, Bach 111. 20 b. 

Drenovo, Dorf U. 151. — Stadt u. Bach II. 

tat 

Drenska, Bach III. $, LL 
Drinovac , Dorf L 100. 

Drmanca, Dorf 11. 251 ff., 327. 

Du an iuvasi, Dorf 111. 217. 

Dubuik, Berg 11. 1 10. — Dorf s. Dabnik. 
Dubrava, Dorf L 207. 

Duninik, Dorf 11. SIL 
Dupljak, Dorf II. 3 1 0 . 

Dusdnica, Bach 11. 349. 

DildUkce- Planina, Gebirge II LLiL 
Düskajanlu, Berg 11. 2b. 

Dzafcr , Berg 11L 152. 

Diefcrevo, Dorf 111. 20b. 

Dieztidie , Dorf 111. 12b. 

D/.ibrua, Fluss II. 310 ff, 375. — Stadt 11. 
323, 117 ff. 

DÜnovo, Dorf III. LL 
D/umali, Dorf III. 15. 

D/ umalikoi , Dorf 111. 41, LL 
D/uma Mahalesi, Dorf H. 310. 

D/.urno-selo, Dorf 11. 101. 

D/.iilUnica, Dorf III. 20 ff 

Edenlik, Dorf III. 20 b. 

Ekisdic, Dorf II 32. 11L liibL 
Ekrenc, Dorf III. 2l(J. 

Elena, Stadt 111. 5 ff, 30 ff., 85* Bach 33. 
Elenovdol, Dorf 11. 3I1-L 
Elcnska rjeka Bach 11 1. 31 ff. 

Kliasler, Dorf III. 43, 27b, 

Emine, Cap III 1Ü5. — Dorf HI. lbb, 17 L — 
Balkan 111. 113. — Pass 111. 1 44, LLL 
Erekli, Dorf u. Bach 111. ITJj 31LL 
Erendlik, Dorf 111. 2S5. 

Erkec, Dorf 111. 15L 
Esais, Dorf 11. SIL 
Esak bair, Berg 111. 52. 

Eski biama, Stadt II. 1b ff, 3b3. III. 52 ff., 
207 ff. — -Detilö 50 ff. 

Eski Küi, Dorf 111. l oo. 

Eski Nikup, Dorf II lio ff. 

Eski St amu ul, Dorf 111. 45, 10 ff, 79, U4, 
120. 

Eski Zagra, Dorf 1L LL1 ff 
Esankovan Onkurköi, Dorf 111. 302. 

Esckli, Dorf 111. 15. 

Eiiirdie, Dorf 111. 250. 

Etropol, Stadt II 250 ff. 

Falkovce, Dorf L 104. 

Fedabei, Dorf II. 32. 1LL 5. 

Fisck bair, Berg 111. 55, 57, lo. 

Florentin, Dorf L LI5 ff. 

Fundukli, Dorf 111. 183. 

Fwen , Dorf II. 343. 

Gabare, Dorf II. 215. 

Gabronica, Bach u. Dorf LL 331, 340. 
Gabrovo, Stadt 11. 50 ff. 



Galata, Cap 111. 159, lftR. 

Galati», Dorf II. 343. 

Galica, Dorf II. 275. — -See 111. 24 s. 
Gamzigrad, rüm. Castrum in Serbien 111. 242. 
Gamzova, Dorf L 257. 

Ganadolj Dorf III. 3L 
I Gancovci, Dorf II. 13». 

Gani dere, Bach III. 2sn. 

Garesda- Planina, Gebirge II. 350. Pass II 

317, 350. 111. LLL 
Garvan, Dorf 1L SfL 
Garvanätica, Bach II. 230. 

Gcbcdzc, Dorf III. 120, L32 ff, IM. 

Gebe», Dorf 111. 152. 

' Gent-ovcl, Dorf 11. 01. 

Geren, Dorf 111. 272. 

Gergeli, Dorf 111. 101L 
(ierkiiv Kamen, Berg 111. LL 
Gigen, Dorf II. 250 ff. 

Ginci-Balkan II. 317. 350. — Dorf 11. 3 1 0. — 
Pass 11. 310 ff., 312, 350, 35b, 350. IU. LLL 
Giopca, Bach 11. 215, 235, 235 ff, 212 ff. 
Girca, Dorf L 255 ff. 

Gjörde-Dagh, Gebirge 111. 21 ff. 

Gjurgiic, Dorf II. 375, 

Glava, Dorf II. 205. 

! Glava«, Dorf II. 310. 

Glozan, Dorf II. 252. 

Gnilcn, Dorf L 115. 

Gnoinica, Dolni-, Dorf 11. 274. Gornji-, Dorf 
D. 310 ff 

Golema- Glava, Gebirge L 210 ff. — Klimoi, 
Berg II. 250, 

Golemi-Straieo, Berg 11L 10. 

Golcnci, Dorf II. 25b. 

Gostilica, Bach IL 2b5. 

Goveida, Dorf 11. 372. 

Gozduza, Dorf u. Bach II. 300. 

Gölbunar, Dorf II. 3L 
GüngUrmes-bogas, Pass 1IL 20. 

Gtirgenli, Dorf III. 303. 

Gdzedzc. Dorf III. 234, 204. 

Güzeke dere, Dorf 111. lbb. — Küi, Dorf 111. 
175 . 

Gracko, Dorf L 258, 

Gr ad ec, Dorf bei Kazan 111. 2b. 55, 01 ff., b. 

Sofia 11. 315, b. Sumla 11L 57, 00^ 
Gradisnica, Dorf 11. 252, 3b>. 

Gradistc, Dorf a. d. Kusica II. llo, b. Ni« 11. 

1 53. 155 ff., b. Sumla lfl. U3, LLL 
Gramada, Dorf L 215. 

Grigorievo, Dorf II. 204. 

Grivica, Dorf u. Bach II. 1 Ob, 198, 257. 

Gr üblen, Dorf U. 205. 

Gubes, Dorf II. 350. 

Gurka, Malka-, Golema-, Berge II. 252. 
Guzovo, Dorf II. 114. 

GUbcn-boru, Berg II. 230. 

Gtirlo KöprUssi, Bach 11. 107, 112. 




Had/i dere, Bach III. 13o, i:>2. lbb. 
Had/.ilar Mahalesi, Dorf II. 310 . 
ilaidarküj, Dorf 111. 275. 
llaiduci Cokar, Berg III. LL ff, LLL 
llainküi, Dorf u. Balkan-Pass 111. ljL L12. 
Halis- Bei-Lidza, Mineralbad 111. LL 
llalova, Dorf L 285. 
ilalvadzi Jenidicsi, Dorf 111. 2M. 
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Hamani bair, Berg Hl. I8j 2L 

Hamdalar, Dorf 11L iL 

Hamidieh, Dorf L 221L 

llamzaköi, Dorf III. HL 

Haram der«, Hai kan- Pass III. 131, 1 i:t. 

Hasan -Pakt, Dorf u. Ringbeckcn III. 1U ff. 

— Mahale, Dorf III. 302. — lar, Dorf HL 

llasfat, Dorf III. 301. 

llaskdi, Dorf II. im», 102, — dere, Hach 111. 
3ÜIL 

llclenski grobUte, Höhe vor Karlovo II. 230. 

Hendar Mahale. Weiler III. 21L 

I lesen. Dorf 11. 252. 

llinova, Dorf L 27-1, 2>JL 

IILsarhanja, Badeort II. 24 o. 

llisar göl, See, — tepe, Berg III. ÜIL 

Hitovci, Dorf II. L21L 

Hieven, Dorf 11. 203. 

Hodniea, Dorf 11. 22- 
Hostina, Hach II. 23Q. 

H rastot a, Ruinenhiigel III. LLL 
Hrlec, Dorf II. 271. 

Hrt Bunaja Planin a, Berg H. 241, 355. 
Hujovcn, Dorf 111 lh. 

Hunkiar bair, Berg III. üiL 
Iliiseiner, Dorf 111. 270. 

HUsendie, Dorf 111. 2s o. 

HUsenli, Dorf III. 3Q2. 

Icbtiman, Flecken II. 217, 21 iß. 

Ignatica, Dorf II. 333. 

Ilicvci, Dorf III. 5. 
lliscna, Dorf II. 334. 

Imreler, Dorf 111. 1 20. 

lnd/cbair, Berg u. Hach 111. iLL ff., 112. — 
-Balkan, Dorf am Idere 05^ Dorfb. Varna 
131, b. Misivri LLL 
Iribujun, Dorf III. UL 

Isgorlgrad, Dorf 11. 323. — -Defilt* II. 321 ff., 
UUS. — - Pass 11. ÜÜL 111. ILL 
Isker, Fluss 11. 247. 2LU ff., 26*, IHü ff-, 
277 ff., 2*7. 203. U2I ff. — -Durchbruch II . 
2 IS. 204, Uli ff , U2 ü ff., 330 ff. , 232 ff. III. 
LLL -^Thal 11. 2Ü5 ff. - Malki, Bach II. 
223. 2UL 

Iskrec, Bach II. 313 ff. 

Isnebol, Stadt L !>■>. 

Ivanova Livada. Berg L 1>2, 127, 2IQ. 

Izvor, Dorf a. Terg. llmok L PlL b. Pirot 
11 3ti i . Mali-, Dorf LL 2LL Turski- II. 2hlL 

— serb. Karaula L 207. 

Izvorska, Bach L |s3. 1 sö. 

.lablanica, Dorf u Bach II. 240, 2 so , 2*2 ff. 
Jaila, Dorf u. Bach b. Osmanpazar 111 43, 
221. — b. Varna 122. — Bach b. Pravädi 

m 

Jalar, Dorf II. 22, LUs. 

Jamboli, Stadt HE siL 
Janobasa, Dorf II. 214 ff. 

Jantra, Dorf II. 03, UL — -Defilc 1L UI ff. — 
Fluss II. 29* ST ff, 30* 57* EIL 111. 311, 

Efolfni. 2UL 

Jaseuovac, Dorf 11. lo7. 

Jasitepe, Dorf III. 233. 

Jastrebac. Gebirge L 130. 103. 11. 300. 
Javorcc, Berg 11. 333. 



Jedzik, Hol emo-, Mali-, Dörfer und Bach III. 

100. 

Jelalniea b. Nil, Bach L ilü ff. 

Jenica, Dorf II. 207. 

Jcnidxe, Dorf 111. LLL 
Jenid/e-dercHsi, Bach III. 2sl. 

Jcnidieköi, Dorf III. 1 32 , 133. 200 . 

Jeniköl. Dorf b. Sliven 111. 27, b Cap Emine 
173 b. Varna 21LL — Mahale , Dorf im 
Aldos- Balkan III. 1 13. 

Jcni Mahale (b. Rusciik), Dorf III 310. 
Jenipazar, Stadt 111. ls4 , 237. 

Jcrlovica, Dorf L 2os. 

Jesekci, Dorf III. liL 
Jokovci, Dorf III. £« 

Jukari- Bania, Badeort 11. 310. 3 1 2. 
.lunusköi, Dorf lll. 231. 

Junuslar, Dorf III. 207. 

I Jusufhanlar, Dorf III. ln 
JUnlUjer, Dorf lll. IL 
I JUrUkler, Dorf 111. 10, 31 1. 



Hahasakal, Dorf III. 22S. 

Kabia SogUtli, Dorf III. 1 14. 

Kabul tepe, Berg UL 212. 

Kacamarsko Balkan-Pass IL 2 SS 203. ILL LLL 
Kacelcvo, Dorf lll. 223. 

Kad bair, Berg 11. 102. 

Kndibogas-Pass L 212 ff., 213. 

Kadiköi, Dorf b. Kamabad lll. UiL — Dorf u. 
Bach b. Varna III. 132. 1 33. — Dorf b. 
Bisanca III. 312. b.Sumla 111. 1 14. NO. v. 
Tirnovo 2U2 ff 

Kadiköi dere, Bachgebiet b. Sunda lll. LLiL 
— Biijiik dere, Bach lll. Uli ff. 

Kainardii, Biijiik*. Dorf 111. 230. — dere, Bach 
UL 21s, 

Kajahaii, Dorf HL 21 ff. 

Kajalik -llöble 11 222 ff. 

Kajidiik, Dorf II. 1 33. 

Ka Krina, Dorf 11. 141. 

Kalabak-bair, Berg 111. *»* *2, 1 72. 

Kalafat (in Rumänien), IjörFL 232 ff., 212, 



11. LL 

Kaleica, Dorf u. Bach IL 2iiti ff. 

KaltMiik , Dell 16 u. Dorf IL 233 ff. 

Kalcinica, Bach 11. UU1 ff. 

Kulimanica, Bach 11. 333. 

Kalimok, Dorf u. See 11L 302 , 300. 

Kalinka IManiua , Gebirge 111. UL 
Kalna, Thal L l s 3, 

Rulofer, Stadt IL 221 ff. — -Balkan IL ÜLL 
Kalotinea, Bach II. 300. 

Kaludjer, Dorf L 230. 

Kalugcrca, Dorf lll. 115. 

Kalugierski Sen, Berg II. 230. 

Berg ll. 230. 

, Fluss II. 202. 111. 

LU5 ff., Lü ff., 144, » 

— Akili-, Arm III. 56. 



M: 



Hi ff., Sil ff, 
IS4. liu <f-. 

ül : 



, — ui in. ‘”- 1 , j - — 

- Deli - , Arm 1IL23, 0 L, 
LLL — Mahale. WeilerTIL 03, 









Kauieua Kikaa, Dorf LL ULL 
Kaiiienopid , Dorf LL 270. 
Kapakli. Dorf III 2üii ff. 
Kapanlik, Dorf HI. LiL 
Kapinovo, Dorf lll ttj L. 
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Kapitanica, Dorf L 275. 

KapudUk, Berg 11. 243. 

Kanute, Dorf 111. 128* 2i!L 
Kara Almiedli, Dorf UI. Uli ff. 

Kara ho«-!», auagetrocknetca Scebett 11. 23 s ff. 
Kara Bunin Mogila, Borg 111. LL 
Kara Deniirdle, Dorf 111. 7f». 

Karsderetti, Bach III. 2SI. 

Karadirli bair, Gebirge III. ‘iS«. 

Karad/udagh, Gebirge II. III, 1 17, 23S ff , 
21L III. lli ff.. IIlL 
Kara D/uhalar, Dorf 111. 50, 

Karagöitli -Banja . Badeort II. LL2 ff 
Karagüzlcr, Dorf III. 24l>. 

Karagözli, Dorf III. ÜL 
Karalicdilar, Dorf III. 304. 

Karahiaarli , Dorf II. 243. 

Karajapular, Dorf 111. 227. 

Karaku«li, Dorf III. LL 
Karakurt. Dorf III. 217. 

Karalar, Dorf III. 142. 

Kara Loin- Gebirge III. ML 
Kuraniand*a, Dorf III. 1S2* 

Karamusa, Dorf III. ltm. 

Karaorman, Dorf 111. 24S. 

Karapelit, Dorf HL 23o. 

Karasarli, Dorf Tll. LL 
Karasilar, Dorf Ul. HL 
Karas, Dorf II. 321. 

Karatepe, Dorf 111 152. 

Karebküi, Dorf 111. 206. 

Karicann, Dorf II. 2ila. 

Karliköi. Dorf 111. 221 ff. 

Karlovo, Stadt II 2Li ff. 

Karlukova, Dorf II. 222 ff. 

Karnabad, Stadt 111. 4^ iili ff. 

Karnare (Kornare), Dort 11. 218, 243. 
Karvan. Dorf III. 302. 

Kasapli, Dorf 111. 114. 

Ka*koi, I>orf UI. 

Kaapidxan, Dorf UI. 02, 1 1 3 , 231. 

Katanec, Dorf 11. 23 1 
Katraml/i, Dorf 11. 1 30. 

KatunUta. Dorf III. ÜL 
Kaukin- Mialim , Dorf UI. 243. 

Kaukli, Dorf III. 

Kavaklar, Dorf III. 41L 
Kavala, Stadt 111. 200. 

Kavarna, Stadt UI. 211 ff. 

Ka/.an (Kotei), Stadt 11L 26* 4S ff. — 
Bach oo ff. — -Pass ff. 

Kazanlik, Stadt II. lul , !o5 tf., Hü. ff., III. 
Thal (Tekne) von — II. 103, Uli ff., 108, 
in. — -Balkan UI. 

Ka/.icana, Dorf II. 203. 

Kecidere, Bach II. 111. 114. 

Kecidereai, Dorf IlfTüL 
Keokeiilcr, Dorf 111. 43* 278. 

Kediögren, Dorf UI. 274. 

Kcdirkdi, Dorf 111. 301. 

Kelpköi (Köpekli), Dorf Ul. 78. 

Komik.: i dere, Dorf III. IIP. 

Keree-Pavlikan , Thal II. LAU 
Keremetli, Dorf III. LLL 
Kereäli bair, Berg III LL 
Kearova (Keaarova), Dorf Ul. 30 ff., 282. 
Kenrovaka, Bach III. 2*. 270 ff. 

Ketenik dere, Bach UL~2ti ff. 



| Kiler bair, Berg II. LU* 

[ Kilifar, Stadt II. Läü ff. 
i Kilifarevo, Dorf III. Ü. 

I Kilifarska, Bach 11. CLL 
i Kiriccn bair. Berg Ul. Ml, 273. 

• Kirk gii-idaii, Bach UL MT, &L ff., 183, 260. 
Kirli Kuiuditik, Dorf 203 ff. 

Kirtirli dere, Bach 111 274. 

Kisana Tcke, Dorf 111. 55* 273. 

Kiatambu), Dorf 11. 133. 

Kis tepe, Berg UI. Oü ff. 

Kit ko, Berg 1 210. — Mogila, Berg II. 343. 
Kizilar, Dorf III. 274. 

Kizildiik, Dorf III. L52- 
Kladrup, Dorf L 214 ff. 

Kliü dere, Bach u. Dorf 111. 3112 ff. 
Klisekinveka kOI, Dorf 11. 311. 

Kliae köi, Dorf u. Bach 11. 2.88, 

Kliaura, Dorf b. NU L 154, b. Berkovica II. 

LLI ff. — Städtchen U. 211. 

Klisuraka, Bach 111. 3Ü* — -Stalicka, Berg 
II. 2511* 

Kmva, Bach II. 200 . 21h. — Dorf 202 ff. 
Koeina, Dorf II. LL 
Koctnar, Dor£ UI. 247. 

Kodu*lui, Dorf III. 272. 

Kodiabunar, Dorf Ul. 283 ff. 

Kodiadoanar, Dorf UI. 266. 

KoiOovci, Dorf II. 1 20. 

Koilovo, Dorf L 287. 

Koinare, Dorf II. 203. 

Kokardla, Dorf u. Bach III. 302. 

Konispitze 11 330. 

Komarci. Gornji-, Dolni-, Ddrfer u. Bach II. 

2flL ff, LLL — dol (Becken) II. 2ÜL 
Komarevci, Dorf II. 35 1 . 

Komarcvo, Dorf II. 273. 

Koniaütica, Dorf II. 345, 348, 350. 

Koroludxa, Dorf 111. 231. 

Konakköi, Dorf Ul. 215 ff. 

Konare, Dorf a d. Tund/.a UI. 1JL b. Tatar 
Pazardiik Ul. &L 
Koneg mogila, Berg 1L 23',*. 

Konino, Dorf ll. 224 ff- 
Kopaonik, Berg L 1 33. 

Kopelovci, Dorf II. 371. 

Koperan, Dorf UL 132. 

Kopriva, Dorf 1L 23s. 

Kopriv$tica, Pasa ll. 30s, — Stadt II. 244 ff-, 
248, 281». 334 ff. UI. ßä. 

Korenatac, Dorf L 183. 

Korila, Dorf 11. Uli 326, 237* 

Korudza, Bach III lü 
Korukköi, Dorf Ul. 21L 
Koait'-a, Berg ll. 232. 

Koalubeg. Dorf Ul. 4lL 

Koaovo, Dorf 11. LL 

Kostale vaka Mogila, Berg IL 341. 

Kostanca, Dorf Ul. 2ML 
Kostimbrod, Dorf II 3 1 3. 

KostUovec, Dorf L 21Ü* 

Ko«an Mahale, Dorf II. 345. 

Koiarnik, Dorf II. 330. 

Kote, Dorf Ul. 133. 

Kotei , a. Kazan. 

Kotla. Berg II. 310, 314* 

Kotlunei, Dorf Ul. 233. 

KovatMcu rjeka, Bach III. 5* LL 
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Kozako dere, Hach 111. 175, 1 v>. 

Kozarcvcc, Dorf 111. 30. 

Koza-stcna, Berg 11. 213. 

Kozdcrcsi, Dorf III. 2iL 
Kozcriea, Bach 11. Hä. ff. 

Kozlubeg, Dorf 111. 2 M. 

Ko/.lmDa, Stadt 111. 250 IV. 

Kozluk dcre, Dorf 111. 174. 

Kdkliidze, Bach LLL 305. 

Köleler, Dorf LL 242. 

Köpckli, Dorf LLL LÜ. 

Köpriköi, Dorf a. Aktli Kaimik 111. |Q7, 
IS4, 1*»5. a. vereinigten Kaim ik 131 , 133. 
Körmenre, Dorf 11. 1 11 . 

Köseler, Dorf II. 212. — bair, Berg II. 242. 
Küte»,* l)orf 111. 5i)j LH IV. 

Kral bair, Berg fL 324. 

Krasnu , Dorf LLL 313. 

Kravadcrci, Dorf II. 3 1 u. 

Kravadere, Bach 11. 344. 

Krdialar, Dorf III. üiL 

Krcmikovci- Vraca -Balkan ~Pass 111. 172. 

Krestac, Berg II. 1 20 . 

Kreta, Dorf 11. 320. 

Krcvenik, Berg II. 220, 24Ü. 

Krivabara, Dorf L 105, 

Krivcna, Dorf III. 120, L2X 
Krivina, Dorf II. 203. 

Krivodol, Dorf a. Lom L 2o5, b. Vraca II. 

320, 111 tV. Gornji-, a. d Tritiaka 336, 330. 
Krkiäaha , Dorf II. 370, 111. 3 1 $. 

Krpcc, Dorf 11. 326 
Krupec, Dorf 11. 360. 

Krusevica. Dorf II. 20S. 

Kruse vo, Stadt in Albanien L ÜliL 
Krusiti, Dorf II. -UL 
Kruinov- Kamik. Berg 11. 232. 

Kruriovdol, Dorf II. 232. 

Kubadin, Dorf III. 55_, 266. 

Kulina. Dorf L 53. 

Kula (Ad lieh), Stadt L 2ÜH ff. 

Kulc, Dorf III. Hä. ff. 

Kulcvra, Dorf UI. loo, 1 12. 

Kumani, Dorf II. 121L 
Küpen, Berg II. [ÜL 219* UÜl 
K upenska rjeka, Baeli II. 210. 

Kurman Mogila, Berg II. III ff. 

Kur»ovo. Dorf II. S3 ff., Mo. 

Kurt Ciftlik, Dorf III. is:i. 

Kurtolar, Dorf III. 2h* 

Ktirtovo, Berg II. 23>. 

Kuru dere, Bach II. 2*»*. — Dorf a. Akili 
Kann-ik III. 109, a Kozako dere 173. 
Kurudieren , Dorf 111. LL 
Kuniküi, Dorf 111. 171. 

Kurvingrad , Schlossruine L Läl ff. 

Kusevcc, Dorf LULL ff- 
Kuäevci, Weiler LLL Ul 
K utovica, Dorf L 210 . 

Kutinnka rjeka, Bach L 171. 

Kuttovica, Goleraa-, Mali-, 'Ciftlik, Dörfer 
II. 330. 

Kuzlukküi, Dorf U Bach 111. 27s. 

Kihllk Aliiued dere, Bach LLL 21 o, — -Alan, 
Berg 11. 214 , — - Jtimrnkral , Berg 11. 243, 
-Kainard/i, Dorf 111. 24*» , — -Kisik, 
Dorf 111. 142, — li, Dort M, — -Sofia 
Balkan II. 204 , 317. 



KüstcmUc, Stadt III. 224. 

Lagosovce, Dorf L 213, 215. 

Lakatnik, Dorf II. 32 1 , 334, 336, — Planina, 
Gebirge 335. 

Lnskar, Dorf II. 201. 

Laieni, Dorf II. 20 1 . 203. 

Latin, Dorf 11. LHi ff. 

Ledenik, Dorf II. LLL 
Lefedfci. Dorf 111. ÜiL 
Leskovac, Stadt L LäL 
Leskovei, Dorf LL 2fiü. 

Leskovica, Flocken 11. 557. III. ILi ff. 
Lcsnica, Dorf S. v Lovcc 11. 255, SO. v. 

1‘levna II. UML 
Levccvo, Dorf II 343. 

Lidin, Dorf III 17, 13U. — köi, Dorf II. 230. 
Liova, Dorf 11. 3lt. 

Lipniea, Dorf II. 71, HL 
Lipnik, Dorf 111. üütl. 

Lisoar, Dorf II. HU 

Lizee Planina, Gebirge II. 2s3. 

Ljube» Planina, Gebirge LL 330. 

I.jutibrod, Dorf II. 22^. fl*. 

Ljutidol. Dorf II. 327. 

Lodiova, Dorf 111. 295 ff. 

Lom, Fluss in W.-Bulg. L lill ff., — in O.- 
Bulg. II. 12* - Ak -(Bcli)- 111. 2S6* 1LL 
IV., — Banica- 2H3 , 3 1 4 , — Kara -(( erni)* 
211 ff., 2*5. 312, 314, - Svolenik- 2 * 6 , 31 X 
— -Thal 315. — -Palanka. Stadt L 16*» . Liiä 
ff. 11. 34$. — Gornjc-, Dolne-, Dörfer L LILL 
I/Omec , Dorf 11. 206. 

Lovec (Lovca), Stadt 11. UL2 ff., 20 1. 

Lozan , Dorf II. 295. 

Lozica, Dorf II. 1H1L 
Lukovir-, Gornji-, Dorf 11. 279. 

Lupcnska, Bach II. 2$G. 

Liiliin- Gebirge II. 3IQ, LL2 ff- 

Madan, Dorf II. 3 Hi. 

Madara, Dorf III. LLi IV-, 1 10. 

Madiercte, Dorf III. LLL 
Maglis. Dorf, Bach u. Dcfilä 1L 107. 111 ff, 
LL? IV. 

Magli*ka, Bach II. I I V 

Magura, Berg L Uli» ff., Dorf 11. 23 V 

Mahalctn. Dorf 11. 2lli ff. 

Makarska. Baeli II. 207. 

Makros, Dorf L 211 ff. 

Mähe, Dorf L LIlL 

Malina, Dorf u. Baeli 11. 2H1 ff. 

Malistc, Dorf L LfLL 
Malkoi-u, Berg u Dorf II. UiH fl*. 

Malorad, Dorf 11. 343. 

Manastirei, Dorf II. 2$, 21L 
Manastir köi, Dorf LLL LLL 
Mangalia, Stadt 1LL 223 ff. 

Mara Gediik, Balkanspitze 1L 204 , 22H ff-, 2üiL 
111. Llih 

Maral, Dorf III. 26, 97, 1 I I. 

Marica, Fluss lliniL 
Marinopol, Dorf 11. äL 111. 37. 

Marko kralski-grad bair, Berg LL lßü “• 
Mogila, Berg II. 267. 

Maser teke dere, Bach 111. 302. 

MastarkÖi, Dorf LLL LL 
Matei bair, Berg 111. Hä* 
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Matjevac, Dorf L IlüL 
Mceina rjcka, Hach L 207. 

Mcdfcovce, Dorf L 156, 223 , 225. 

Medved Planina, Gebirge L LLLL 
Media, Berg U. 370. 

Medielik pl., Gebirge 111. L5. 

Mediidie, Städtchen 111. 22S. 

Mckis, Dorf 11. 1L 
Merdau, Dorf 111. L flj 33. 

Mctijc, Dorf 11. 313. 

Metkovec, Dorf 11. 320. 370. 

Metovnica, Dorf L 207. 

Mezra, Dorf II. 221i tT. 

Mirkarcvo, Dorf 111. LL 
Mihalbei, Dorf III. 211 ff. 

Mihalca, Dorf II. &2* 

Milkovec, Dorf L 181. 

Minde, Dorf 111. ML 
Miranofska, Dorf L L82, 

Mirkovo, Dorf 11. 289. 

Miro< - Gebirge L 2QQ. 

Misivri, Stadt 111. Uik ff , 163, 3is, 33», 325* 
Miteriaovo, Dorf u. Berg II. 23 S fl. 

Mitrovic, Dorf II. loo. 

Moinci, Dorf 11. 300. 

Moialeci, Dorf III. 32* 

Mokra, Bach u. Berg L LH ff. 

Mokres, Dorf L 2»l. 

Mokreiani, Dorf II. 25s. 

Monastir solo, Dorf II. 21S. 

Morava, Fluss L LM ff. 

Moravica, Dorf II. 320. 

Mnunor, Dorf L 1S6 j — ei, Dorf II. ML 
Mrtsovi Gazcri , Berg 11 25». 

Mrzik Mahale. Dorf 111. 217. 

Muhla, Dorf 1LL 234. 

Muraldalar, Dorf III. 2111 
Murat -Boiköi, Dorf II. — -deresi, Dorf 
III. 03, W2* 

Murgairlanina, Gebirge II. 293. 

Murgasli, Dorf 11. LH 
Musclim selo, Dorf II. Lüü ff. 

Musina, Dorf 11. 82. 134, 13*>, 

Musiiklii. Dorf 11. 3_L 
Mututlar, Dorf 111. TL 



Nadir* Pass 1IL LL1 ff.. 172. 

Nasredin. Dorf L1L 3_Lü ff. 

Nazir- Mahale, Dorf L 220 . 

Neikovo, Dorf ilL 2iL 
Neredince, Dorf II. 151 . 

Nikopoli a. d. Donau 11. LI5 fl., L 85. 111. 

31 S, 329, 331. 

Nikup, .leni-, Dorf II. IlL 
Nisova, Dorf III. 2 m>, 312. 

Niü, Stadt L LLli ff., 157^ L39 ff., 100. L18. 

Nbava. Fluss, L Llli ff., LML Thal II. 30». 

Nisor, Dorf 11. 30>. 

Njegovan, Dorf II. 203. 

Njegovanica, Dorf L 275. 

Nbvacine. Dorf II. 327. 

Novihan, Dorf II. 295. 

Novipazar, Stadt L L9L 

Novoselo, Dorf h. Ni# L 1 30. — N. v. Vidin 



Oa Sarmana, Dorf 111. 3ol. 

Dbretenik, Dorf 11. 28* 

Odalar, Dorf 11. 1L 
Odessa, Stadt ILL 2<m, 203. 

Oerendiik, Dorf 111. 2L 

Ogarein. Dorf 11. 25T 

Ogost, Fluss II. 27 1 , 273 , 313, 330 ff., 333. 

Ohodna, Dorf 11. 312. 

Ohrida, Stadt 111. 33 1. 

Olteniea (in Rumänien), Dorf 111. M15 ff. 
Omurfaki, Dorf III. 247. 

Opletna, Dorf 11. 333. 

Opor Planina, Gebirge II. 293. 

Oresari, Dorf ILL L5* 

Oreäe, Dorf b. Bclogradoik 11. 103, 100, b. 
Nikopoli L 20 H 239. 

Orhanieh, Stadt LL 2 Mi, 292. Becken v. — II. 
292 ff. 

Orlanlar, Dorf 111. LL 

Orta Dagh, Gebirge II. 23b ff., 2JÜ ff- III. 

17o. — Mahale, Weiler LLL 313. 

Ortaköi, Dorf 111. 57, 70j ’-?$■ 

I Osclna, Dorf 11. m 

Osein , Fluss II. 35^ 79, LH1 ff., 2115 ff., 
21111 ff, 2L8. ff, 213. — Kalos! , Ruine 11. LH. 
Osenovlak, Dorf II. 334. 

Osikova, Bach n. Dorf II 1H , 330, 

Osikovo, Dorf 111. 285. 

Osnia Gradistc, Dorf 11. 80, 201 . 

Oamanieh, Dorf L 213 2W. 

Osmanpazar, Stadt 111. 11 ff. , 111 ff. , 91* 
Osmarköi, Dorf 111. IlL 
Ostra Mogila-Pass 111. LH 
Ost ree Planina, Berg II. 222. 2211 
Ostreecvica, Dorf II. 223. 

Ostricevac Planina, Gebirge L 216. 

Ostro brdo, Berg 11. 211. 

Ostrocuka rjcka, Bach II. 317. 

Ostrog Kamik, Fels JLLL LLL 
■Oatrokavec, Dorf L 2 13. 

Ostromo Planina, Gebirge II. 285* 

Ostrovo, Dorf 11 272. 

Oöanjc, Dorf L 2U2. 

Ovca Mogila, Dorf 11. 2Ä ff. 



Palilula, Dorf II. 2S2. 

Pallas, Dorf 11. Ü15. 

Panagjurbte, Stadt LL 211 ff. LLL 85* 
Panansko Kolibi. Weiler II. 2116. 

Pandiralo, serb. (Juarantaine L iv2. 
l’anega, HhcIi II. 231 . 200 , 278 ft’. 

Panicarka, Dorf II. SIL 
Paparniva. Berg 11 2 3 8. 

I’astrina, Gebirge 11. 317, 243, 330. 

Pavlica, Dorf 1L L2il 
Pavlikan. Dorf 11. 82* 

Pazardiik, Stadt 111. 222, 22b ff. Tatar-, 
Stadt L 29 1 . 

Petfeli, Dorf 111. 210. 

Pencenabrdo, Berg II 310. 

Pepeine, Dorf LLL 314. 

Pcrdilovo, Dorf 11. 2 ol. 

Peresit, Bach L 211 . 

Pcs-tene, Dolni-, Golenm-, Mali-, Dörfer LL 



L 2M , 287. — S. v. Sclvi 11. 2L9 ff. — (Ind/.e 
Balkan), Dorf LLL 95* — Dorf O. v. Selvi 
II. LilL — ■ Dorf b. Suinla LLL ü9 ff. 



Pesterna, Dorf 11. 252 ff. 
Petlavica, Berg 111. L91L 
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Pctrahilia, Berg II. 25 1 . 

Petrifi, Dorf 11. 315. 

Petridcvo, Dorf II. 29 v 
Petriküi, Dorf UL iss. 

Piket (in Rumänien), Dorf II. 273. 

Pilav tepc, Berg III. LLL 
Pirdop, Bach u. Dorf IL 2>s. 

Pirot (Sarküi), Stadt L 171» tT. 11. 3fLl if. 
Pisana Cuka, Gebirge L 210. 

Plakovo, Dorf 111. h If. — -Manastir, Kloster 
111. 1* 

Plevcn (Plcvna), Stadt 11. Lil ff., 257. 

Ploca, Dorf L LLL 
Pobak, Berg II. HL 
Podaiva, Dorf 111. 3nl. 

l’odbaai, Kauicik * Uebergang III. 1 S4 ff, iss, 
Podujeni, Dorf IL 293. 

Poibren, Dorf IL 29 S. 

PolikraUte, Dorf 11 33. 
l’oniorjcvec, Berg LL 226 ff. 

Ponor, Dorf L 115* 

Popadia, Dorf L 259. 

Popa Mogfla, Berg III. 3 
Popasküi (Medeven), Dorf liL illL 
Popince, Dorf L 195. 

Popköi, Dorf III. 4* , 274. 

Potrcftani, Dorf 1117137. 

Prahacka, Berg II. LL1L 
Praovo, Dorf L 221L 

Pravadi, Stadt III. L29 ff. Balkan IIS ff. 

— -Defile Hü. — - Fluss L21I ff., LÜ ff., 165, 
1S9. 233, 243 . 302, 

Pravec, Dorf II. 283, 291. — - Gebirge 2 ml 
P reseka, Dorf II. 141. 

Preslav s. Kski-Stambul. 

Preslav - Balkan III. 50j ML, 1 14. 

Prevalwka, Bach II. 371 , 373. 

Prisevica, Berg Hl 90. 

Priaova, Dorf 111. L 
Progolerec. Dorf II. 3 19. 

Prosekat, Gebirge 11. 2>.»i. 

Provad s. Pravadi. 

Purivalo, Berg II. 241. 

Puhular, Dort III. 31L 

Hahanica-Pass II. 2 16, III. L12 
Kabfc, Dorf L 111 ff., 207. 

Radau, Dorf II. 33 ff. 

Hadevci, Dorf II. 12Ü. 

Kadoica, Gebirge II. 2 ml 
R adotina, Gebirge II. 330. 

Radoven, Dorf II. 276. 

Rahnmnich, Dorf III. LLL 
Kahmanli. Dorf II. 213 ff., 311. 

Rahova, Stadt II. 1 4» , 2Üü ff, 211 ff. 
Rahovica, Gornja-, "Flecken II. 33* Dorf a. 
Isker II. 204. Dolua-, Dorf a. d. .lantra 
111. 31 ff-, 37. LL 
Raikovo, Dorf 11. 31i ff. 

Rakitnica, Dorf L 2S7. 

Rakovica, Bach L 217, 22üff, 2til ff., a. d. Jan- 
tra II. 29 3, — Dorf a. Yithol L 217, 219, 222, 
2iu ff.. IhL 
Rakovo, Dorf III. 1LL 
Ralevci, Dorf III LL 
Raljovo. Dorf II. 204. 

Ramm» - Kami k, Berg II. 232. 

Rasova, Dorf II. 31b ft’. 



Rasovati Kamen, Gebirge L 21B. 

Rasponci, Dorf III. 31. 

Rasvalaci, Dorf III. *L 
Ravda, Dorf III. ÜLL 

Ravna, Dorf 0. v. Nis L 111 ff, W. v. Pra- 
vadi III. LLL ft*. — bueve, Dorf L IS3, tss. 
Ruzboina, Dorf III. LL. 

Razhnbka, Bach II. 300. 

Razgrad, Stadt 111. 55, 2S«i , 231 ff*. 
Raiedupka Planina, Gebirge 111. 13S. 
Reberkovo, Dorf II. 327. 

Rebrova, Dorf II. .333. 

Redeven, Dorf 11. LLL 
Redieb Mahale, Dorf III. 217. 

Resclcr, Dorf III. 145. 

Revii, Dorf III. 40j 2S2. 

Rianovce, Dorf L 27 1 . 2s6. 

Rlbarski- Mahale, Dorf II. 219, — Planina, Ge- 
birge III. 3L 

Ribna. Bach (Jantra) II. 224, (Ogost) II. 317. 
Rihnicka, Bach II 343. 

Riksa, I)olna-, Dorf II 370. 

Rilo dagh, Berg II. 3 1 2. 

Rogosna , Dorf II. 215. 

Roman, Dorf II. 327. 

Konica, Dorf II. 311 ff.. 333. 

Kosalita-Pass II. 227 ff. 233 ff 111. 112. 
Ktani, Berg L isj, 21h. 209. II. 300. 
Rnmküi, Dorf III. 1 30. 

Küpen, Dorf III. 63* llLi 
R U8c u k , Stadt II. II ff HL 48, 204_, 315, 311L 
Rusiea, Fluss 11. 35_i Off 82^ $5, 1Ü3 ff.» 132 
ff, 206* 221* 

Ru/incc, Dorf L 123* 

Hzovcl, Dorf II. 31ÜL 

Sadova, Kloster u. Defile II. 233. 

Sadrca, Dorf L 223, 

Sakar- Balkan, Gebirge III. 15, M_, 95, 221, 
21S ff. — Tepo , Dorf 266. -^"Berg 273, 21h* 
Salaman, Dort II. ii. 

Salnäka rjeka, Bach L 267. 

Saliler, Dorf III. 297. 

Salonik, Stadt III. 290. 

Saltiklar, Dorf 111. 270. 

Samakov, Städtchen L 5*L 
Samakovski Planina, Gebirge II. 312. 
Saiuovodcn, Bach u. Dorf 11. 36. 

Sandukri, Dorf III. 136. 

SarigOl, Dorf III. 305. 

Sarnasuflar, Dorf III. 274. 

Sainebe, Dorf III. 217 ff 
Sarolar, Dorf III. 22* 

Sarolu, Berg II 236, 

Sasliküi, Dorf 111 2S6. 

Savclcr Dorf III. 278. 

Schwarzes Meer 111. 1 Mi , 205 . 217. 221L 
Seren Kamen, Berg II. 9iL 
Sedlareyo, Dorf 111. 23. 

Selam Giftlik. Dorf II. 319. 

! Selanovce, Dorf II. 2QS 
Selei, Dorf II. LL8* 

I Selenodcrvo. Dorf u. Thal II. liü ff. 

| Selica, Dorf II 1 U. 

SelidiC, Bach III. 18, 22, 2iL 
Seliüte- Planina. Gebirge II 22iL 
Selska rieka, Bach u. Dorf II. 120 . 

Selskibuk, Berg II. 236, 
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Semcler Dorf III. 43*. 

Semct, Dorf III. 231. 

Senova, Dorf III. 31». 

Sepcci , Dorf 111. 274. 

Serbegli, Dorf II. fei 
Serbia , Dorf II. HO, 

Serdar Ciftlik, Dorf II. 319. 

Sergovica, Dorf III. 39. 

Seronino, Dorf II. 333. 

Scrsem bair, Berg III. 13». 

Sfirea, Dorf U. 204. 

Sgalevica, Dorf II. 2»3. 

Siil Mahale, Dorf III. 274. 

Sijakovica, Dorf II. 258. 

SHistria , Stadt III. 131 . 233 ff. 

Sinakovcc, Dorf 1 213 ff. 

Sipko, Dorf II. 2»». 

Sir Alan, Berg II. 243. 

Sirt, -Mahale, Dorf III. 107. — küi 217. 
Skandalo, Dorf II. 219. 

Skit, Bach II. 2fil ff-, 211 ff., 313 ff. 

Skouilja, Bach u. Dorf L 2111 ff. 

Skrivena, Dorf II. 293. 327. 

Sktirciti, Dorf II. 123. 

Slatar, Dorf a. Akili Kauu-ik III. 1 07. 
Slatarica, Dorf 111. 32j 33. * 

Slatarska, Dorf u. Bach 111. 32^ 39^ 282. 
Slatica (*. Zlatica.) 

Slatina, Dorf 11. 244* 

Slavotin, Dorf II. 315 ff. 

Slavovica, Dorf II. 2»4, 

Slidol, Dorf II 333. 

Sliva, Dorf NO. v. Kaznnlik III. 13j W. v. 
Loui L 205. 

Sliven, Stadt L 293, III. 15. 11 ff., 4b* 33* 
Slivnica, Dorf II. 290. 299, 313. 

Slivovik, Dorf II. 370. 

Slokiua, Dorf L 2s 3, 

Smcdova, Bach u. Dorf III. I»7, 1 14. 
Siuilovci, Dorf 11. 30». 

Smoilanovci, Dorf 11. 373. 

Sinrdan, Dorf L 2so. 

Sodiak, Dorf 11 1. 5^ 23». 200. 

Sofia, Becken v. — , II. 231. — Stadt II. 21111 
ft'., 3]», 312 ff., 3J_i 313, 

Sofiijurda, Dorf 111. 281. 

Sofular, Dorf 111. 7 *l 
S okoiev Sep, Berg II. 23ü* 

Solovrac rjeka, Bach 11. 24». 

Songular, Dorf 111. *33* 

Sopot- Balkan 11. 211. — Flecken II. 233, 23s. 
2111 tf. 

Soucuk Mahale, Dorf III. 217. 

Sraska, Bach II. 3IL 

Sredna gora, Gebirge II. MT* 233 ff., 233 ff., 
243, 3 12. 3 3.7. III. LL 
Staikovska rjeka, Bach L 131 ff. 

Staklcn, röni. Kuinenstiittc II. 154. 

Stanjanci, Dorf L L83. 

Stara Planina. Gebirge L HL II. 210 . 
Stareka, Dort u. Bach III. 20 ft'., 213 ff. 
Staroselci, Dorf 11. 201, 

Starovierci, Dorf II. 20 s. 

Stefanska Mogila, Berg 11. 327. 

Stevrek, Dort III. 2 s». 

Stfcarov. Dorf 11. 152. 

Stol, Gebirge L 2 is, 209. 

Stolüta, Malka- u. Golctna-, Berge 1L 123* 



Stolovi , Gebirge L 108, 195, 204, 208. 
Storapatica, Dorf L 223 ff. 

Stradla, Dorf 111. 58^ 113 ff. — bair, Berg 
133. — su, Bach 1»9. 

Strand/a dagh, Gebirge III. 1 49. 

Strebake, Berg L 210. 

Strenicabreg, Berg 11. 341. 

Strigl, Dorf u. Pass II. 294. III. 172. 
Struindol, Dorf L 207. 

Strupec, Dorf a. Isker II. 278. — S.W. v. Sliven 
1IL LL 

Strupen, Dorf 1L 207. 

Studena, Goruji-, Dorf b. Ni« L 171, b. Svistov 
II. LL 

Sud/as, Dorf III. 231. 

Sudziiluk, Dorf III. 150. 

Suganlik, Cap III. 198, 2»0. 

Sunace; Dort 11. 27a. 

Sulia rjeka, Bach 11. 287. 

Suleiiuan dere, Bach 111. 247. 

Sultan küi, Dorf III. 274. — lar, Dorf 135, 
Sumer, Dorf II. 3 1 9. * 

Surlan, Dorf II. 233* 

Susica, Bach 11. 24». 

Sutludere, Bach 111. 22* 

Suva Kladenica, (iebirge L 210. 

Suva Planina, (iebirge u. Defilö L 154, 109, 
113 lf., 133* 

Suvodol, Mali- u. Veliki*, Dörfer L LZ3. 
Sverljicki-Tiiuok. Bach L 182. 

Sveti Nikola- Balkan L xvi. 182, ISO, 210. 

II. 3LL — Pass L L81L UL Ui 
Sv.Blagovestenlje(inGabrovo), Kloster LL3! lf. 
Sv. Bogorodica (b. Kalofer), Kloster JLL 231, 
230, 231 ft*. 

Sv. Bogorodica (b. Svistov), Kloster II. liiiL 
Sv. Cercpis (a. Isker), Kloster II. 332 ff. 

Sv. Oetiriei (b. Tirnovo), Kloster 111. 33* 

Sv. Dragalevski (b. Sofia). Kloster 11. 313. 

Sv. Jovan (b. Novoselo), Kloster II. 22L 
Sv. Nikola (b. Tirnovo), Kloster 11. 33* 

Sv. Petar (b. Bebrovo), Kloster 111. 22* 

Sv. Petar (b. Tirnovo), Kloster UI. 33* 

Sv. Preobra/enijc (b. Tirnovo), Kloster 11.31 tf. 
Sv. Kilo (b. Samakov), Kloster II l. 323. 

Sv. Sokol (b. Gabrovo), Kloster LL 33 lf. 

Sv. Spas (b. Sopot), Kloster 11. 24 1 . 

Sv. Troica (b. Kula), Kloster L 223 lf. 

Sv. Troica i.b. Tirnovo). Kloster II. 31 ff. 

Sv. Trojan (b. Lovca), Kloster 11. 233 ff. 

Sv. Vrace, Kloster L 233 ff. 111. 3 1 8, 

Svinar, Dorf* 11. 253* 

Svinarc, Dorf III. Li 

Sviätov, Stadt 1L TTj 134 ff. — gül (See) II. 
133* 

S vode, Dorf II. 292. 

Saitandiik, Bahnstation III. 292, 303. 

Sale Planina, Gebirge II. 213 ff. 

Sekera, Dorf III. 33* 

Sckere, Dorf III. 2»». 

Seklare, Dorf III. 13»* 

Sekova, Dorf II. 2»4, 25 v 
Sipka, Dorf II. UiL — - Balkan II. 33* — - Pass 
11. 133 ff, 133* 111. LI2. 

Siroko, Dorf III. 314. 

SUinanec, Berg II. 298. 

Sotire, Dorf 11L 23. 

Sugavica, Bach II. 330. 
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Sugrln , Bach ii. I>orf L LS3 ff. 

Sinnen, Dorf II. 2 * 2 . 

suhiIji (Samen), Stadt III. 4*^ 3^ 31 ff , L13 
ff — road, Bahnstation HO, 231 ff-. 292. 
SUcUndol, Dorf II. *2. 

Tabak dere, Bach III. 23o. 

Tab.uika, Dorf UL 314. 

Tnuijaniea, Dorf L IT». 

Tanaorka, Barh 111. LL 
Tuskeaen , Dorf IL 294. 

Tatardik, Dorf L 274. 

Tatarköi, Dorf 11. 312. 

'I’atli dere, Bach 11. 243- 
Taman Kozludza, Dorf 111. 231. 

Teanovce, Dorf L 2*3 ff. 

'Icke, Dorf a. Giopsa. II. 243. b. Ekrene III. 

21 1. — dereai, Dorf UL 24*. 

Tekeleri küi, Dorf 111. *il 
T ekirküi, Dorf IlL 1 14. 

Temska, Dorf u. Bach L 1*4. II. 333 ff., 333 
ff., 3iiJL 

Teodoridcn, Dorf IL 27 , .i. 

Tcrbiköi, Dorf 111. 3U2 ff. 

Ternak , Dorf IL 267. 

Terzioba, Dorf IlL lj ff. 

Teteven , Stadt II. 246, 231 ff. 

Tetova, Bach u. Dorf 111. 2%. 31 1. 

Tikenlik, Dorf 111. 142. 

Timok, Fluss L 1*2, 277, 2 61 ff., 261 ff. — 
Tergoviiki - 1*3. 

Tipurinka Poljana-Pass III. 172, 

Tirnovo, Stadt IL 3&. ff., 297. 11 L. 3. 20, 37, 
72, 147, 316 ff. 

TöTovica, Bach u. Dorf L 2Q5, 2Q9, 

Topdu , Dorf u. Bach II 1. 2i>:>, 2113 ff. 

Toplica, Bach L L3iL 
Topolnica, Bach L 172. 

Topolovlca, Bach L 2*4, 2*6, 2** ff. 

Toros, Dorf 11. 233 ff 
Tozlu alan, lk>rf 111. 23L 
Tozluk, Landschaft IlL 42, 2*s. 

Travna, Stadt II. 94. 1 13, 129 ff. IlL Ö* — 
Bach u. Thal 11. 120, UHL 
Trernbe», Dorf II. 34. 

Trendevica, Dorf IL 132 ff. 

T real Baba, Berg: L 1*2. 

Treskavec Planina, Gebirge 11. 232. 
TrgovUte , Dorf L lila. 

Tri Kladenica, Dorf II. 343. 

Triput Planina, Gebirge IL 360. 

Trojan, Stadt II. 236 ff., 243. Pass 213* 

HI. 172* — -Balkan IL *1L 
Trstenik, Dorf III. 313. 

Trudia, Dorf III. 63. 

Trziski dol, Bach u. Thal 11. 21Ü 
Tode vica, Bach 11. 19*, 232 ff 
Tundia, Fluss II. 113, 226 ff., 23*. 111. 13 

ff, liL 

Turk-Arnautlar, Dorf III. 1 19. 

Turk-Dervis, Dorf III. 133. 

Turk Esiuil, Dorf ILL 3 1 o. 

Turla Planina, Gebirge 11. 369. 

Turlak, Dorf III. 312. 

Turnu Magurcle (in Uniuiinicn), Stadt II. 1 7 3, 
177 ff. 

Turpdular, Dorf 111. 217. 

Taritina, Dorf L Ulk 



1 Turndia, Dorf UL UL 
| Tntrokan, Stadt Hl. 3113 ff. 

TUlbe bair, Berg 11. LLL 

Tvardiika (FerdisküB, Bach ii. Dorf III. 13 ff. 

Ulu-dere, Bach II. 2 vu. 

Umur-Bei Köi, Dorf IL *2. 

1'iuurga.s Planina, Gebirge 111. 172. 
l'rana (Vrana), Bach 111. 3JL 70, *». 
Frbabince, Dorf L 21 *. 

Urdovat, Gebirge 11. 2*6. 

L’ruci, Dorf 11. 293. 

Urzoja, Dorf L 203. 

Uzun Alilar. Dorf 111. 23. 
l'zundsova, Stadt IL 303. 111. 33. 
Uzundialar, Dorf 111. LL 
tV-Bairampunar, Dorf III. 247. 

Cd Oman. Dorf III. 221 ff. 

ÜdUndol, Dorf a. d. Rusica II. 204, — a. Isker 
. LLL 

Ü»cnli, Dorf u. Bach III. 231. 

Yardin, Dorf 11. LL 
Varena, Dorf 11. LL 

Varna, Stadt u. Festung 111. BML L69 ff. 
Vasilija Planina, Gebirge III. 6. 

Vasilova, Dorf 11. 2 ;>o. — Planina, Gebirge II. 

219. 246. 249 ff., 232, 

Yasilovec, Dorf L 197. 

Vasilovska rjeka, Bach II. 23 o. 

Veden« Dorf 11 1. 26^ üil 
V edernik, Berg L 210. 

Velibegköi, Dorf 111. 114. 

Veli-Gozcdarnik, Gebirge II. 226. 

Yein-an, Dorf 111. 113. 

Vcnec, Golemi- u. Mali-, Berge II. 232. 
Verenica Planina, Gebirge IL 33o. 

Vesnica, Dorf L 267. 

Ycta, Dorf L LLL 
Vetova, Dorf 111. 261, 3LL 
Vid, Fluss 11. 206 , 247 ff., 231 ff., 259. Beli 
— , Fluss 232 ff Cerni Fluss 232 ff. 
Vidiiuo, Bach II. 219. 

Vidin, Stadt u. Festung L 209, 2311 ff, 231« 
256, 212 ff, 2LL 11. ^ 11. 

Vidrar, Dorf 11. 2*4. 

Vina, Dorf II. 131, 133. 

Yiaker-Gebirgc 1 1. 312 ff. 

Vitograd. Dorf 11. 62* 

Vitbol , Fluss L 2U ff, *223. — Dorf 2LL 
Vltod, Berg II. 227, 296, 3U>. 

Vita, Berg 11. L21L 
Vizköi, Dorf 111. 304, 3113. 

Vladi»ince, Dorf 1. 213. 

Vlahbunar, Berg II. 230. 

Vlahovid, Bach u. Dorf L 217, 267. 
Vla^koselo, Dorf 11. 372. 

Vlkovia, Dorf II. 330. 

Vodica dere, Bach 111. 273. 

Vodna, Dorf L 219. 

Yoinica, Dorf L 223. 

Voinici, Dorf II. 1 29. 
i Vokas, Berg 11. 3 1 «j. 

Vraca, Stadt II. 32U ff. Balkan, Gebirge 

11. 313. 

Yradanska, Barh II. 320. 324 ff., 33*, 3j I, 
Vrade*. Dorf 11. 232 ff. 

, Yranjak, Dorf II. 267. 
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Yratarnica Planina , L l£6. 

Vraidevna, Dorf 11. lub. 

Yrbica, l>orf III. 7J* U* ff. 

Yrbnica, Dorf II. 315. 

Yrbova, Dorf L l'Y>, 2fi I . 

Yrbovka, Dorf 11. so ff 
Yrden, Dorf III. 4*. 

Vrlska bara, Bach II. 330. 

Vria (»Java- Pass II. 370. 111. 173. 
Vrika-Ouka, Be» u. (Quarantäne L 213, 2iiv 
Vucitren, Dorf 11. 151. 

Vuleak, Dorf L 218. 

Yuhederma, Dorf 11. HI ff. 

Yurf, Dorf JL 281. 

Zaja, Dorf II. 1 3u. 



Zanoga, Berg II. 233. 

Zaud, Bach u. Dorf III. 2111 ff. 

Zavodna, Bach 11. 23». 

Zavoi, Dorf II. 3<;s. 

Zelenikovec, Dorf II. 22Ü ff. 

Zelcnikovska , Bach II. 21ü ff. 
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7o. Werbungen L IL Verlobungen L TL 
Hochzeiten L 11 ff.. II. 237. 315. bei Ster- 
benden L 73, Begräbnissen L 15 ff, 
'Trauer um Verstorbene L 15 . Todtcneultus 
L 1ÜL Ü2* 75, 12 ff. II. 214. Frjedhöfc L 
241 ff. III. 207. Wasserweihe III. 209. 
Fest- 11 Feiertage L 55, 52 ff. Saborfest 
L 207. II. 2 17, 332. Festlichkeiten II. 1 29. 

III. hL Volksfeste L 2A1L II. 101. 2TL 
Vergnügungen der Gebildeten L41L II. 2ii ft‘. 

III 2üii ft*. Klöster als Promenadeziele III. 
2110 ff. Erholungsgärten II. 211 ff. Musi- 
kanten, bulg. II. 1 22 . ausländische II. 20, 2L 
Nationaltanz L 4L ft’ , 5S, 15». Kct II. 
1114 ff. Speisen 11. 152, ?To, 237. 214 , 300, 
30S ft*., 377. III. 45, 110. 2o3. Volkslieder 
u. Gesang L llTT IL [22, 150. L52 ft*. 
Charakteristik der bulg. 11 . serb. Volkslie- 
der L 42 ft‘. Volkslieder, neubulg. II. 2o7, 
— pomakisebe mit beidnisclien u. klassischen 
Anklängen L 4L Sagen II. LÜL LLL 421 
ff., 339. Heldenfabeln L 47. Haidukenlieder 
11 . | , 111 . -Epos fiL Halduken und 
Räuber L LLL. L ALL ALL IL 300 
tl', >L ---’. ALl AiL ALl LLl III- LL ff., 

i 1 '. 2 1 . 37» 55 “m ; ff Gräber 

erschlagener Leute L jvi II. 22 *. III. ‘AL 
Deutsche (Protestanten) III. *2*23. 

Griechen: L 27 ^. Verbreitung III. 113 ff-, 
Unterbrechung ihres Cultusprocesses durch 
di«* Türken i"4 pflege alt griechischer Lite- 
ratur *2n 1 Frauen 171, 207 Trachten 171. 
Varia 217, 223 , 227, 29*. Gr. am Pontus 
mit türkischer Sprache (Gagausen) 121. 2 üu 
ff , 2HL 211L 

Juden (spanische) L 277. II. 113 fl*., AlMi ff., 
3iil ff. , 351 . 30L 

JUrQcken (asiatisch- turkmenische Nomaden) 
IL Li L 

Mokanen (siobenbürgische Hirten) III. 223. 
310. 

Rumänen L xvm. 40, 19»., 22o, 2Iiiff., 2V2. 
II. IL LLi ff , ALL ALL AAL ECL AAL ALL. 

309. 

Serben L xvm L 277. 

Russen III. 223 

Türken: Zurückweichen v. Westen u. Osten 
II. 323. — a. d. Aussterbeetat II. LLL Ver- 
minderung der türk. Bevölkerung d. Kriegs- 
dienst UL 2 1 1. Typus HL 217, im Deli 

26» 
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Orraan 111. 23 1. Charakter der Türken reiner 
Racc UL 11 ff. Tracht 111. ;iiL Verbreitung 
der Oamanli L 22o. 11. 2oQ , 207. 323. III. 
0, 28, 42j 53, LLL Charakteristik II. 113. 
JinigtürlcenL LLL 1L 27o. AlttUrkcn II l. 
Hl Familienleben III. 2üÜff. Folgen d. Absper- 
rung d Frauen 111. 230. 281. Fraucn-Tracht 
21L Fabrikarbeiterinnen III. XL. Varia 11. 82. 
115, 134. 14Q t 304 , aiü. 111. HL Eigen- 
schaften 11L 24LL Vorsorge f. Reisende s. XII. 
Mu&utirlik, Brunnen etc. Humanität 111. # 
'AL Gastlichkeit UI. 13Q, 211 ff. u. a. 0. 
Höflichkeit 1L 231. Schlummernde Energie 
111. 12* Kef lol. 'l'rägheit 111. 2U3 , 240. 
Kismet -Glaube L 277. II. 222 ff, 303 . 304. 
Verhältnis* zu Christen, Tschcrkessen 11. 1L3. 
Selbstbewusstsein 11L 244. Tolerante T. 

II. IJiL L^L. ‘Uh 21i> ff . Intolerante 
T. I 21iIL Keine Städtegründer L 173. Asia- 
tisches Gepräge der TUrkenstädte 11. 87, 
2iL 111. 4 3 , 22^* Verfall der Städte 111. 1L 
Sperren der Stadt thore bei Sonnenuntergang 

III. 133. Schmelzend. türk. Stadt-Bevölkerun- 
gen III. 1LL Mangelnder Sinn für Öffentliches 
Leben IUgLLl Unzufriedenheit mit türkischem 
Regiment 111. LU, iss. 241. Beamte, Zaptie 
u. s. w. s. VII. Hcrabgekotomene Spahi'a 
III. UL Verarmung der türk. Grundbesitzer 
111. 284. Hindernisse des Fortschritts III. 
230. Geringe Schulkenntnisse LLL 298. Ar- 
beitsunlust und geistige Faulheit II. 17s, 
III. 29 v Unk linst lorischer Sinn 11. L1L Hand- 
werker, muslimische, meist Pomaken II. 



VI. Kirche un 

Bekennerzahl der verschiedenen Cultc L Hl, 
LLi ff. 

Bulgarische Nationalkirchc: Das altbulgarisehc 
Patriarchat, sein Ende und des griechischen 
Fanars Herrschaft Über das Bulgarenvolk 
L 1 1 7 — 1 44. Begünstigung des fanariotiseben 
Clerus durch die Pforte L 1 23. Clcrus und 
Volk 1. 3» 110. 122, 141. 208, 22L Xatlo- 
nalkirchliche Bewegung ISO» L 1 2o . 133, 
1 42. II. 140, liüii ff. Religiös - politische 
Bedeutung der Bewegung vom Jahre 1860 

I. 1 17 ff Balg. Kxarchat 11L 2i*2 ff. 
Religiöse Propaganda: Römisch-katholische 

und nationalkirchliche Bewegung L 130 — 144. 
Versuch Pius IX. zur Vereinigung der orien- 
talischen und der römischen Kirche L 130, 
133 ff., 138 ff, L12 ff Pähstliclie Charak- 
teristik der Völker der curop. Türkei 1L 
toi. Propaganda, katholische L 23 9 , 277. 

II. 4 .ff., Dl 171 , 37 1 . Missionen, kath. 
II- 103—173. IITTTlü ff. Verbot des Ueber- 
trittes zur röm. Kirche L 13&. Aussichts- 
losigkeit der katholischen Propaganda L 
37, 143. Ehemals katholische Districte 11 . 
371. Propaganda della fede, Archiv der- 
selben eine wichtige bulg. Geschichtsquelle 

11. LiLL Propaganda, protestantische 1, 141. 
11 . 18 , LLi ff, protest. • amerikanische II. 
112, methodistischc II. Läü ff. Bibelgc- 



147. Pessimismus III. 1 00. Astrologen, tür- 
kische II. 222* Ohscurantismus, v. d. Priester- 
kaste genährt 111. 29*. Thieropfer (Kurban) 
01, 298. Lumpciiopfcr 11. 242, 111. 212. 
Eisstiftung L 231. Wunderglauben 111. 273. 
Wallfahrtsorte 21 1 , 272 ff. , 238. Aberglauben 
23 1. Böser Blick 1 3 s. Glückliche Tage 234, 
Marafet (Talisman) UL. Portraitiren 217. 
Beschneidungsfeier, türkische 11. 1 12. Hoch- 
zeitsfeier 111. 2Mi. Gastfreundschaft II. 73, 
244 , 2 QU. 111. 240 ff. Türkisches GastmäHl 

111. 239. Beerdigung eines TürkenmädchenH 
247. Harem auf Reisen 11. 313. Einzug eines 
Vali 111. 201 . llcvliidfeicr 111. 260. Türkische 
Diener LLL 241. Haiduketi, türk. III. 244. 
ff. Alte Friedhöfe L 23 1 . HI. Lll ff. 
Zigeuner L 218. II. 55* 122 . 132. 191 ff., 
199, 2ü3ff, 2*5, 340, 366, 377. "TTl 22. 29. 
30_i Hi ÜL tlL 273 , 293, 311. 

Zinzaren L 237, 278, 2 EL II. 232. III. 2JLL 
Tataren: Verbreitung 1- 298. m. 173 . 'Pracht 
III. 232. ( olonisatioii 1. 294 — 298. Varia 
L 190, 203, 225, 277* 279, 2*3, 293. 297 ff. 

II. LLL 20V, ilLn 313 ff ITTTmL 9H 100, 
143, 210, 218, 223 , 304. 

Tscberkessen : Frauen L 3o3 , 318. Mädchen 

III. 31. Sklavenhandel 231 ff. Tsch. u. Türken 
301 . Einwanderung u. Colonfoatton L 309 
— 3 1 9. Varia L LiU ff., 203 , 223. 239, 
277, 303, 308. 313 ff , 31^ ff. II. 28^ ±LTL 
23s. HA ff , 308^ US* 323* 336* 341, 3TJ* 
303 , 375, Ul. 8j U* hblT . , 92, 104, 209, 
Tlb, 227. 273, 283, 2L2* 



Volksbildung. 

sollschaft, amerikanische II. IS. Judenbe- 
kehrung II. LS. 

Geistlichkeit: Fanariutiseh - bulgarische Bi- 

schöfe L 122, I», IM, US. II. liä. 169, 
Süll ff., m. ITb L 62, 202, äiL Popen 
L 12 . r ). 261 . 11. 159, 166. Mönche L 52, 
81 , 178, 207. 226 ff. 11 4, !i ff., 57, U6, 
lüli ff., 211 ff., 211 ff, 2iii ff., 258, 2U ff. 
222. 111. ö, Nonnen, gricch. II. 92, U2, 221. 
nniit- katholische II. UiS ff., LIill ff., irlän- 
dische II ü Klosterindnatrie II. 92. UL6 ff. 
Geistliche, unirt - katholische II. Ül: ff., 173, 
193. türkische III. 241. Derwische III. 211 
ff. 273, 2SS ff. 

Kirchen, Moscheen, Klöster, Teke u. s. w. s X. 
Stiftungen für Schulinecke II. 142, 157, 
287. Entsendung bulg, Jünglinge ins Aus- 
land II. 12S, III. 9, SS, Ilandw erkerschulen 
u. Waisenhäuser L 1 50. II. IC, 2111 ff. 

II. Ui. Schulbücher L 2Hii. II“ IS. Zei- 
tungen, bulgarische L 18, sl ff., auslän- 
dische II. 13, türkische II Ui, Buchhand- 
lungen II. LS. Bulg. Literatur II. 245, 111. 
Mi ff, u. a. O. Lesevereine, Casino II L51L 

III. 20 1 , 235. Schulen L 196, 2o8, 21 s, 283 II. 1 8, 

91, Tii, i49, Lüi ff., i6ö.~nr8. 2ui, 2117 ir; 
ZIT, 211 C7 234. 240, 215, 256, 287, 307, äü. 
1117 21, 31), 337716, 52, 62, 97, L2L Lehrer 
II. S7^ yjj l_Ui^ 135^ in. 2t, ui 
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VII. Verwaltung. 



Unvcrlässlichkeit «1er statistischen lind ethno- 
graphischen Daten über die Türkei L 12* 

II. TL LLL 

Schwierigkeit der Erhebung statistischer Daten 

III. 2iLL 

Häuser n. Gehöfte, Durchschnittszahl der Be- 
wohner II. 133, 1 13. 

Statistik einer türkischen Stadt II. LÜL 
Mediili» L 92j hlh iT . , 23l_, 23s, 21LL 
WillkUrlichlccit der administrativen Einthcilung 
L 141». II. 31, 220 , 231 , 260, 2iiiL LLL U 
ft*., 03, SLT 

Tuna - Vilajet - Regiment L 23 ff., lül ff., 1 13. 

LilL 11. 3Ü1L 
Amtsblatt 111 lbO. 

Unkenntniss d. bulg. Sprache bei türk. Beamten 
1U. Uä. 

Häufiger Beamtcnwechsel L 144, 235. 11. LL 
1 46, 190. 28L III. 03i 2iiiL 
Verkürzung der Beauitcngclialtc 111. 100. 
Unterschleife d. Beamten III. lüL 
Paschugchalte, hohe L 232 ff. 

Unregelmässige Zahlung«!. Lieferanten 111. LM, 
Oeffentlichkeit d. Amtsverhandlungen 111. 241. 
Amtssehlendrian 111. 2Lli ff. 

.lawasch, jawasch (langsam)- Maxime II. 302. 
Vernachlässigung der wirtschaftlichen Inter- 
essen III. 230. 

Vakuf- Verwaltung 111. 291. 

Tschiftliks JL 110. 

Spahiluks L LilL. ff. 

Ansprüche der Bevölkerung an türkische 
Beamte UI. BL 
Sultansreisen II. iü 111 <LL 
Bauerndeputat innen L Llil ff. 

Quarantaine- Vorschriften, übertriebene III. 3ÜL 
Oeffentliche Gesundheitspflege, fehlende III. 
307 

Fieberheerde L 53, 272. 11. 12* 111. 248, 23 1. 
Spitäler II. II, 123 ff. 111. 221h 
Apotheken II. 103. 1J1. 234. 

Schlechte Münze 111. 20 s. 

Vernachlässigung der Häfen 111. 1 99. 

Zölle III. LL 

Steuern u. Frohnen L 5L ff., 9L HL HO ff» 
IM ff, 203, 222 ff., LLL 11. 65, LM ff., 259, 
312. LLL 



Tabaksmonopnl II. 233. 

Ab«iclit lieh gefälschte Steuerstatistik 111. 232. 
Kataster in der Türkei unbekannt L LLL 
Steuerdruck III. n, LüL 
Steuer auf Hosenöl 11. LÜL 
Nachtheile der Zehntverpachtung 111. 261. 
Schlechte Speculation mit Naturalzehnten III. 
LLL 

Zelmtpäclitcr III. 292. 

Bedrückung durch Truppenmärsche 111. liliL 
Zwangsarbeit bei Eisenbann- u. Strassenbautcn 

II. HML 111 111 2fUL 
Conscriptionsdruck 111. 173. 
Eimiuartierungslast 111. IQL 
Hei|uisitioncn in Kriegszeiten 111. IM* 
Rechtspflege III. 2LI ff. 

Cigarrettenpapier, staatsgefUhrliches II. lü* 
Germania, Fall an Bord des Dampfers L 21L 
Misshandlung der Rajab durch Gcnsdaruicn 

III. LLiL 

Haltung der Pforte gegenüber den Streitig- 
keiten unter christlichen Bekenntnissen 11. 



170. 

Nationalitätenpolitik, türk. L 40, 276, 293, 
313. LÜL 

Tatarencolonisation L 294 — 296. 



Tseherkessen, Auswanderung und Ansiedlung 
L 309—319. 

Drusenchefs aus Dschiddah, gefangene L 239. 

Türkische Beamte L 233. 237, 222 ff., 206, 
21L II I ff, LL ff, II ff, 26, Li ff, lüFTC 
99, L21 ff, 129, 133, 146, 160, 170, IM* 2üü 

IT, 2UI ff, 251, 27Jj 264, 300, 322, 334, 31id 

ff, 367, aiÜTlII. Vit 30, LL ff., LL ff, 
32, 124, 1_I9, liiü ff, 216, 229, 236, 239, 2JJ_, 
2Eü ITT^Mi LüiL 

Zaptie L 107, 190, 192, 216, 2ÜL II. 24, 38, 
9*, 100, 1L21T7 ‘231. 243 ff, 3H, 310, 

31 h. 333 , 302, 321L lUTU ff, 27, ÜTTili ff, 
101, |S9. 222, 245, 274, 277. 290. 21LL 

Verwaltung : Varia L liü ff., üll ff., ÜLl 

ff, U0, Lli ff, [Mi HB ff, 225. 231. 235, 

242, 202, *92. 11. 9. 11. 17. 31. 93. 126, m 
ff , 190, 2ül ff., 26JL 307. "523. 354. 302. LilL 
111. 9, 12, 22 ff, ff, 43, 47, 127, 198 ff, 
230. ML 



VIII. Politische und 



Byzantinismus, Charakteristik des L 9, 
Geschichte des Bulgarenvolkes L 1—33. 
Ursachen der Gährungen auf der Balkanhalb- 
insel L hL 

Genesis der politischen Rechte der Rajab 
(1829—1670) L 63-lQQ. 

Gleichstellung der Türken und Christen L 60. 
Hattischerif v. Glllhnne v. & Nov. 1839 L 65 
ff., ilL 

Forma» v. Dez. 1629 L *3* 

Uattischerif v. Jan. 1615 L 1LL 



sociale Verhältnisse. 



Hatti llumajun 1656 L 20, M, 93, üh ff, 1 23. 

Lage der Rajah L 99, ULi ff, LU ff. 

Bericht der englischen Consuln über die Lage 
der Christen in der europäischen Türkei L 
100-109. 

Enquete des Grossveziers Köprüsli in Bul- 
garien L 1 03. 

Vilajet -Organisation L 1 12. 

Reformversuche, türkische II. ÜL 

Türkische Feindseligkeit gegen Reformen L 
9Jj 9^ 11L 
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Charakteristik des türkischen Regiments L 
Ml ff III. 35, 233 ff 

Notwendigkeit einer europäischen Controle 
der Türkei L 99, 115 ff. III. Ml» ff. 
Selfgovernement .""lokales, in rein christlichen 
Städten Lü 11 112 ff, 12!, 234, 2ML III. 

u, 30 sh. 

Christliches Zeugnis* vor türkischen Gerichten 

l ms ff. 

Raub christlicher Mädchen L Ulli ff. 
Glockenläuten L 139. 23 h. 263- II. Lii ff. 111.62. 
Entwicklung- des nationalen Gedankens unter 
d. Bulgaren 1. 16 ff, 5L II. 266, 111. El 86. 
Patriotische Hoffnungen der Bulgaren 1 287. 
Politische u kirchliche Forderungen der Bul- 
garen L 2L II 307. 

Schwierigkeiten der selbständigen politischen 
Organisation Bulgariens L 33. 

Aufstände, bulgarische (I *»37— 3*) L26, (1829) 
III 20, ( 1 $36) 111 7, (1841) L 2ff LZ2 ff, 
UH, (181,2) L 27, 253 ff, 1EL II 93, (1867) 
I T^, 2iL II. 77, 3h*, (1888) L HL 26IL 11. 
TL 78, (1875) TT M4, (1876) 111. 85. 
Bulgaren • Legion in Belgrad (1862) L 22. 
Jungbulgaren L 28 ft’., 33, 41. II. 149. 
III. 89, LLL 

Unzufriedenheit der Bulgaren mit dem Türken* 

ragiment III. im ff. 

Steigende Achtung vor Deutschland im Orient 

II. iE 

Wunsch il Befreiung durch Deutsche 111. |ti3. 



Sehnsucht der Rajah nach Befreiung d. Oester- 
reich III. 276. 

Propaganda, grossrutnänische II. 5, serbische 
L 30, 12. 

Antiserbische Stimmung III. 112, antirussische 
Ml ff. 

Bulgarische Gräuel (ISTri) II. 21! ff., 355. 
Haltung der Bulgaren Im russisch -türkischen 
Kriege 1877 Is III. 156 ff. 

Bulg. Ausschreitungen gegen Türken (1877) 

uL uh ff. 

Verschiebung der Völker am Pontus u. a. der 
Donau L 29 l , 

Russlands Fortsehreiten in Asien L 3o2 ff, 308. 
Ersetzung der ausgewanderten Muselmänner 
am Pontus durch Armenier, Bulgaren u. 
Kosaken I 303, 313 ff. 

Gortschakoff s Mairirctilar 1860 L 11L1 ff. 
Russische Politik E 56, 83, 93, 1Ö2, 106, 1 36, 
3os ff. U. hl LL 

Gegensatz zwischen Oesterreich u. Russland 
im Orient 11. 155. 

Oesterreich in d. Türkei L 21 ff., 28, Eil ff. 

II. L I •'» 5. 

Unterstützung der katholischen Propaganda d. 
Oetlr. II. gk Uii ff., um ff 11L 2iiE 

Frankreichs Politik in Constantinonel L 131. 
Protektorat, französisches, der Katholiken im 
Orient L 13 t LÜL 
Englands Politik L 1 36. III. 367. 

Schöpfung des Fürstenthuins Bulgarien 111. 
311 ff. 



IX. Landwirthschaft und Forstwesen. 



Fruchtbarkeit des Bodens L 218. 225. 

Hemmnisse rationeller Boden wirthsehaft L 52. 

Abdämmung der Wasserläufe östlich der 
Rustiik- Varna -Bahn III. 20 1. 256 ff., 3u3. 

Wegeti Wassermangels verlassene Dörfer 111. 
30L 

Preis und Erträgniss der Landgüter III. 88, 
182 ff. 

Arbeitslöhne III. 23, 3s, 

Landwirtschaftliche Mustern nstalt 111. 202. 

Wechselwirthsehaft II. Iü4, 205. 

Bewässerung L 53, 220 , 223. II. Io.',, 251, 250, 
268. 111. 221 TT 

Weideland in Winterpacht III. 284. 

Dung als Brennmaterial III. 222. 

Ackerbau L 220, 225, 2 *^ 2eL II. 34, 374, 
ff. llL LU. 

Ackergeräthe, primitive L 52 ff. II. 251, 
— moderne II. 31. 




Tabakbau 1 53, 282. II. 255, UL 11L LI ff, 

17, 33 

Flachs L 53. 

Krapp L 51 
Baumwolle L 3IL 



Rosencultur in Holland, am Tigris, Euphrat, 
Ganges, in Aegypten u. Bulgarien 11. lol* 
108, LU ff, llL 

Viehzucht E 5E 11. 131. 156, 201, 268 . 336. 

III. [ff M, 223. 228. 294. 

Rindvieh £51. II. 34. 1 1 4. 



Büffel L 51 ff. 11. BLL 11E 27, 22S* 

Schafe III. LlL 

Wollproduction (Dobruda) 11L 23, 223* 
Schweinezucht LL 3'»o. 

Ziegen u. Schafe L 51 ff. II. 336. 

Pferde L 5E II. 34, 276. 334. -Gangarten 



II. 56. 

Hirten L 55, 243. II. 103. 



Kuhreigen 11. 26**. 3EL 
Käsofahrikation 1 55. 

Weidetaxen 111. 223. 

Kichcublätter als Viehfutter II. 2J1L III. LL 
Gemüsebau E 52. 11. 210, 2.VJ. III 34, 205. 
Bulg. llausgärten III. oo ff, 2U5* 

Obstbau E 5L II. 153, 21E Tll. SL 
Birnbäume III. 135. 166. 

Feigen III 
Kirschen ILE 216. 



i 

I 
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Melonen- u. Kürbisfelder L 205. 

Quitten 111. 210. 

Wallnilsse L 5L 
Zwetschken L 5L 
Getrocknete» Obst 11. 407. 

Weinbau L 53 fl'. 11. Lin. III. 1_7 ff, 23, 34. 

44, 88, 206. 111.2a. 

Maulbcerpflanzungen II. 1 30, 134, .421. 111. ü 
ff, 2IL 

Seidenzucht L 5H 1L 131, 148, 241, 252, 321, 
a 3L 111. 2H 
Bienenzucht III. 2 1 0, 224. 

Geflügel II l. 21L 
Wild reicht h un» II. 373. 

Jagd HI. 205. 

Forst Verwaltung, türk. II. 2411. 



Forstakadouiie in Constantinopel III. L52 ff. 
Forstwesen 111. [4, 95j lül ff. 

Schwierigkeit der Ausscheidung von Staats- 
forsten LLL 102, 

Wald in der Balkankettc III. I7u. 

Kichenwald III. l_L 
Buchenwald 11L 274. 

Nusslmlz L IlL 1L 10.*. 

Bauhölzer I 5L III. 407. 

Waldrodungen durch Abbrennen III. 284, 280. 
Verwüstung der Wälder 1IL 101, 274, 207. 
Varia L 51* HS, ff » H»3.H8o9. 214. 218, 
ff., 220, 285, 288. 11. 10», LLH ff, [49. 150, 
190, 224, 242, 215, 241 ff^285, 204, 555, HL 

n 72 SrS 0 . 



X. Industrie, Handwerk, Kunstgewerbe und Bauten. 



Gegensatz zwischen occldentalcr und orienta- 
lischer Industrie LLL 2 Jo. 

Hausindustrie, bulgarische H. 112, 121. 404, 372. 

— türkische II. 404, 405. 

Fraucnindustrie II. HL 

Arbeitslöhne II « 79, 128, 247. III. 10, 00, 407. 
Benützung der Wasserkraft II. 02, 05, 124. 
Industrieorte: Berkovlca 11. 451. Ciporovica 
11. 472. Elena 11L SL Gabrovo 1L S12. Kalofer \ 

II. 244. Karlovo 11. 210. Kazanlik 1L 1 14. 
Lovcc II. Lil IV. Kusctik 11. Lil ff. Slivon 

III. 2_L Sutiila LLL 02 . Tetevcn II. 242. lir- 
novo II. 51. 111. 3iL Travna II. 124. L2fi ff 
Trojan 11. 20 h. Vraea II. 421 ff. 

Meliluiiihleu III. 102 . 

Kunst- u. Dampfmühlcn 1. 53. 11. 31^ 54* 238. 
111 . 4HL 

Rakibrennereien II. HL 2 ns. 

Kosenöl -Fabrikation L 54. II. HLl ff » IL4 ff., 
m ff. 

Seidentilaturen II. 44, 422. III. 4ii ff. 

Fischfang in der Donau II. 134, 244, 24 s. III. 
407. 

HÜttenbetrieli L 55* II. 283. 

Salpetergewinnung 11. 70* 132. 

Kalkbrennereien 11. 4 1 5. 

Ziegeleien L 54. 

Marmorbrüclie III. 42o, 

Brettersägen 11. 218. 

Handwerke: Bäcker II. I »8, Uhrmacher II. 
403. Schmiede 11. UL Huf-, Sichel-, Messer- 
schmiede 11. 02. » 21 , 208. 403. Tellcrhufeiseu- 
schmiedc 11. 285. Gelbgicaser 11. 403. Kupfer- 
gesehirre II. 404. 111. U2. Töpferei L 283. 
LL 14, 127. 3ii5 ff III. 55. Holzindustrie 
11. ^7 0L Holzschnitzer II. 19, I2L L24 ff, 
2Q8. ilo, 24**. III. älL Möbeltischler und 
Wagner 11. LH Drechsler II. HL Bötticher 
II. L2L Leinenweber II. 104. III. 1 L Tuch- 
weber IL 232. in. H HL Tuchwalker II 
124. Seik- Weberei II. 2üL Ziegen liaargc- 
webe 11. I2*v Sehnürwaaren II. 92, 94, [20, 
244, 2 to, Wirkwaarcn 11. 25H Kleider- 

Fabrikation ILL 112. Schneider 11. 148. Ger- 
berei 11. 124, [2\ 252, 305, 421, HiL UL 



40 ff. Pelz werk L 247. II. 147. 252. Sattel- 
zeug L 247. 11. L21L Schuster II. iU. 111- 02 - 
Seitensicder II. [4H 

| Kunstgewerbe: Auf der Wiener Weltausstel- 
lung 111. 2 ill. Ein Muss ital. Kunst 111. 120. 
Ornamcntik, nationale 11. 401. Teppiche 
11. 244, 4M ff.. 412 ff. Wolldecken III. 2L 
Stickereien II. 120* 127_, 404, 404, 3LL 
Holzschnitzer II. 121. Lil ff. Holzschnitze- 
reien II. 87, HL 148, 220, 240, 401 . Holz- 
Intarsia IL 209. Thongetässe II [9, HL Fili- 
granarbeiten L 240. II. 422. .Silberschmiede 

II. 19. Gold- 11 . Silbersticker II. 21L Kunst- 
•eblotserarbeHen ll. uo. Kfrebenbikter II. 
87, 99, 12_L 120» 214, ÜH Photographie 
IL 2Q4. 

Bauten. Häuser 11 . ihre Einrichtung: Bulga- 
rische , troglodytenartige L 1 3 1 , 197, 237 ff, 
270, 279, mehrstöckige LL io. herrschaftliche 
34, 244. 422. hölzerne 218 ff, mit vorkra- 
genden Stockwerken 111 88 ff, HL Lehm- 
hütten II. 448. Pfarrhäuser, katholische 
108. UIL Varia L 49, L8A ff, 239, 279, 285 
ff, 28H 11. 40, 81, 144. IS*. 21)1 ff. 22li ff, 
24s, 250, 209, 273, 51Ü ff., diiL LU 10, 4U, 
32. Oo, Hi ff, 1 ln. Häuser, griechische 111. 
17 I, spanisch -jüdische LL 1 7i», türkische LL 
40, 2JÜL 111. 17, 2H 42, 43, 52, 59, 147, 
210, 4M ff. 

Kirchen: Mittelalterliche ll. 49, 51 ff, 170. 
277. äill ff, versenkte L 24s. 11. 17. I\ 
2H, 274. 111. 124, unirt- katholische L 249. 
ITT^ 104. 107, 17187 174, ULL Varia L [73, 
177, 184. 207, 224, 227, 204, 282, 28!L II. 
40, 70, Hü ff7HH, [4\ [30, [57, m ff , 'lUh 
ff., 2[4, 214, 244, 240, 270, 2*7, 300, 328, 
418, AliL III. 3,9,4^4^3^02,89,^ 

Klöster: L 3«, ftl, 20fi ff, 220, HLL ITT 31 ff , 
53, 37, Hi, 98 — 100, I liTTLii ff, [00, 205, 
2iüi fT7 221, 24 li ff., 2TT7 211 ff , 287, 297, 
3H), 442 ff, HLL UL 4 — 8, 52 fl'. 

Mohamodanische Gotteshäuser: Charakteristik 

III. 211 . Moscheen: L 254. 11. 10, 40. 48 
ff, 234, 240, 401» 505 ff III. Oo, 04, 93, 
1 23. 143, 147, 289 . Teke (Kloster) ITL 2il_ 1 4no. 
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Begräbnissorte III. 270. Grabnnilcr, L 231. 
II. '211 ff III. 63, 2U ff., ff. 

Synagogen L 201, 23*>. II. 304. 

Otff entliehe Baut in: Türk. Bauweise II. 16* Mi», 
331. III. 97, 201 , 220. .Städteverschüncrun- 
gen u. Erweiterungen L 140, 150. 2oo. 237. 

271. II. 12j I r>0 , 3ol. Städtegründung 
(Orhanieli) H~^ 2Mi, Projektirte Stadt 11. 
Hifi* Stadtthore L LLL. 21L 11. aiiL Tür- 
kische Amtsgebäude L ’ioo II. 4_l* 10 ff., 
hl ff, 251* 287* 301^ a !iL III. 02i m, 1GU* 



’2S7, 2 SO ff. Bäder L 1 CO, 30 1 ff. Quaibauten 
II. L L Brücken L liüTff., Lii ff, 17K 1^2, 
2älL II. 29* 32. ff, 35* SO, 88* 90* üSlf, ITC 
L21i ff, l_H9* t_52* 191* 200* 210* 25T, 213 ff, 
2s I, 2M», 21 13. ff.. 300* 315* 330 lTT~36s 377. 
Hl. 8, f»o, 2sp, 313 ff Brunnen L 20 1 . 23 1 
11. 17 0 , |sn. III. 1X1 ff Messbauren III. 
230, 2 GS. Viadukte L *212 ff III. OiL Ka- 
ravanaerai's, alt türkische II. üfil ff. Pavillon 
Mahmud II. in Tirnovo II. 11 ff. Schädel- 
thunn bei Nte I L33 ff. 



XI. Handel. 



Kagusanisehe Factoreien 111 . 121 ff. 

Maas» bulg. Wohlhabenheit, 11. IGO. 111. 11 ff, 
ss ff. 

Ziust'uss in den Donauhäfen 11. 11» 0. 

Kaufleute, vielgereiste bulgarische II. 210. 

Bulgarische Großhändler im Auslande II. 00. 

Tabak-. Schmuggel III. LL 

Verkehrsplackereien II. 175. 

Solleinnahmen 11. 156. 

Lagerhäuser III. 292. 

Bazare II 303. 

Verkaufsläden II. 92, — im europäischen Styl 
II Lii ff. 

Handel u. Fabrikation vereint betrieben II. XL 

Compagniegeschäft zwischen Christen u. Tür- 
ken II. UilL 

Tauschhandel II. 130. 

Tferdehandel 11. 35 ff. III. i** 

Preise: Getreide II.>3ü3 ff. Fleisch 11. 321. 
HL Lü7 ff. Seide III. Lfi* Kosen u. Kosen- 
ül 11. 1 10. Wolle III. 2X Wein II. 30G, 
32L III. 2iL Salz III. 22L 



Maasse u. Gewichte III. 200 

Freigebung der Getreideausfuhr 111. 199. 

Getreidetransporte zu Wagen, Preise II. 12. 

Karavanen II. 96, 10S, 293, 318, 309, 377. III. 
AL 

Messplätzc (panajir) z. Eski l>2uma 111. 53* 
91* III. 230. 207, 21LL Varia II. 33 ff., 3M 
ff 111. m 

Hafenstädte am Schwarzen Meere: Baleik III. 
210. Kavarna III. HS, Varna III. Iü8 ff. 

Handelsstädte: Karnahad III. Hl* Pazardiik 
III. 230. Kazgrad III. 291. Kuscuk II LiL 
111. 202. Sliveu III 2_L Tutrokan 111. 307. 

Import L 237, 2AL 11. 20, 170. 205, 258, 31Ü 
ff, m “TT1. 235, 203 “ff 

Binnenhandel III. 11, 47, 227, 269, 305 ff. 

Export II. LLL IlL 101, 174, 199, 3iLL 

Vermimlcrung des üstr. Exports n. d Orient 
111. 2Iii ff., 305* 3i»3. 

Consulate 11. Ll 111. 1 99. 

Varia L HiS* 2JJ_ II. 20, 3L 44* 156* 287, 300* 
301 ff„~32l. 351, 3127 111. 53* 62* 



XII. Reise- und Verkehrsmittel. 



Krisen in der europ. Türkei, das II. 21 ff, 

27, 57, Sü 

Schwierigkeiten bei Forschungsreisen in der 
Türkei L IM, 155. 

Misstrauen der Regierung und licviilkernng 
gegen Forscher L 250. 26t). 281. II. 22s ff., 
77, 02, 01, lutL 2511 ff 

KtUcettebeauriio uei Pascha’» L 250 ff. II. 45, 
50. 301. 

Reisepässe (Fennan, liujumldu) L 256. II. 

15, 5U 175. 325. III. ALL 
Unentbehrlichkeit eines Dragomans II. i. 
Nothwendigkeit mit eigenen Pferden zu reisen 
UI. 277, 51IL 

Krankheiten , Aerzte in. 25, 254. 250. 

I.otm wagen II. u> ff. Birsar III. 265 Taliga 
(tatarischer Wagen) III. 266. 

Briefpest iJstr. 1L 506, türkische II. 112. III 25. 
Wirket (türkische Fahrpost) L 168, Llii. II. 57, 

11 ff., äL III. 25 ff, üi. 

Unterkünfte L 22J. II. 75—77, 155. 112, 151. 
222 ff, aM ff 11L 15, ü ff. 



Karavan-Scrai's 1 L 501 . 
liötels II. 15 . IU. 56 . 154 . UHL 
Ilane L 176 , 211 ff. II. 50 , 56 , aa ff, Ifi ff, 
51 ) ff, U 2 , Uri, 151 ! ST LU ff, 105 , 196 , 
2011 , 253 . 240 , 262 . 306 . 320 . 361 . III. 16 , 
25730 , 54 , 251 L Uükban III. 2 %, 

304 . 

Miissatirliks (Haus für Fremde) II. 15 ff-, 141 . 

III. 32 . 76 . 135 .ILL 
Strassenkartcn II. LL 

Strassen L 151 , 1 56 , UH ff., Lll ff., lil ff, 
160 , 105 , 106 , 215 ff, 225 , 251 ff, 266 , 212 
rriwi. 255 . II. 21 «Ttl, 55 , 60 , 85 , 88 , 
HA « 71 ) 7 , LUU ff, 104 , III. 1 14 . 110 . 126 , 
130 , 133 . 135 ff, 152 , 1727 T 9 I. 105 . 211017 , 
•JT 5 T 232 , 252 , 256 , 258 , 266 , 273 , 270 , 262 , 
284 , 256 ff, 201 , 2111157 51111 ff., 315 , 511 ff., 
321 , 342 , 315 , llilff , 356 , 360 , 31 L lll. Hl, 
13 , tnt., 26 , 25 ff, 3 L JÖTii ff, 55 , 76 , 
J 2 ,^^^l^i 21 tfrm,l 5 (l, 153 , 
166 , 2110 . 2 Iw 2717 226 . 230 . 233 . 776 , 764 . 
266 , 303 , 312 
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Steinhaufen- Säulen als Wegweiser auf den 
höchsten Balkanpässen 11. 227. 

Kioske u. Brunnen a. d. Strassen II. 284. IIL 
32, 233. 

llaiduken (Wegelagerer) s. V. 

Karaule (türk. Beklemeh) zum Schutze der 
Strassen und Gebirgs passagen l. 182, 184 
ff., 1811 ff., 192 ff, 198, 236, 267 ff, 282, 288 
ff II. 28, 153, 245, 288, 293, 316. IIL 29«, 
294. 

Civilisatorisehe Bedeutung der Eisenbahnen 
und Strassen in der Türkei 1. 99. III. 334 ff. 

Bewaffnete Bahuingenieure IIL 190. 

Unterbrechung und Verschleppung der Eisen- 
bahnbauten IIL 61 ff, 100, 235 ff. 



B&hntracen berühren nicht die Städte III. 292. 

Traecnprojecte: Sumla-Cengel-JambolillL 142, 
Sumht -vrbica- Jamboli IIL 78 ff-, Shuinla- 
roadsumla IIL 235. 

Ruseiik- Varna-Bahn UI. 119, 127 ff, 235, 262 
ff. 292, 302 ff. 

Eisenbahnen I. 198. II. 11 ff., 16, 72, 300, 
305, 309, 312 ff 

Wasserst rassen , Niehtbenutzung der II. 264. 

Donau* Daiupfschiflalirtsgcsellschaft, Öslr. I. 
199, 241. II. 155, 172, — türkische 11 12. 

Dampfschiffahrt a. d. Schwarzen Meere IIL 198. 

Canalproject OernavodaKUstendie III. 226. 

llat'onan lagen, primitive, in Varna IIL 203 ff. 

Telegraphen verkehr IIL 23, 161, 233. 
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